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Geschichte der Kunst bei den Griechen. 


Uebersicbt der Geschichte der JSTunst bei den Grie- 
chen deren bekanntesten Werke und Meister so wie die [der] 
noch Torhandnen und darauf Bezug habenden Denkmale. Nebst dea 
gleichzeitigen Weltbegebenheiten und den wichtigsten Erflcheinun- 
gen im Gebiete der Wissenschaften, Literatur und Poesie von Hetn- 
rick Meyer, Grossherz. Sachs. Weimar. Hofrathe. Dresden in der Wal- 
therschen Buchhandlung. 1826. Fünf TabeUen in Folio. 1 ThLr. 

EVrgL Beck'8 Bepert ßd. 2 S. 47 f.] 

TT enn man Ton mehrern Seiten her der Behandlung einiger Wis- 
senschaften in der neusten Zeit den Vorwurf gemacht hajt, dem 
tabellarischen System zu selir gehuldigt und wohl gar über der 
Schale den Kern vergessen zu haben , so braucht die 6eschic)ite 
dej* ^unst he| den Völkern des AlV^rUiums ihn nicht auf sich zu 
)).eziehen. Alle Theile der Geschichte hatten nach und nach ihre 
chronologischen T^J^^U^n^ erhalten, und mit mehr oder weniger 
glücklichem Erfolg hatte man die Ergebnisse langwieriger und 
mühsamer Forschungen in historischer Folge darzustellen versucht, 
und zwar so. dass man entweder einzelne Wissenschaften und 
einzelne The^e 4er Geschichte berücksichtigte, oder sie in fruchtba* 
rer und sich gegenseitig erläuternder Beziehung anderer anführte. 
Nur die 4jrchäologie und Kunstgeschichte blieb ausgeschlossen, 
und noch in dem zuletzt erschienenen chronologischen Werke über 
firi^phische Cfeschicfate und Literatur, wo mau so viel findet, in 
Henry FinesjCUnton's trefflichen Fastis Helleoicis suclite man 
einß fünfte Colonne , Geschichte der Ku^st, vergebens. Nur zwei 
Männer unternahmen es die Lücke auszufüllen, L a n g e in Pforta 
und der Graf Ciarac in Paris, jener in den seiner mit einem 
mei^erhaftep Anhange begleiteten ^ebersetzung des L anzi- 
schen Werjces über die Skulptur beigegebnen drei synchronisti- 
schen T^hellen über die Geschichte der Kunst der Alten , die- 
8e;r in ß.ejk Nachträgen ^u dem zuerst von Visconti (Paria 
1817) herausgegebnen, und später wegen der neuen Brwer- 
togen d^s Königi. Franz. Museums im Lotivre von ihm selbst 
bedenjtend yernadirtein Catalog ^er Bildwerke jener SamnUung 
(Ojescidption des aiitiques du Musee Royal, Paris 1820, 8, p.36*— 
tli). Allein um von dem letztern iiiclit zu erwähnen, dass die 
AjiordnuBg grösstentlieiis ^ejn chronologisch und nur in einem sehr 
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kleinen Theile (360 — 200 v. Gfa.) synchronistisch und zwar nach 
den Kunstschulen ist^ so füllt diesen Versuch eine Menge der 
sonderbarsten und nur aus völliger Unbekanntschaft mit den ei- 
gentlichen Quellen der Kunstgeschichte erklärbaren Irrtbümer und 
FehlgriflTe an, und das -strenge, aber gerechte Gericht, welches 
Thierschin den Anmerkungen zu seiner dritten Vorlesung über 
die bildende Kunst der Griechen S. 79 über jenen Nachtrag 
gehalten hat, überhebt uns der Miilie, ihn sowohl hier als auch 
anderwärts zu erwäimen. Ganz anders freilich hatte Lange die 
Sache behandelt, wie es sich von diesem allseitigen und hochbe- 
gabten Kenner des Griechischen und Römischen Alterthums von 
selbst erwarten liess; aber er wollte nur eine ganz kurze Skizze 
geben, so dass er auch nur die Hauptepochen der bildenden 
Kunst (denn alle Malerei ist davon ausgeschlossen , weil ja auch 
Lauzi von der Skulptur gehandelt hatte.,) mit Zahlen bezeichnete, 
die einzehien Künstler aber nur in ihrer Folge nach einander aitf- 
führte , ohne das erwiesne oder wenigstens wahrscheinliche Jahr 
ihrer Blühte hinzuzufügen. Wenn wir nun nach den Ursachen 
fragiea, die die Freunde und Pfleger der Alterthumswissenschaf- 
ten abschreckten, ihre Müsse diesem so höchst wichtigen Gegen- 
stände zu widmen, so war gewiss die Menge der. Schwierigkei- 
ten, die sich hier dem Forscher von allen Seiten entgegenstell- 
ten , der Hauptgrund. Biese Schwierigkeiten aber lagen vorzüg- 
lich in dem Streben , gleich zum Anfange Alles geben zu wollen^ 
wo man sich mit genauerer Darlegung des Einzelnen begnügen soll- 
te, und den analytischen Weg zu verlassen, uni sogleich den frei- 
lich viel blendendem synthetischen zu betreten. Wer die Absicht 
hatte, in Tabellen über die Kunstgeschichte der Alten nicht nur 
das zu geben, was wir über die Lebensjahre der Künstler, ihre 
Schulen, über einzelne Werke der Architektur, in so fern sich 
an diese Künstlernamen schliessen, oder aus ihnen ein Urtheii 
über den Kunstzustand der damaligen Zeit fällen lässt, sondern 
auch zugleich den St^d der vorhan^nenKuns^erke aller Art zu be- 
rücksichtigen, und Künstlergeschichte mit Kunstgeschichte, einen 
Unterschied, den man bis jetzt nicht genau genug beachtet hat, 
zu verbinden, der musste vor der Weitschichtigkeit des Plans zu- 
rückschrecken und leicht begreifen, dass bei der Unsicherheit, 
die über den Styl der Kunst in den verschiednen Zeiten herrscht 
und stets herrschen wird, wenn uns nicht vielleicht einmal ein 
günstiges Geschick unbezweifelt ächte Werke namhafter Mei- 
ster in die Hände spielt, der Versuch sehr gewagt zu nennen sei, 
und zufrieden sein, wenn er nur mit der äussern Kunstgeschichte 
ins Klare kam. Denn wie viel noch hier zu thun sei, zeigen vor 
allen die Untersuchungen von Thierse h, der endlich, und zwar 
vorzüglich in den Anmerkungen zu der dritten seiner oben er- 
wähnten Vorlesungen, angefangen hat, diesen besondern Theil 
der Archäologie, bisher fast nur aus Vermuthungen zusammen- 
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gesetzt, mit der Fackel acht phUolog;i$cher Kritik zu beleuchteu 
uad dadurch zu beweisen, dnsH Varianten auch hier nicht sosehr 
verächtlich sind, als man es bis jetzt geraubt hat, nnd dass nur 
auf philologischem I) d. h. gframmatisch- historischem Wege eini- 
ges lacht in diese chaotische Verwirrung zu bringen sei. Freilich 
wird dann manches mit milengbarem Sdbarfsinn und Geist aufge- 
führte Gebäude seiner Hauptstütze beraubt werden; aber aus den 
Kuinen eingesunkener Herrlichkeit gehet dann das Äechte und 
Wahre nur um so geläuterter herr.or. Plinius vor allen (denn 
fausanius, so viel er auchgiebt, theilt seine Nachrichten doch 
nur beiläufig mit, berührt namentlich Malerei sehr wenig, und 
beschäftigt sich dem ganzen Zweck seiner Reise gemäss fast nur 
mit Tempelbildern und Siegerstatuen,) muss hier genauer, als 
es bi» jetzt geschehen ist, berücksichtigt werden, da, so flüchtig 
er sftich gesammelt und gearbeitet hat, von seinen Kunstepochen 
doch das Bleiste für die äussere Geschichte der Kunst ausgehen 
muss. 

Doch wir kehren, von diesem Abwege zu dem eigentlichen 
Gegenstände 'dieser Bemerkungen zurück. Mit je grössern Schwie- 
rigkeiten nun die Abfassung von alles erschöpfenden Tabellen über 
die Geschichte^ der 6r, Kunst verbunden zu sein schien, um so 
mehr war man berechtigt, etwas vortre£KcIies zu erwarten, als 
Herr Meyer die oben erwähnten Tabellen erscheinen liess, die 
als Schlussstein der in demselben Verlag 1824 erschienenen Kunst- 
geschichte , wozu 1825 ein erläuternder Atlas kam, die dort zer- 
streuten Bemerkungen in sich aufnehmen, den Gang der Kunst bei 
den Griechen von ihrem Entstehen tiis auf Alexanders des Grossen 
Tod darstellen, und zugleich den vorzüglichsten der noch v^rhand- 
nen Kunstwerke den Platz anweisen sollten, den jedes mit Fug 
nnd Recht einnehmen könnte. So wie wir nun von jenen beiden 
früher erschienenen Abtheüungen des Werks an einem andern 
Orte (s. Jenaische AUg. Lit. Zeitung 1825 Nr. ^4, 25 [wo uns die 
zweite Recension angehört] und 1826 Nr. 4) gesprochen haben, 
so wollen wir jetzt von den Tabellen als dem letzten Theil des 
Ganzen den Lesern dieser Blätter Nachricht geben, und daran 
einige Bemerkungen über den oder jenen Funkt knüpfen, wo wir 
mit der Ansicht des ehrwürdigen Verf. nicht übereinstimmen kön- 
nen, überzeugt, dass wir durch die Darlegung der Gründe nnsrer 
Zweifel und Bedenken den Umvillen des trefflichen Forschers 
nicht erregen werden. Vorzüglich ist hier, worauf es ja gerade 
bei Tabellen am meisten ankommt, die Chronologie zu benlck- 
»chtigen, weswegen wir uns in einem engern und selbst vorge- 
echriebnen Kreise halten werden. , 

£s ist erfreulich hier zum erstenmal eine ziemlich vollstän- 
dige Zusammenstellung desjenigen vor sich zu haben , was seit 
Winckelmann über Geschichte der Gr.Kunst gedacht und aus- 
gesprodien worden ist, und nur auf solche Art tritt der Gang, 
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den die Kunst bei den Griechea genommen, wahrhaft plastisch 
hervor; der.innere Zusammenhang, in dem die verschiednen gei- 
stigen Gestaltungen jenes In so vieler Beziehung einzigen Volkes 
zu einander stehen, Biühtenzweige desselben grossen Baumies, ist 
nur so dem leiblichen Auge der Menschenleicht zu überscliauen« 
Denn um zuerst von der äussern Anorilnung der Tabellen zu spre- 
chen, so laufen vier Hauptreifaen neben einander liin, von denen 
die erst e „die politische Geschichte, in so fern dieselbe mit den 
bildenden Künsten in Berührung läteht,^^ (ein zti enger AusdrucLi 
nach dem sehr vieles hätte wegfallen müssen, was man doch 
nicht vergebens suchen möclite,) die zweite die Bildner und 
Bildwerke, die dritte die Maler und Gemälde, die vierte die 
Geschichte der Wissenschaften, Literatur (sind denn diess zwei 
verscliiedne Gegenstände 1 ) und Poesie begreift. Zwischen ih- 
nen durch gehen drei schmälere Streifen, die theils die wicfiti^- 
sten Olympiaden angeben, theils den Zustand der Kunst, wie er 
in den verschiednen Epochen war, im Allgemeinen schildern. Die 
Jahrhunderte werden', vielleicht nicht ganz zweckmässig, durch 
Querlinien von einander getrennt : und da die Tabellen, naturlicli 
mit Ausnahme der ersten und letzten,^ weder einen besondem 
Anfangs - noch Schlusspunkt haben, im 'Gegentheil die Worte der 
nächsten Tabelle in genauster Beziehung zu den vorhergehenden 
stehen, so scheint Herr M. dadurch haben Gelegenheit geben zu 
wollen, sie an einander zu fügen, um so mit einem einzigen Ue- 
berblick das Ganze übersehen zu könüen, was freilich i^t einigen 
Beschwerden verbunden sein dürfte. 

Wenn nun im Ganzen gegen diese Einrichttmg itfchts erheb- 
liches eingewendet werden kann, obgleich mancher andre Ein- 
theilungsgründe vorziehen würde, so glauben wir, dass in der An- 
wenduifg und Abfassung des Einzelnen Hr. M. mehr für die leich- 
tere Uebersicht, den ersten Zweck aller Tabellen, und also für die 
bessere B^ehrung der Leser sorgen konnte. Die Anordnung ist 
nämlich durchaus nicht symmetrisch, die Jahreszaiilen der einzel- 
nen Colonnen stimmen nicht genau unter einander überein, und 
Euphranor der Maler tritt viel ^er dem Leser entgegen, als Eu- 
phranor der Erzbiidner. Doch diess bei Seite, da ja vielleicht 
HerrM., um Raum zu ersparen, die Symmetrie in einigen auf- 
opfern zu können meinte, so vermissen wir namentlich den den 
Tabellen eigenthümlich zukommenden Styl. Es klingt sonderbar, 
hier von einer Eigenschaft der Tabellen zu lesen, die sie nicht ha- 
ben können , dem Styl; aber eben weil der Hr. Verf. etwas in sei- 
ne Tabellen hineingetragen hat, was nicht liineingehört, solle- 
kommen sie ein Anselm, das melir das einer kurzen Erzählung 
als eines tabellarischen Ueberblicks ist Die Begebenheiten wer- 
den, willkürlicher Constructionen wegen, bunt durch einander 
gewürfelt (so z.B. Jlmphion aus Gnossua in Cteta machte u. s. 
w. PtoUchuB aus Coreyra hatte ihn in der Kunst unterrteh- 
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tet^ diesen aber Crüias der Athener; oder: Bupalusund An- 
tkentttta^ Söhne des Anihermus [über dieseii «ehe weiter un- 
ten], Enkel des Micciades und Urenkel des Malas^ dies Bäd- 
Hauer; eder: Saphodes aus Athen geb. OL 11^ % 405 r. Ch. 

St. Ol. OS, 3. 4M r. Ch. Seine erste Tragödie wurde OL 

n, 8 oder ,^0 v. Ch. aufgeführt)^ was aus dem ganz sweek- 
widrigen Streben kommt, jeden 6e§pengtand in einem Artikel 
durchznföfaven. Wozu dies« führen kann und mum, sieht ma« 
ans folgendem Olympiadengewirre, was uns in 14 Zeilen, die 
freiliGh v^schiedene Begebenheiten schildern, entgegentritt: 
XXIII, 4; XXVllI, 1; XXX; XXIX, 1; XXXVI, 4; XXX, 1; 
d; XXXI, 2; XXXn, 4; XXXUI,1; XXKIX, 1. Ueberhaupt 
echeiBt uns der Hr. Ver£ bei manchen Theilen viel zu sehr ins 
fiinzefttte gegangen zu sein, wodurch er sich noth wendig denPlats 
besdnränkte. Auf keiiien Fall gehört eine Charakteristik d^ 
Knastlw in die Tabellen, wie wir sie hier bei vielen, und nicht 
blos bei den aUervorzugüchsten finden. Wer solche Tabellen be- 
nutzt, kann Jene GhanJcteristiken leicht entbehren, zumal da ja 
Hr. M; «selbst sie bereits sämmtlich in seinem eignen» Buche ge- 
geben httt , und sie also hier nur ziemlich überflüssig wiederholt 
werden. Aber noch mehr wundem wir uns, wie Hr. M. so vi^ 
len Baum der Darstellung philosophischer Systeme widmen keim- 
te, und namentlich «solcher, die an dieser Stelle weniger bedeu- 
tend sind (z. B. Fherecydes, Höraclitus, Democritus u. a.) , wäh- 
f rend wieder Flato und Aristoteles ganz leer ausgehen. Die Ent^ 
schnldignng, dass die Systeme dieser Männer bereits hinlangtfeh 
Mkannt s^en, werden wenige als giitig annehmen. Sddr weitläuf- 
tig smd auch die Kunstwerke bdiandelt, die Herr M. nadi sei- 
nem bekannten System dem oder jenem Zeitalter zuspricht, und 
bei denen es gewiss besser gewesen wäre, nach Lange's Beispiel, 
sie am Bode jeder Tabelle kurz zu erwähnen, oder wenn ^ess 
wegen beabsichtigter Vei^oigung aller Tabellen nicht gut mög- 
-iicdi war^ UmsxL dne^besondere R^e einzuräumen, da durch die 
unmittelbare Einfügung nach den Künstlern die Symmetrie ^ 
sehr leidet, die eben bei TäbeUen möglichst beobachtet werden 
nrass. Deber die Gründe zu sprechen, die Herrn M. bewogen 
haben mögen, dieses od^ jenes Denkmal dahin oder dorthui zu 
stellen, kommt uns niclit zu; nur möchten wir zweifeln, ob Herr 
M. vielen Grlauben finden wird, wenn er behauptet, dass die äl-. 
tseten noch Torhandoien Yasengemalde ins lOte Jahrhundert ge- 
hören, wenn er noch immer fort bei der nun durch J. M. Wag- 
ner ganz erschütterten Behauptung über die Colosse rom Monte 
Gavallo beharrt, (beiläufig die Frage, wie es kommt, dass Hr. 
M. oder einer seiner Anhänger in dieser Meinung die Worte des 
Piinias Pkidtas fedt äUerum ^colossioon nudum nicht von dem 
Beitercoless. gedeutet hat, wo er wenigstens mehr Beistimmung 
erhalten hätte, als Herr Petersen in Kopenhagen erhalten kann, 
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der diese Worte Jungst auf eine höchst überraschende Weise Ton 
einer Minervenstatue erklärt hat;) w^nn er die ältesten 
noch roh gearbeiteten Griech. Skarabäen in das llte oder lOte 
Jahrhdt. vor Ctur. Oeb. setzt, und wenn er endlich, um uns mit 
diesen wenigen Beispielen zu begnügen, das Basrelief mit der Er- 
ziehung des Bacchus und eine Minervenstatue, beide aus der 
Villa Albani , schon im 8ten Jahrhundert entstanden glaubt. Nie- 
mand wird geradezu diess läugnen können, eben so wenig als es 
die Absicht von Heirn M. ist, es apodiktisch zti behaupten; aber 
es scheint doch die bekannte Stelle des Plinius von Dipoenus und 
Scyllis: qui marmore 8C4dpendo primi omnium inclaruerunt 
etiamnum Media imperantibua^ priusquam Cyrus in Per na re* 
gnare inciperet^ hoc est Olympiade circiter Xr, uns in jedem 
Urtheil über, so frühe Verfertigung vqn Marmorwerken sehr vor- 
sichtig machen zu müssen. Es ist bekannt, dass die Erzkunst 
bereits zu einem weit hohem Grad von Ausbildung gelangt war, 
ehe Marmorkünstler von einiger Bedeutung auftraten. Vieles 
aber von dem und anderm ihm ähnlichen kommt auf die Rech- 
nung jener Eigenthümlichkeit des Herrn Verf., die wir schon in 
unsrer Anzeige seiner Kunstgeschichtie erwähnen mussten, näm- 
lich auf die fast zum System gewordne Sitte, die neuen Unter- 
suiAiungen als nicht vorhanden anzusehen. Wir wollen nicht über 
die Ursachen dieses Stillschweigens nachforschen, sondern nur 
die Sache nehmen, wie sie liegt Hätte Herr M. in der Vorrede 
zu seiner Kunstgeschichte oder in einer diesen Tabellen beige- 
gebnen Erinnerung seinen Lesern bemerklich gemacht, dass er 
seine Untersuchungen so geben wolle, wie sie nun vielleicht seit 
80— «-30 Jahren im Pulte vor ihm lagen, unbekümmert um das, 
was Neuere gut oder schlecht über denselben Gegenstand beige- 
bracht hätten, so würde jeder Herrn Meyer's Schrift als ein 
schönes Vermächtniss des noch lebenden ehrwürdigen Mannes 
bewundern und lieben. Anders aber verhält sich die Sache jetzt 
Herr M. hat so etwas nicht erwähnt, die Forschungen von^anr 
^em sind da, und der unbefangne Dritte kann fragen, warum 
man denn so gar nichts von den fruchtbaren Untersuchungen in 
diesem Buche findet, wodurch die Kunstgeschichte in neuem 
Zeiten so wesentlich gefördert worden ist Dahin rechnen wir, 
um auf einzelnes weiter unten zu kommen, die Nichterwähnung 
des jet^t bewiesnen Unterschieds zwischen alten und hierati- 
schen Kunstwerken, der ganz vorzüglich dazu dienen kann, eini- 
ge Kritik in das System des verschiedenen Styls zu bringen ^ nnd 
besonders ist es zu. beklagen, dass Herr M. einzelne, vorzüg- 
lich Englische, Reisende neuerer Zeit, einen Dodwell, Hu- 
ghes, Hobhouse, Clarke u. a. und vor allen das Hauptweik 
Specimena of ancient sculpture^ was namentlich für die alten 
Bronzen unschätzbar ist, durchaus nicht berücksichtigt hat Wie 
vieles hatte dann nicht anders werden können! 


\ 
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Docb genqg der wichtigem allgemeinem Bemeriamgen. Fiügen 
wir noch jetzt fl der Kürze einiges über die oder jene Einzelheit 
hinzu , was harmlos hingeworfen keinen andern Zweck haben soil^ 
als Herrn M. von der Aufmerksamkeit zu überzeugen, mit der 
wir sein Buch durchlesen haben, das gewiss nelen Freunden der 
Archäologie brauchbar und zu weitem Studien aufmunternd skia 
wird. 

Wastzoerst die Vollständigkeit anlangt, so lag es natürlich 
nicht in Herrn M. Plan, alle Künstler, deren Zeitalter sich be- 
stimmen lässt, in seine Tabelle aufzunehmen. Auch sind wirk* 
lieh nicht eben viele ausgefallen, und wir begnügen uns die, die 
wir bkt auf Phidias herunter vermisst haben, hier nachzutra- 
gen. Mit Uebergehung der symbolischen Malernamen, die hier 
sänuntlich fehlen, aber doch wohl ein Plätzchen yerdient hätteOi 
konnten wir von Erz- und Marmorkünstlern folgende nicht fin- 
den: Euchir und Eugrammus in Italien, Learchus, Den- 
tas, Doryclidas, Medon, Cleoetas (dem wir einen in 
nnbeastimmter Zeit lebenden Namensbruder aus einer sehr cor- 
mmpirten Stelle des Plinius restituirt haben, wovon zu einer an- 
dern Zeit), Demeas aus Kroton, Clearchus, Menae- 
chmus, Scidas, Telephanes, Arcesilaus, Stomius, 
A8cariLS,'Demophilu8 undGorgasus, b^ide in der LXXI 
Olympiade und sehr merkwürdig, Amycläeus, Diyllus, 
Chionis, Synnoon, Aristomedes, Socrates, Ptoli- 
chus aus Aegina, Acestor,, Scymnus, Eucadmus, und 
um von spätem wenigstens einen hinzuzufügen , Euthycrates. 
Um etwas aus eignem kleinen Vorrath zu geben, so dürfte die 
Erwähnung eines Künstlers hier an ihrer Steile sein, der, wie er 
jetzt bei dem Plinius gelesen wird, gewiss nieexistirthat,und dem 
wir hier seinen wahren Namen wieder verschaffen wollen. Plinius 
nämlich führt (XXXIV, 8 s. 19) eine Reihe Künstler nach der 
Ordnung des Alphabets auf, 'und es ist auffallend, dass sogleich 
unter dem Buchstaben A eine Verwirrung eintritt. Nachdem 
nämlich Plinius von dem Alcamenes und Aristides gespro- 
chen hat, geht er zum Ipbicrates über, einem fast nirgenas 
erwähnten Künstler der 60ger Olympladen, der eine Löwinn ge- 
arbeitet hatte. Es ist hier nicht der Platz zu erwähnen, was andefe 
mit diesem Namen vorgenommen haben; uns genügt aus der vor- 
trefBiehen Vossischen Handschrift (^t Polycleti disciptdus Ari- 
stides fecü quadrigas Ingas quam* Phicrates etc.) das einzig 
wahre wiederherzustellen: bigasque, Amphicrates* 

Wir gehen jetzt zur Chronologie über, wo uns zuerst sehr 
befremdet hat, dass 61 1 lad es als in der 15ten Olympiade le- 
bend erwähnt' wird, während Theodorus und Telecles der 
öitten vindicirt werden« Welche Verwimmg aus dieser Anna!)- 
me entsteht, wie.selir sie allen Zeugnissen der Alten wider- 
spricht, und wie einfach und natürlich, ja sogar aus den Klassi« 
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kern bewShrt) dieAnnalime von Thiersch ist, dasszi^reiKfinst* 
,1er, die jene Namen trugen, mit einander ver^chseit worden 
sind, bessweifeit keiner &er neuem Forsclier. Sclion die von Hevrn 
M. selbst ans Piinius wiederholte einfache Aufsählang der von 
Theodorus gemachten mechanischen Erfindungen mnssten ihn 
eines bessern beiehren. Aber so wie sich hier die Folgen der 
Nichtbeachtung neuerer Untersuchungen zeigen, so auch bei an* 
dern Künstlern. Kanachus, Schüler Polyclefs des Jäagern, ar- 
beitet seinen Apollo Philesius vm Ol. d8. Mit ihm gleichzeitig 
ist natürlich sein Bruder Aristo des aus Sfcyon, wö es uns un* 
begreiflich Ist, wie Herr M» die voh diesem in gerader Linie ab- 
geleiteten Meister, (Pausan. VI, 9, 1) Synnoon, Pteliehns, 
Sostratus und Pantias angeordnet haben würde, wenn sie 
nicht sämmtlich mit einziger Ausnahme des ^ostratus — fdilten, 
der sich aber nun auch bequemen muss, einZeitgenöss Ly s ipp^s 
zu Werden. Anf der andern Seite steht Aristocles der Cy- 
doniate unter OL 25, der nach dem Schluss, welcher sich ans 
Fausanias Angabe (VI, 3, 4) begründen lässt, erst gegen Ol. M 
geblüht haben kann. Die Zeit wo Ca Hon aus Aegina lebte, ist 
zu schwankend angegeben^ da wir doch wissen, dass er schon 
Ol. 66 die Kimst ausgei\bt habe. ( Pausan. VII, 18, 6 ; Tergl. II, 
3^, 4.) Von Ci^lamis sollte man nach Herrn M. glauben, dass 
seine eigentliche Blühte in Ol. 88 falle, während er damals schon 
sehr alt gewesen sein muss, indem er bereits Ql. 18 grossen 
Rulim genoss, was aus dem Weihgeschenke des Binomenes ^ wel- 
ches Onatas verfertigte, klar hervorgeht. Der Maler Aristo- 
p h o n wird «och fortwährend mit Agiaophon II TerwechsreH, worü'* 
ber schon Böt tiger in der Archäologie der Malerei I S.269 ei- 
nen guten Fingerzeig gab. Der Stammbaum dieser Malerfamilie 
ist folgender : 

Agiaophon , 

Polygnotu$ — Ari«tophon 


, * Agiaophon. 

Unbegründet ist die Behauptung, dass Phidias 0Lir6 die Mi- 
nerva Area am Plataeae gemacht habe. In der einzigen Slielle, wo 
Pausanias (IX, 4, 1) von ihr spricht, erwähnt et mit keinem Wort 
die Zeit der Verfertigung, und eine andere Stelle, -die von der 
Zeit handelt, wo Phidias seine Minervenbiider gearbeitet habe 
(VII, 27, 1) , sagt nichts anderes , als dass die Minerva zn Pel- 
lene früher gearbeitet worden sei , als die auf der Acropolis zu 
Athen und die zu Plataeae. Die Parthenos aber weihte er, wie 
bekannt ist,' Ol. 85, 3. Ueberhaupt herrscht in depi Art&ei 
Phidias manche Verwirrqng. Die Lemnisclie Minerva (ij 
:xaAif) auf der Burg soll nach der Parthenos gearbeitet worden 
sein; der Zeus hingegen früher entstanden als die Parthenos, 
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worin Herr Bf. die M einimg von Heyne theilt, i^äbrend C o r 8 i« 
niiind Otfried Müller das GegentheQ behaupten. Wir wia- 
8ea nicht, welchem Ideen^ng der letste von beiden genannten 
Männern, unser hochverehrter Lehrer, folgt, indem er sich be- 
gnügt, nnr die HanptriBsultate seiner Untersuchungen In einer 
TorläuiEigen Anzeige seiner Vorlesungen in den Göttinger Gelehr- 
ten-Anzeigen (1824 Nr. 115) darzulegen; ohne den Vorwurf der 
Anmasslichkelt zu befürchten, glauben wir hinzufügen zu können, 
dass nach der gemausten Beleuchtung aller auf diesen Gegenstand 
bezüglichen Stellen der Alten audi bei uns die nämlichen Er- 
gebnisse sich gebildet haben, die dort 0. Müller dargelegt hat. 
Den meisten Aufschluss giebt die Geschichte vom Process dea 
Fhidlas (Plutarch. PericL 31; Diod. Sic. XII, 39; zu vergleichen 
mit 'dem sehr corrompirten Bruchstück des Philochorus). Die 
Gründe für uAnre Meinung hier zu entwickeln, wäre zweckwidrig; 
und wir erlauben uns nur die Freunde solcher Forschungen auf 
das zu verweisen, tras wir in unserm Catalogus artificum darüber 
gesagt haben , der im Lauf des nächsten Jahres erscheinen wird. 
Einen grossen Theil der Fehlgriffe aber bätte nach unserer Mei- 
nung Herr M. vermeiden können , wenn er sich einen deutlichen 
Begriff von dem vagen Worte ^orefto^ beim Plinius gebildet hätte* 
Nach unserer Beobachtung umfasst dies Wort bei diesem Schrift- 
steller den ganzen Kreis des menschlichen Lebens , jind bezeich- 
net die Geburt, die eigentliche Blühte und den Tod des Künst- 
lers. So sehr wir nun auch durch diese Annahme der Willkühr 
Thor und Biegel geöffnet zu haben scheinen mögen, so ist diess 
doch weit weniger der Fall , als der erste Anblick es glaublich 
macht , indem die Vergleichung der Nachrichten anderer Schrift- 
steller die Wahrheit unserer Meinung bezeugt. — Des Poly- 
clet's Statuen standen nicht allemal (wioHerr M. sagt) nur auf 
einem Beine, Sondern PUnius meldet nur, dass es ihm eigen- 
Ihümlich gewesen wäre, diese Neuerung einzuführen. Wenigstens 
durfte gewiss der Canon nicht so gebildet sein ; auch der Diadu- 
menos, so weit wir wenigstens aus der Nachbildung schliessen 
können , stand auf beiden Beinen. Wegen „ P o 1 y c 1 e s , Ti- 
marchides Sohn,^^ der das Hermaphroditen - Ideal 01.102 
geschaffen haben soll, verweisen wir auf Amalthea Bd. III S. 289 
— 298. — Der Sohn des Praxiteles hiess nicht Cephissodo- 
rus sondern Cephisodotus. ' 

Mit Uebergehung der politischen und literarischen Colum- 
nen, die vielleicht auch manches zu erinnern geben dürften, (z.B. 
Aeneas in Italien, wozu vergl. Niebuhr und Otfried Mül- 
ler im Cbssical Journal, der Friede zwischen Griechenland imd 
Persien OL 82^ S, der nie geschlossen worden ist, die Elei- 
8 che Philosophie des Xenophanes, die Vorlesungen des Hero- 
dot, alles Gegenstände, die schon von andem^rörtert worden 
ednd,) wollen wir hier noch etwas Idnzufügen, wozu wir die Ver* 
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anlassung ans Herrn M. Tabellen ndhmen. Der Künstler An- 
thermus hatte, wie Pllnias sagt, zwei Sohne Bupalus und 
Anthermus, die der Schoiiast zu Aristophanes Atcs 573 und 
Suidas 6. V* 'I^miva^ Bupalus und Athenis nennen. Aber 
auch der Name des Vaters ist nicht so ganz sicher, wie die mei- 
sten meinen. Denn nicht zu erwähnen, dass die Handschriften 
desPiüiius ilm Arche rmus schreiben, so ist überhaupt das gan- 
ze Wort Anthermus gar kein Wort, und Thiersch und 
Welcker hätten daher nach Junius Vorgange den angeführten 
Scholiasten korrigiren sollen,, der *AQ%BW(yüq hat. So aben- 
teuerlich diess auch aussehea mag, so liegt doch das Wahre 
d^rin, wenn man nur eine' kleipe Aenderung damit vornimmt. Auf 
der 22n I^schrift in Boeckh's Corpus (T.I p.38) steht ein Name 
*AQ%ivBog^ was \n^AQ%ivov^ contrahirt wird, eine Endung, wel- 
che uns nicht auffallen wird, wenn wir die treffiiobe Bemerkung 
von Ruhnkenius (Hist. Crit. Orator. Gr. p. XLII sq.) uns zu- 
rückrufen. Da es nun ferner bekannt ist, wie in den spätem Zei- 
ten die Consonanten oft verdoppelt wurden , so würden die Wor- 
te des Schollasten , die noch ausserdem lückenhaft sind , etwa so 
zu verbessern sein: IAqxevovv ydg q)i]6t ["Jwi/ rov Xlov] xal tov 
'BovTtdXov xal ^A^r^viSo^ Ttataga — igyaiSaöd'av, Der Name 
'XcDi; ist nur eine Vermuthnng, die sich auf Bentley's Opusc. 
Philol. p. 506 stützt. Findet jemand den Namen eines andern 
Gewährsmannes dieser Stelle mehr entsprechend, so lasse ich 
meinen Dithyrambographen gern fallen. Die Namen der Künst- 
lerfamilie aber glaube ich ai^f die obige Art berichtigt zu haben. 
— Der Erz- und Marmorkünstler Callimachus war wegen seines 
grossen Kunstfleisses berühmt, und man nannte ihn deswegen 
^axdtBXVOV (den künstlichen, Vitruv. IV, 1 § 9). Andere aber, 
welche meinten, dass der Künstler in dem Ausfeilen seiner Wer- 
ke zu weit gehe, und da^enige nicht verstehe , was später Apel- 
les als Maler durch sein manum de tabula so vortrefflich bezeich- 
nete , änderten diesen Namen und machten aus einem Lobspruch 
einen Tadel (Pünius XXXIV, 8 s. 19; Pausan. I, 20, 7, der 
aber darin krt, dass er behauptet, Callimachus habe sich jenen 
Namen selbst gegeben, was eben so wenig geschah, als mit dem 
wzrcitexvog.) Diess Wort hat man bis jetzt in allen Ausgaben bei- 
der Schriftsteller xax£gdr£;|ri;o^<gele8en, was, trotz aller vrillkühr- 
lichen und weithergesuchten Deutuifgen der Interpreten, nichts 
anders heissen kann als der, der die Kunst tadelt, sehr 
wunderbar von einem Künstler. Die Codd. helfen auch hier aus; 
denn die besten und meisten ( vielleicht alle ) Handschriften des 
PUnius geben cätotesitecknus; die besten Handschriften desPau- 
sanias (Vatic. Paris. 1410, 1411) haben xatatfiUtsx'i^ov oder xa- 
tä tjjlltsxvov ; ein anderer Pariser 1400 xari7|/r£;i(i/oi/, und nur 
der interpolirtoiNr. 1399 xaM^ozsxvov^ was Bekker, dessen 
Ausgabe des Pausanias mir so eben in die Hände kommt, bdbe- 
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halten hat, jedoch so dara er die Variante seiner Handschrift 
hinsttfagte. Und wenn man nnn diese überraschende Ueberein- 
gdmmung aller Handschriften des Plinins nnd Pausanias mit ei- 
ner Stelle des Dionysius von Halikarnass. vergleicht, die Schnei-^ 
der im LeiLÜcon anfölirt: tag tixvag slg tavta xatari^Tcetv , so 
ist wohl kein Zweifel, dass xatatTj^lv^vog der wahre Beiname 
des alten Meisters ist, wodurch ein Mann bezeichnet wird, der 
durch zu grosse Kunst diese verweichlicht. Man betrachte die 
AehnHchkeit der Laute in dem lobenden und tadelnden Beina- 
men, und ich glaube, dass niemand mehr zweifeln wird. Wie oft 
aber Präpositionen in Zusammensetzungen Missverstandnisse der 
Abschreiber veranlasst haben, ist bekannt; ein ähnliches Beispiel 
aus Pausanias fallt mir gleich jetzt ein, wo das in den Hand- 
schriften befindliche inl xaglvov längst in das richtigere '£srt- 
XttQivov geändert worden ist. 

Doch genug nnd für manchen vielleicht schon mehr als ge- 
nug zur Würdigung dieses bei einzelnen Mängeln sehr brauchba- 
ren Buches , das auch Sie Verlagshandlung sehr anständig ausge- 
stattet liat. Möge der würdige Ilr. Verf. , der die unbefangenen 
Bemerkungen eines Anfangers gewiss mit Nachsicht aufnehmen 
wird, Zeit und Lust gewinnen, das zweite Stadium seiner Kunst- 
geschichte bis auf den gänzlichen Verfall der Gr. Kunst eben so 
zurückzulegen, wie er das erste zurückgelegt hat. Es wäre zu 
beklagen, wenn das mit so ausdauernder IJebe gepflegte Werk 
ein Torso bliebe. Denn jeder Torso erregt eine traurige Empfin- 
dung y er mag es geblieben oder geworden seyn. 

Julius Sillig. 
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1. Lehre vom Accent der griechischen Sprache, 
Für Schnlen« Von Dr. Carl CroUUng. Dritte nmgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Bndolstadt in der Hof -Buch- nnd Kunst- 
Handlung. 1825. VI u. 128 S. 8. 10 Gr. 

[ VrgL Somtaer in der Krit. BibUoth. 182G. VDI S. 834 ^ 853. ] 

2. Auszug aus Cyrillus Sammlung derjenigen 
Wörter^ die ihrer verschiedenen Bedeutung 
nach einen verschiedenen Accent haben. Eine 
kleine , vielleicht nicht nnerwüttschte Zug;abe zu jeder griechischen 
Grammatik. Giessen bei Georg Friedrich Heyer. 1825. 14 S. 8. 
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8. lieber den griechischen Accent. FurtSchulea bear- 
beitet Ton Dr. Julius Emil ]Pf^erRÜ;fee, |jefarer am Königl, Gymna- 
eium 2a Thom. Berlm. 1825. % imd 58 S. gr. 8. 12 Gr. 

[Vrgl. Beck'« Bepert. 1825 Bd. IV S. 188; Hall. Lit. Zeit. 1826 Nr. 
174 S; 564 — 566.] 

In wiefern die Einführung eiper beso^dern Accent -Lehre für 
Schulen thnnlich oder förderlich sei, d^rüb^r könnte man mit den 
Verfassern der Torliegenden Scbriften rechten. Wir haben das 
Bedürfniss darnach eben so wenig gefüSüt, ids nach Homerischen 
Tabellen, Homerischen Wörterbüchern und äbnlichen Hüifsmit- 
teln, welche dem Schüler seinCei^ippn und seine jGrrammatifc yer- 
einigt darbieten soll. Die Griechische Accentlehre aber syste- 
matisch erlernen asu lassen, schßiot uns UeberfüUung. Indessein 
mögen hier die Bedürfnisse Terschieiden sein : vielleicht ist unsre 
Ansicht schon irgendwo sogar durch die Erfahrung widerlegt. 
Wir lassen daher diese zweischneidige Frage auf sich bernhn, 
und können dieses um so mehr in Rucksicht auf die Arbeit des 
Herrn G öttl in g, zu welcher wir uns zuerst wenden , da selbst 
ein flüchtiger Ueberblick lehrt, dass Herr jGföttling nie oder sel- 
ten Schüler, sondern Lehrer vor Äugen hatte. Auf die vorzüg- 
lichsten Erfordernisse macht uns Herr G. selbst in der Vorrede 
aufmerksam. Durch „grössere Genauigkeit, Ordnung ]und Voll- 
ständigkeit, drei nothwendige Dinge, zeichne sich die jetzige 
Ausgabe vor den frühern aus.^^ Ja Herr G. erklärt sich noch wei- 
ter. „Was die Genauigkeit anlangt , so besteht diese vor allem 
in den Angaben der Autorität alter Grammatiker, auf deren Be- 
dürfniss der Verf. von einsichtsvollen Schulmännern aufmerksam 
gemacht ward.^^. Aber, uns dünkt, hier habe der Verf. den rech- 
ten Punkt nicht getroffen. Immerhin kann die Autorität der al- 
ten Grammatiker angeführt sein; wenn aber die beigebrachten 
Citate nicht beweisen, wo sie sollen , wenn die wicl\tigs^n Zeug- 
nisse übergangen sind, wenn aus Stellen der Alten falsch oder 
schief berichtet wird, sei's aus Nachlässigkeit, jsefs aus Msingel 
an Kritik, dann, glauben wir, herrsche demohnerachtet Unge- 
nauigkeit. Verlangt Herr Göttling, dereinen andern Grundsatz 
Anfstellte, den Seweis, so l^öi^nen wir ihn aus seinem eignen 
Bubche fuhren. — Nachdem z. B. $. .22 Herr G. die Regel des 
ApoUDuius de adv. p. 54S erwähnt, da^s ein ausfallendes Zu- 
rückziehung des Accents bewirke ^ ovjra/ifvog , Cvvelrjld^EVogy 
deönotijg , igyärTjg , und eine ähnliche Versetzung des Tons an 
dem verkürzten xqocc statt XQOLci bemerkiich gemacht, fährt er 
fort: „Ebeiis.o betonte Apoljionjlu^ i^mTciiiBpog ^ Hero^iftn aber 
7t&ttafLBVog. Phavor. p. 147S, 41>^ Sollen , w z,u, mit welcher 
Genauigkeit hier Fhavörinus citirt worden, den yvir ohne ^eden- 
Jcen mit den alten Grammatikern in ^le^^jlbe Kjlsisi^e njehtnen , um 
60 mehr, da Herr Göttling schür oft ihn a^in unführt, ohae auf 
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ffeiae Qaellen ziuracksiigelui. Bei PhnTüritins also lesen wir: ors* 
iffdiievov nagä t(p ^jizolkCDvlq» 'Hga^utvog noQO^v^u; d. h. 
in der Stelle bei Apolion* Rhod. Argon. II, 1270, wo der Dichter 
vom Drachen sagt, er hütete daa goldne Vlies« {xäag)^ 

habeH^odian dies Wort als Faros, geschrieben. Dean so berichtet 
das schoL Flor, xextci^sv&v Vgod^avos arapo^wsi. Und dieses 
schrieb Phavorinus ab: walwscheinlich mit Unrecht. — S. 23: 
qta&l habe Apollon« oxytonirt „während es Herodian paroxjtonirte 
oder Tieime£r properispomenirte. Draco p. 58.^ Hier lesen wir: 
kIv&i,^ SvQ'if (fiidi iMxxQoxagtcliiHTOvCiv dzo toü xliic, dve, 
tutza fUMOSti^iSfiov , %d Se xiulv^i ßQaxvv$tair oiioUps Kul ro 
oQW&i, stal l&tj, 'Ihaäog ß. ßa6x l&i^ » ovie. — Um gßnau am 
sein, «nsste der Verf. fUra erste, wnllte er nicht beide hieher 
gehc^ge ^lien ans Draco citiren, die andre wählen, weldhe 
rlßhiager nnd deutlicher ist. S. 37: dv&if xkv&i Kfd q>a^^^ 6g 
w loiw twf Big & aoQl&cwv luxxggi nagaki^yovtat xaltov äno 
tav xkvB ^al dvB %axä ii^taatXaöiMV yivo^Bya^ dtä rd Iv dg^ 
%aLg %äv 0xi%(DV tt^Bö^nß, Gesetst nnn, es babe wirklich ein 
firammafiker neben Sv&i, und xXv&i auch ^a9'i. aufgebahrt, etwa 
nach der Aehnlichkeit von dä%i (t. Draco p. 58, 0; Etym. M. 
520, .45) — > woran man bei näherer Betrachtung durch die Stelle 
selbst 2sn zw^eln berechtigt sein möchte^^ — woher hat Herr 6. 
auch nw eine ^nr, dass dieser Grammatiker Herodiaa sei? Die- 
ses ist die andre Ungenaüigkeit. Die dritte aber liegt darin, dass 
HerrG. Stellen vernachlässigte # aus denen sich deutUcb genug 
das Gegentfaeil ergiebt : SchoL Aristoph. Equ. 27 : q>i9if. 5xBg 6 
pku IdxoUdpiog d^vsr 6 Sl ^HgaSiavog ßagvvBL* ^agccio^ 
yag yäg 6ivvB6&w. Hätte aber Herr G. selbst diese Stelle be- 
nutzt, was Idicbt genug war, da sie z. B. vpn Buttmann Gr. I p. 
563 angezeigt worden, noch immer hätte er eine Ungenaüigkeit 
begangen, weil in jener Stelle die beiden Namen umgestellt wer- 
den müssen. Denn für sich wird wdid der beste Zeuge Apollo- 
niiffi sdbst^ein. Sjnt. p. 263, 26: Sv&av ov avyxavazl&sfit^t 
xi^ iv ^cgogRoxuxy 7tgogq)ag^ .o^wovovöi^ to q^a^lj CvvBlByxo- 
fiivoig xän tov tgltou xgogckiov xov q>axm » o di} ofioi^ot/o^ 
wx%B^6g Ttp isvtigq) o^oitag xolg äilotg ^i^yjfi ti^v üta^d to 
iiov o^simf. So wenig beateht die Genauigkeit in den CUateu/! 
Ausserdem durfte Herr G. nicht tm g)a&l die Stelle Tbeocr. 
:XXII, 56 anführen. Denn uheraU mit Ausnahme der Ausgsben 
von JSchäfer und Meineke finden wir geschrieben q>d&iy bloss xo\t 
der Variante aus einer Hdsdnr. tpu6l. — Das abgcarissne (pa&i 
x)|m;öiifi)g. i^oxi^&B vvv avto q)Ci9i trovi fLolßkftBV h^ Smim 
ist wohl eben aus Herodian. — S. 50 : „Sdbst 'Aaxlysckog und 
io^s^to^ wai^ 2a Homer's Zeit noch Proparoxytona. Enst« U. 
p. 860, 10.^^ Wir lesen: &g dh 6 i^'B^og ^Bolg hftatXBi %6p 
A63dapu4v ,xci dg ^log zd m^fma xakoviuvog ^AaxiaitifLOß 
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uBtBHX'^9fl Httl 8tu tl toiko Hai 4&g Huivott^ov 6^Btai 6 
A0Kkr^m6g Iv ty iSvv&aöet 6 xqo ravtijg Iv r^ ^mog ngona^ 
o^wofisvog^ dkXaxov dsdi^Xotai. Wir lesen wieder; nichts 
aber will uns beifaUen zu Gunsten der Thatsache, die Herr 6. 
mit dieser Stelle belegt, als die, vielleicht sehr irrige,^ Vermu- 
thung, dass Herr Göttling in der Eile aus Hcnvozegov etwas her- 
ausgelesen, was freilich sonderbar ist. — Und die Stellen zu 
vergleichen, oder anzuführen, auf die uns Eostathius verweist, 
lohnte sich's der Mühe nicht? Wir meinen p. 463,^85, wo die 
Ableitung des Namens von ^jtiog angegeben, und dann hinzuge- 
fügt wird : ^ ös o^tovijöLg xov ovoiiarog anoqlav i%Bi , ä%BQ 
x«l aiXtog* al övvQ'BöBLg xovg tovovg dvaßißd^ovör naXäg ovv 
iTtoUi, ^ri(ioiS9Bvijg , tig lötOQBivaLf ycago^vviov ri}v X^^lv xccl 
ävayi/yvdöKGW 'AcxXi^mog. Cf. 1447, ^: oiioiov ob Big dxo^ 
gtav xal to ^itiog o^wdiv Iv ttß ^A^nXrpttog. Ik xov rinlov yctg 
iyv06tccL 6vyxBi0^aL 6 'AöxXfjx^og. Und daselbst -63: rov öh 
xagaXoycog oi^vvBö^av äoxovvta *A6iiXifpttJ6v i&BoaTesvöBV 6 ^ri- 
^p0%bvrig^ ^AöTcXi^nLov Tcgoxagp^tovcog toXiujpag ngoq)kgBvv 
avxoVy 6g xal UXo'öxagxog löxogBL Nämlich vit. dec. or. T. 
rV p. 390 Wytt. (p. 845B.), wo es von Bemosthenes heisst: 
segoBX&<iv ÖB «dXvv Big xdg hcxXtjölag vBcaxBgmäg xvva Ai- 
ymv äLB6vgBxo. Und zu diesen Neuigkeiten gehört auch, dass 
er schwor : xov ^A6xXri7Ci6v ^ ngo%agoi,vv&v 'AüicXTpciov. tcccX 
TtaoBSBlKWBv avxov oghäg Xiyovxa. sivw ydg xov Q'bov ^ütLov, 
Kai Iscl xovxq} noXXaHig i^ogvßi^^tj. Wo sind von Herrn G/s 
Beweise für das Homerische dvo^tog vxkA'AöxX'^Log? Wahr- 
scheinlich sind die beweisenden Stellen, die Herr 6. verschweigt, 
Hermann de em. gr. p. 61 und elem. doctr. metr. p. 56. Da je- 
doch äussere Beweise ganz mangeln ( denn dass in einem Wie- 
ner codex der Iliade, und in dem Pariser schol. zu Apollon. Rhod. 
IV, 611 so geschrieben wird, kann nicht dafür gelten — wo4st 
ein Wort niemals verschrieben?), da ferner, was Hermann be- 
absichtigte, sich nicht einmal durchfuhren lässt, weil noch genug 
Verlängerungen in der Thesis ohne Unterstützung des Accents 
übrig bleiben (s. Spitzner de vers. her. p. 84), so möchte man 
diesen Vorschlag ebensowenig anzunehmen geneigt sein, als et- 
wa den ähnlichen [idvxyog (EL doctr. metr. 347)« Auch Spitz- 
ner am angef. Orte verwarf jene Accentüation. Ausserdem be- 
weist jene Erzählung bei Flut. , dass den Griechen die Accentua- 
üotjL ^AfSxXrjnlov unerhört war, dass ihnen also auch in ihrem 
Homer nichts anders zu hören einfiel, ^^AöxX'qxiov dvo xaiös. 
Und wenn der Grieche selbst an solcher Verlängerung keinen An- 
stoss nahm , dürfen wir sie unerträglich oder unnatürlich-finden ? 
Zu zweifeln an der Anekdote scheinen wir nicht berechtigt. Nicht 
aber wolle man erinnern an jene ähnliche Erzählung von fifoO'cj* 
zog. Diese hat einen völlig ungültigen Zeugen und trägt das Ge- 
präge des Unsinns in sich selbst; der Grund, ferner, welcher ei- 
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nen thörichten Erklarer zn der Erfindung Teranlasste, liegt so 
deutlich am Tage , sie ist endlich so gezeichnet durch geschicht- 
lichen Widersprach (Meineke ad Menandr. p. XXIV), dass sie 
dem Urtheil der Verdammung, welches ihr alle neueren Heraas« 
geber des Redners gesprochen,* nicht entgehn konnte. Alles die- 
ses lässt sich jener |ndern Erzählung nicht nachsagen. — S. 58 
wird unter den paroxytonirten Genitiven plur. der einsilbigen 
Wörter neben TgcicoVy öficiaVy ^ticov auch angeführt nXdg nkd' 
ov (Eust. Od. p. 1425, 52) : rov Öl dfidcav ^ xXlCtg 6g Tgciov. 
Uysi de 'HgatÖLavogy Srt (6g dfitog d^cjog, Tgcig Tgaog, Ö^og 
%G)6g ovttD xal nXcig TtXoog, elöog Ixbvog. Wir wünschten Herr 
G. wiese uns die Flexion nXcog nXoog nach. Wir kennen nur 
xXcig nX(x>r6g (v. Athen. VII p. 307, b). Aber Herodian musste 
sie doch kennen ! Sicher nicht. Schon Eustathius Ausdruck zeigt, 
dass Herodian nur raisonnirte, aber Ton Beispielen entblösst war. 
Dass es ferner ihm nicht einfiel nXciov unter jenen Ausnahmen 
mit aufzuführen (t. Jo. gr. p. 18 ), ist ein neuer Beweis , dass er 
seiner Sache ganz und gar nicht gewiss war. Er hatte nur, wie 
häufig, geäussert, man sollte, nach der Analogie, bei nXcig di^ 
Flexion ütXwog erwarten, also etwa, dg dfidg diimög — ovtm 
^al idet nXdg srXcoog. Gegen seine Zweifel ist die Regel in E. 
M. p. 7W, 26 gerichtet: rä tlg og o^tova fiovoövklaßcc , bI 
^Bv ^XBL 0v[i(povov r^s tQlrrjg ^v^vylccg vdv ßaQvzovoiv (d. h. 
einen Zungenbuchstaben) ölu xad'agov tov og xXlvetai ^ dfids 
dnoog, %dg ^oog' sl äs ftij^ diu roi; rog, ^dg qxDtog 6 dvi^Qf 
%Xdg nlcotog 6 Ir^vg^ %Qdg XQOxog x6 0(S(ia. Jenes jtkdg also 
verlasse die Gesellschaft wieder , mit welcher es bisher, auch bei 
Herrn Göttl. (s. zum Theodos. p. 237, 8), keine Gemeinschaft 
hatte. — S. 77 bei inXoog dmXoog ü. s. w. wird hinzugefügt : 
„In der Betonung als nago^vzovov folgt ihnen allein noch das 
uncontrahirbare ad'goog (in Haufen ) , za unterscheiden Ton dem 
zusammengesetzten ä&goog (ohne Lärm).^^ , Und dann Anm. 2: 
„lieber a^goog und ad'goog Tgl. Arcad. p. 42 und Schol. Ari- 
stoph. Acharn. 26.*'^ Da wirft nun Herr 6. seinen Lesern ein Paar 
verdorbene und sich widersprechende Stellen hin und überlasst 
sie damit ihrem Schicksale. Denn bei Arcad. lesen wir: to de 
d^goog (cod. Hayn. beiDindorf. gramm. Gr. I p. 53 hat das rich- 
tige d%^g6og) xago^rovov to a^a iSf]fia[vev' to Sh o^tovov 
to aipfxyvov. Und zu der Stelle des Aristophanes 

A^gooi xattt^^iovtBg » 

das Scholion : S&gooL -avtl tov 6(iov. TCgoitago^vstv dl 8bZ 
TO ovofta xal daövvBiv t^v ngdtrjv övXXaßrlv^AttLxdgy welches 
SchoL Suidas abschrieb. Freilich muss hier ncigoi:vvsLV gele- 
sen werden , wie . schon Henr. Steph. sah , der auch in seinem 
cod. des Arcad. das richtige nago^vrovov statt o^utovov las oder 
hineinlas. — Warum aber hob Herr G. gerade solche Stellen 2U 
Beweisstellen aus, da an unverdorbnen kein Mangel ist? Warum 

Jakrb^f, Fhü, u. Fädag, Jahrg. l. Heft 3. 2 
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etwSlhnte er nicht kan auch jener Vorschrift bei den Alten, dass 
in der Bedeutung platzlich das Wort ä&QOog zu betonen sei 
(E. M. p. 25, 53), um zugleich zu belehren, dass sich hier 
blosse grammatische Spitzfindigkeit schon in der Ableitung ver- 
rathe (nämlich in dieser BedeutUlig komme es von ^govg^ v. Eu- 
atath. p. 1386, ohne Geräusch, d. h. unveri^rkt, plötzlich! ) und 
dass sich diese Betonung auch nirgend finde (s. z. B. Theoer. Xlli, 
60, 51; XXV, 252; Antip. Sidbn. LXIII ; ApoUonid. XV). Wa- 
rum adoptirte Herr G. die Form a^goog^ die gleichfalls nur Er- 
findung der Grammatiker isti — Warum nennt er das Adjecti- 
yum d^QOog ein nicht contrahirbares , da es docli coptrahirt 
ward , und sogar von Aristophanes 7 Entging dem Accentlehrer 
die Bemerkung, dass man schwankte Zwischen der Betonung ä- 
&Q0r>g und d^govg» S. Lob. Phryn. p. 234. Jenes war der 6e^ 
brauch^ -dies verlangten Grammatiker wegen d%g6og^ nament- 
lich.Ptolemäus (Eust. p. 1386), der auch II. x, 373 Iv^ov for- 
derte gegen die Uebrigen (v. schol. Ven^. Ob spätere Schrift- 
steller in der Betonung ad'govg dem Ptolemäus gefolgt sind, 
bleibe für jetzt dahingestellt. So steht d&govv Anton. laber. 
x6^\ 11. cf. Herod. or. f£. X. p. 26. — S. 103, nachdem der Un- 
terschied von iivgvoL und (ivgloL gelehrt, wird in einer Anm. hin- 
zugefügt, fast scheine dies eine Erfindung der Grammatiker: 
„denn warum kennen die Griechen keinen Unterschied zwischen 
%ihoi (tausend) und xiUov (sehr viele) *i So Aristot Poüt. II, 1 u. 
11 Sehn. cf. den Scholiasten zu Aristoph. Vesp. 727. Herodian. 
bei Phavorin. p. 1281, 25 sagt geradezu, dass fLvgioi in beiden 
Bedeutungen die einzig richtige Betonung sei.^^ Allerdings sagt 
dieses Herodian bei Phavorin. und noch ausführlicher bei Eu- 
fitath. p. 15, 33, auch ausserdem bei Draco^ p. 66, 8 (wo nach 
d|t;Toi^sr(^at hinzuzufügen scheint xara tijv ütgonagccX^ovöav), 
Aber beunruhigt esUermG. nicht, dafis Herodian bei sich selbst 
das Gegentheil sagt und den alten Unterschied anerkennte Arr- 
cad. p. 41, 16 ff. Sei nun dies ebenso zu erklären, als es oben 
bei ütXmog geschehn musste, oder gehöre dieser Fall zu den bis- 
weilen vorkommenden, wo Herodian seine Meinung änderte — 
immer beweist es klar genug, auf welcher Seite die Erfahrung 
war. Und sagt nicht Eusta^ am angef. Orte ausdrücklich, die 
Mehrzahl befolge die Unterscheidung? y^löziov, oti, rävnXtio^ 
v&v xagoivvovziov to doguStov tä iivglcc^ ngoütago^vvovtcov 
da ro wgvö^ivov — 'Hgcnävavog jKaxega 6q>BlXsiv qn/fSlv o^v^ 
xovslö&ai wtttt xiiv tgltfjv dno tiXovg,^^ Und lehren es nicht 
alle übrigen uns eriialtnen Grammatiker (Suid., Ammon., Tzetz« 
exeg. il. 63) ohne weiteres als angenommene Sache? Und hat 
es Herr Göttl. in unsern Büchern anders gefunden? Auf jene 
Frage wegen ;^U(ot aber möchte wohl die Antwort genügen^ dass 
XlkiOL seiner Natur nach auch den Begriff der Vielzahl überhaupt 
mitunter erhalten konnte, dass aber, wie in denifbrigen Sprachen, 
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80 im Griecliiscbeii ein Zahlwort Tor den andern anir Beieichnmig 
unbestimmter Vielheit gangbar wurde , die Zelmtausend im Grie- 
chischen so gangbar, dass pivgiog aelbst als Sing* geradezu in 
der Bedeutung unzählig gebraucht wurde. Dass also hier der 
Sprachgebrauch einen Unterschied festsetzte, auf den er bei 
%ikiot nicht gerieth, ist doch kein Wunder. — Noch führen wir i 
ein Beispiel von Uncritilc an aus S. 42. Nachdem der Unterschied 
Ton ßaöikevcc und ßaCiXsla gelehrt worden , wird in einer Anm« 
hinzugefügt : ,,Nach Ammonius ward ßadiksla (KSnigthnm) auch 
perispomenirt. Diess ist aber dann offenbar Neutrum des Plnra- 
lis Ton ßaötlslog^ der altern Form ftir ßaöUstog.''^ So lesen wir 
allerdings bei Ammon. S. 29: ßaödBia xal ßaöikevcc diaq)iQer 
nQ0jtBQviS7tw(ievG)g (ilv ij ßaoUeiog cIqxv ' ^Qoitagolvtovcsg dh 
il ßaöiXsGjg yvvi^. Aber verdient eine Stelle eines noch vielfach 
verdorbnen Grammatikers Glauben , wenn sie aller Erfahrung und 
allen sonst bekannten Gesetzen zuwiderläuft? Wir könnten uns 
denken, dass es einem oder dem andern Grammatiker eingefal'- 
len, das Wort in der Bedeutung eines königlichen Pallastcs als 
Properispomenon zu verlangen, nach scheinbarer Aehnlichkeit an- 
derer zum Theil schwankender, über welche wir Von Lobeck zum 
Phrynichus S. 369 ff. hinlänglich belehrt sind. Aber in der 
Bedeutung Königlhum, Herrschaft? Welche entfernte*' Analogie 
wüsste Herr G. dafür aufzufinden? Die Verwechslung eines ?r^o^8- 
QiöTCw^evmg und TCCtQo^vrovwg wird doch Herr Göttling, der den 
Arcadius kennt, unter solchen Umständen nicht für einen Anstoss 
haken? War doch Hn. Göttling selbst die Form ßaöilBia so an- 
stössig, dass er zu einem alten uneibörten Adjcctivum ßaöiXelog 
seine Zuflucht nimmt: ohne Beweis, ohne Analogie. Wir wollen 
Hn. G. zu Hülfe kommen. Im Etym. M. p. 805, 47 findet Herr 
G. die Bemerkung, xdlxBi^a heisse ein Fest, welches die Athe^ 
nischen Schmiede feierten : doch lehre Herodian , gewöhnlicher 
schreibe man xaXxsia, Und der trellliche Grammatiker hatte . 
Recht; nur bei Eustath. p. 284, 37 steht noch idkKBia^ äussern- 
dem, wo das Fest und Menanders. gleichnamiges Stuck erwähnt 
wird (Harpocr., Suid., Athen. XI p. 502 e, Stob.Serm. Tit. 116, 
9 Gsf., cf. Meineke ad Menandr. p. 117), überall finden wir 
%ak%Bia. Gewiss analog genug; jaXtcHa und ^akMla^ so ßaöt* 
Uiog und ßadiXslog^ Und wenn nun gar Passow Recht hätte, 
XalTCslcc sei eigentlich das Neutrum von xdXiCBLog, Bittf HOV% 
Ob uns Herr G. fihr diese Nachwdsung dankbar ist, wissen wir 
nicht. Wir erlauben uns bei dieser Gelegenheit folgendes hinzu- 
zufügen. Die Betonung xakxsla kann allerdings stutzig machen: 
alle ähnlich gebildeten Festnamen ziehen den Accent zurück, 
z. B. ÜQoyL'ffiBict , 'H(pal0tBtay ^HQax7.Bia^ 'ACKkr^Uia (oder ^A* 
CüXr^niK nach Pollux 1, 37) Mov6Bia, (denn so haben Handschrift 
ten hei Pollux i, »7 statt des falschen Movösla im Text), auch 
andre z. B. Joi^^eta. Wie i^so sollten grade die Alten xakHÜa 
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gesagt haben und die Spätern zu der richtigen Analogie zurück- 
gekehrt sein? Wir zweifeln daher nicht, dass jenes Fest von ei- 
ner uns unbekannten Ceremonie j^^aXTCsla d. h. die Kessel geheis- 
sen habe, gleichwie jene bekannten die Töpfe, die Weinkröge 
(man erinnert sich an den Schluss der Acharner). Jene Cere- 
monie war vermuthlich fröhlich, so wie das Austrinken der Wein- 
krüge, und daher zur komischen Behandlung einladend. Natür- 
lich aber ist's, dass Spätere , welche die Sache oder den Grund 
des Namens nicht mehr kannten, ihn ji^aXTceid nach der Aehn- 
lichkeit der meisten Festnamen bildeten. — Wie Herr G. die al- 
ten Grammatiker benutzt habe, glauben wir, wird aus den Tor- 
liegenden Beispielen klar geworden sein , an vielem gleich unge- 
nauen fehlt es nicht (z. B. über x^Q^^^S ^* ^^)' 

Neuere hat Herr G. nicht häufig angeführt , und , wie es 
scheint , ohne Plan ; mit welcher Genauigkeit er das Angeführte 
benutzt, prüfen wir an dem Beispiele S. 43: „oJxoSofifa wurde 
bei den Attikern oxytonirt olKodo[iLdi. Lob.Phryn. p. 48T." Wenn 
aber Hr. G. irgendwoher das Gegentheil lernen konnte, so war 
es aus dieser Stelle bei Lobeck. Hier wird nachgewiesen, das« 
Suid. sein olxodoiiLti oVAttmol 6^vx6vGiq avxb &vayiyv(o6Koi?^ 
ijLV schöpfte aus schol. Thucyd. I, 93: to olKodo^la rtvis o|u- 
TOVOV0LV: wodui:ch schon allein des Suidas o£ 'AtttKol sein Ge- 
wicht verliert. Aber Lobeck glaubte ja an des Suidas Vorschrift, 
wenn er sagte: cui inutillssimam medicinam adhibuit Kuesterus, 
Tcago^vrovcag corrigens. So dachte Herr G. und darum berief 
er sich auf diese Stelle. Weil Suidas übereinstimme mit dem 
schol. des Thucyd. , weil die Grammatiker leicht darauf verfal- 
len konnten, olxoäofila zvL oxytoniren, als Periektikon, darum 
darf Suidas nicht corrigirt werden: so, meinen wir, dachte Lo- 
beck , als er jene Worte schrieb ; er konnte nicht anders denken. 
Hätte Herr G. nur fortgelesen bis S. 490 ; er wäre selbst bedenk- 
lich geworden; ja, hätf er sich, was ihm oblag, gar die Mühe 
genommen, die dort angeführten Stellen nachzusehn, so würde 
er sich überzeugt haben , dass in den Ausgaben und Handschrif- 
ten keine Spur von dem Attischen olxoöo^La sei, J^lat. Legg. 
YIIIp. 848 B, Thucyd. VII, 6; und dass an denjenigen Stellen, 
wo das Wort nicht Bau, sondern dasAufbauen bedeutet, eine 
solche Betonung ^adezu unmöglich sei. 

Aus dem Gesagten wird eich hinlänglich ergeben, dass Herr 
Göttling keinesweges bemüht gewesen, sick über seinen Stoff 
klar zu werden. Dagegen bemerken wir durch das ganze Buch 
ein Streben, für die Erscheinungen der Accentnation Gründe auf- 
zustellen. Dass dieses auf so unsicherm Boden eine gefahrliche 
Sache sei, liegt am Tage. Den Stoff zu sammeln und zu ordnen 
möchte der Accentlehre für den Anfang (und sind wir weiter^ ) 
das nothwendigste uiid wünschenswertheste sein. Die an und für 
sich grosse Masse ist noch grösser und verwirrter geworden durch 
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den ausserordentlichen Fliciss der alten Grammatiker, den sie, 
ausser der Orthographie wohl keinem Theile der Grammatik in 
solchem Maasse- zugewendet haben. Hier Widersprüche gegen 
einander abzuwägen und auszugleichen, den yielleiclit nie schwan- 
kenden Gebrauch abzusondern von den speculativen Vorschriften 
Einzelner, das sollte jeder, der Aceente lehrt, für das Wich- 
tigste halten* Dann erst, wenn nicht mehr 6(iov nävta XQV^ 
liattt^ wird man mit einiger Sicherheit Begründung versuchen 
dürfen , durchgehende und genügende gewiss erst mit der Lehre 
von der Wortbildung finden. Doch sehen wir zu, auf welche 
Weise Herr Göttling in diesejr Gattung zu Werke gegangen ist 
Wir machen den Anfang mit S. 75 , wo über die anomalische Ac- 
centuation %QvöBog XQ'^^ovg u. ähnL folgendes ergründet wird: 
,,Die Betonung der zusammengezognen Formen sog in ovg er- 
scheint als durchaus anomal. Allein man muss entweder anneh- 
men, dass neben der altern Betonung ^Qv^Ssog » dgyvQeog ü. s. w* 
wohl auch eine neuere xQv^^og u. s. w. bestand , nach der Analo- 
gie voo h/sog, daq)0^VB6gy itBog; aus dieser ward nachher, wie 
aus ^Bog d'Bvg^ aus ddBk(pidB6g ddBXg)i,dovg ^ aus XQvOBog x^v* 
öovg (S. §23, I Aum. 4 [lies 5]), oder mit Döderlein XQ'^^ 
6ovg u. s. w. als eine Contraction aus xQvöoBig betrachten.^^ Al- 
lein wir fragen, jene neuere Betonung XQV0B6g'! ccgyvQBogf wo 
bestand sie? In den Büchern*? Welcher Schwarzkünstler hat sie 
weggezaubert? Im gemeinen Leben ? Davon weise Herr Göttling 
die Spuren nach ; wir können deutliche Spuren nachweisen, dass 
sie in mehreren Dialekten nicht bestand. T Aristoph. Nub. 240, c. 
schoi. Theoer. Adon. 81; Thucyd. V, 16.) Und sonderbar, dass 
sich die contrahirenden Attiker nach der Yerderbniss der einen 
oder andern Mundart sollten gerichtet haben , noch sonderbarer, 
dass grade die Wörter, nach deren Analogie unsre neuern Oxy- 
tona gebildet sein sollen, nämlich Ivsog^ datpoLVBogf BXBogj dass. 
diese niemals contrahirt werden , oder ihrer Natur nach contra- 
birt werden können. Darum sieht sich Herr ^. genöthigt, sich 
bei den Göttenf nach Hülfe umzusehn : ^Bog d'Bvg» Die Alten 
wagten von diesem poetischen &Bvg ( bekanntlich bei Caliimach. 
Cer. 58 ) keine Analogie herzunehmen , wie Herodian nsQ. fioVm 
X. j^ 6, welcher (so sciheint's) Q'Bvg accentuirte, und den häufi- 
ger von ihnen erwähnten Accus, devv brachten sie in dieselbe 
Klasse mit ^vv, XlVy Zbvv u. den ähnl. (Eustath. p. 30, Choe- 
robosc. p. 1231 , lyid von dort Etym. M. 448 , Sl , und beson- 
ders cod. Paris, bei Sturz p. 892), Beweis genug, wie. verlegen 
sie um eyie Analj^ie waren für diese Formen , auf welche Herr 
Göttling Scldüsse baut. Doch Herr G. halte den entfliehenden 
Gott ja beim Saume; denn die letzte menschliche Hülfe entzieht 
sich ihm. cidBlq)LdB6g nämlich schreiben zwar Grammatiker z. B. 
Choerobosc. ^ekk. p. 108, 18; cf. Arcad. p. 175, 10; Etym.M. 
p. 6, aber wedier die alten Schriftstell^ z. B. Herod. I, 65; IV, 
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147; VI, 04; Vm, ISO, noch neuerp Gelehrte wie Bast und 
Schäfer ( ad Gregor. Corinth. p. 900, 054). — üeber xQV^6etg 
endlich haben wir folgendes zu biemerken: 1) Contractionen wie 

i'ßvöoBvrog xqvöov^ xQ^^^^'^^^ XQVöoly xQ'^^obööcci %^v<yar wol- 
en uns nicht einleuchten. 2) Dergl. Adjectiva siud poetisch. 3) Nicht 
XQVöoBig darf von ^cpüödg hergeleitet werden , sondern j^tfifetg. 
Darüber belehren ron den Alten Eustath. p. 642, 53, von den 
Neuern Struve : grammatische und kritische Bemer- 
iungen^ 14ieii Stuck. 

Durch diese Probe hat Herr G. nicht das Vorurtheil erregt, 
dass er, um gewisse Erscheinungen des Accents zu erklären, ge- 
schickt oder vorsichtig zu Werke gehe. Er wird daher' nicht 
Glauben verlangen, wenn er zu diesem Zwecke Unerhörtes ohne 
Beweis behauptet, z. B. oipsXov sei ein Particip, nicht ein Indi- 
cativ, der nur S^bXov lauten könne 9. 20; Accusativ und Voca- 
tiv seien ursprünglich nicht vom Nominativ vei^chieden giewesen 
S. 31; die Wörter öxognlogy yojiq)logi vv^tplog seien wahr- 
Bcheinlich dirch Syncope entstanden S. 50, wie nkrjölov und 
üvtlog paroxytona aus xXtjöUov und avrhog sein sollen S. 11, 
aloXog aus alohog S. 18, S. 80 oUyog aus 6klyiog;,(iotxog sei 
eigentlich ein Adjectivum S. 54; tQirjgijg rucke wie sämmtliche 
Adjective auf i^^h^g den Accent nicht über die Silbe tjq hinaus, 
weil sie durch Contraction entstanden S. 61; im gewöhnlichen 
G^n. ov der masc. der Isten Decl. erscheine das o der Endung 
mit dem Charactervocal a contrahirt in oi; S. 60; qtk'iccQog sei 
wahrscheinlich zusammengesetzt S. 10. — Wenn Seite 100 be- 
hauptet wird r^Q^iia sei entstanden aus igijfAcc , welchen lieber- 
gang der Bedeutung dachte sich wohl Herr GöttUng? Wir können 
uns vorstellen, dass der Begriff der Einsamkeit bei Leuten, die 
es mit dem Denken nicht gar zu genau nehmen , in den Begriff 
der ungestörten Ruhe übergehe , wie aber in den Begriff der all- 
mähligen Bewegung (und dies bedeutet i^pE^a), bleibt uns unr 
auflöslich. Dass ywccLTiogy ly eCj wie/i/atxog, l, a ausgespro- 
chen werde, wie uns Herr G. S. 30 belehrt, ist einie Bestätigung 
der neuesten Entdeckungen in diesem Feld^, nach welchen der 
Vers Aristoph. Pac. 185 lautete : 

tl 00V Äor iöT^ Tovv fif 0V7C iQBig fiigdtatog. * 
Aus den eben angeführten Beispielen sehen wir Herrn G's unglüek- 
Mche Erfindsamkeit zur Begründung anomaler Erscheinungen : noch 
schHnimer abef ist's ^ dass er sich verleiten^ Hess, zu Gunsten 
vorgefasster Regeln Thatsachen zu erschüttern. Hr. G. 
spricht S. 50 über die Betonung der einsilbigeq, Wörter^ der 3ten 
Declination, worüber wir seii;^ Lehre schon aus einer 1821 her- 
ausgegebnen Abhandlung (Miscell. crit. Seeb. et Friedem. II, 1 p« 
Ol) und aus einer Anm. zum Theodos. p. 235 kennen. Alle ein- 
silbigen Neutra sind circumflectirt, dahin gehören die Namen der 
Buchstaben, Aber <fdv steht einstimmig bdHerod« I, 189^ es 
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steht ebenso, gesichert dorch*s Metlrani, in jenem Epigramm auf 
'rhrasymachiis (Brnnck. III p. 264, Hc. IV adesp. DXXXVU ) : 

tovvofta d^ra gdi ähpa 6av v.iiv ältpa xl ov cdv. 
lieber das Epigramm äussert sich Herr 6. in der Abhandlong 
Eweifeindi ^^bi, nisi scribendum ^iä a 0avv^ 6av tanquam iicen- 
tia, ab ipso versu et loco flagitata , fern poterit;^^ dreister führt 
er zum Theodos. seine Yermuthung ein, mit einem blossen iegen- 
*diun est, auf welches auch jetzt (,,0av nicht 0dv^ s. yu Thco- 
do8>^) verwiesen wird; bei Ilerodot ygifipLaf to ^i&Qdee likv 
6civ xadiov^i, "Icaveg 8b ölyfia wurde diese Aenderung gleich- 
falls verlangt, und überdies beiläufig das ölypLa (öl^s Od. ^, 391i) 
ia ölyfia^ der Zischlaut in emen Schweigelaut verwandelt, «Pin- 
dar's von den Alten mehrmals angefiihrtes ödv xlßdccXov aber 
(v. ad Dion. Halle, comp. verb. p. 172 Schaef., Boeckh Staatsh. 
der Ath. H p. 380) blieb unerwähnt, vielleicht, damit es sich 
als Schweigelaut bewähre. — Als zweiter Punkt wird aufgestellt, 
dass alle einsilbigen Nomina gen. masc. und fem., welche deQ 
Acc. auf V endigen, im Nomin. circumflectirt sein: y^Atg klv (nicht 
llg klv) Tttg xlv (nicht xlg kIv)j ygavg ygavVj (ivg y^vv^ ÖQvg 
ÖQvVy 6vg 6vVy vavg vavv.^^ Jenes xlg xiv können wir Herrn 
G. wieder nicht nachgeben, denn an der Petonung xlg xlv ist unr 
ter den Alten nie gezweifelt: und wäre die Betonung nicht so 
durchaus gangbar gewesen, so hätten sich die Alten mit dem 
Worte, das in keinen ilirer Kanones passen wollte, nicht so viel 
zu schaffen gemacht; xlg xlv führten diejeitigen zum Belege an^ 
welche Ug Xlv verlangten» denn über dieses stritten sie, wie be- 
kannt, besonders auch weil sie über die ursprüngliche Quantität 
des i nidtt aufs Reine kamen; dena für beide Quantitäten liessen 
sich Dichterstellea auffinden (s. Ghoerobose. ap. Bekk. lil p. 1194:)- 
Bei Draeo p. 36, 14 , wo auch Käg und i^f&Q steht , ist xlg falsch 
geschrieben, das richtige steht daselbst S. 103, 8. Wegen eini- 
ger Stellen der Schriftsteller über xlg verweisen wir Herrn Göttr 
ling noch auf Yalck. ad Ammon. p. 101. In der zunächst folgen? 
den Anm. heisst es: Aristarch habe Xlg klv betont, und nach 
Etym.,M.j;). 567 flectirt Ug kwog. Aber naph dem wenigstens, 
was jetzt gelesen wird schol. Yen. A, 480 und Eustath. p. 857^ 
37, schrieb Aristarch den Acc. kiv; schon daraus ergiebt sich, 
dass er keineswegs flectirt ki!v6g^ sonst hätte er, wie es einige 
allerdings thaten (v. Eustatt),) schreiben müssen hcl xa klv tjyays 
daliKov. Auch sagt dai^on die zum Beleg angeführte Stelle des 
Etymologen nichts. 

Wir müssen nuii einen Hai^tgrundsatz des Herrn 6. erwäh*r 
nen, dessen Einfliiss sich durch seine ganze Arbeit äussert, und 
auf welchen er viel zu halten scheint. Man glaubte bisher allg&r 
mem, dass sich in dem Princip der Betonung unsre Mutterspra^ 
che wesentlich unterscheide von den alten, namentlich von der 
tCtieiGluschen; däas in jeuer, so wie die Länge, so auch der Ton 


24 Lehre Tom Qrieobischen Accent 

festgehaftet auf der Stammsilbe; im GriecMiGbeii dagegen, wie 
sich überhaupt die Stammsilbe sehr oft ierdmikelt, so auch Län- 
ge nnd Ton unabhängig von ihr nach andern Gesetzen sich ge- 
richtet und den Ableitungssilben eben so häufig zu Theil gewor- 
den» Dies leugnet Herr 6. und behauptet, auch in der Griechi- 
schen Sprache gelte dasselbe Princip, als in unsrer Mutterspra^ 
che (§ i, 8, 9)« Jeder Kenner des Griechischen wird sich hier 
?on allen Oxytonis, die ihm jemals vorgekommen, umschwirrt' 
fühlen, und welche Mittel hat Herr G. dies G«ziefer zu verscheu- 
chend Gewaffnet sollte man meinen mit siebenhäutigem Schilde 
werde Herr G. auftreten,, um so abweichende Ansichten zu ver- 
theidigen. Aber zu zeigen , dass Herr G. auch nicht einen ein- 
zigen haltbaren oder wenigstens bewiesenen Grund vorgebracht, 
dazu braucht es zum Theil bloss der Erwähnung. Der erste Be^ 
weis ist hergenommen vom Aeolischen Dialekt (§ 7) „in ihm, als 
dem ältesten Dialekt habe sich noch die alte Betonung der Stamm- 
silbe erhalten.^^ Allein, sagt man billig, wenn der AeoL Dialekt 
auch die letzte Silbe nicht betont, so betonte er doch die vor- 
letzte. Wie will Herr G. beweisen, dass X€CQ&£vog Aeolisch an- 
ders gelautet, oder das der AeoL Dialekt keine ähnlichen Wörter 
gehabt? Ist's etwa so im Lateinischen, welches ja Herr Göttling 
selbst mit dem AeoL zusammenstellt? Ist in habere die Stamm- 
silbe betont? Welche Verwirrung ist hier eingetreten? Wenn das 
Princip der Betonung der Stammsilbe das leitende war, wie konn- 
te wieder die Quantität, die mit der Stammsilbe in keiner Ver- 
bindung steht, von so grossem Einfluss sein? Wie beweist Herr 
G. ferner, dass der AeoL Dialekt der älteste sd? Bloss dadurch, 
dass er keinen Dual kenne, der nur eine abgekürzte Form des äl- 
teren Plural^ ist (Buttm. I p. 137) ? Wieder ein falscher Schluss. 
Denn jenes beweist nur, dass der AeoL Dialekt weniger ausge- 
bildet, nicht dass er älter war. Und, gesetzt, der AeoL Dialekt 
habe wirklich jene'> Prindp befolgt, er habe es liiefolgt aus kei- 
nem andern Grunde, als weil jede alte unverdorbne^ Sprache die- 
ser „naturgemässen^^ Betonung folgen müsse — wie konnte die 
Griechische Sprache sich selbst so entfremdet werden? Wie wer- 
den wir uns gewöhnen, gerade die herrlichsten Dialekte, in dei- 
nen die Sprache zu ihrer filüthe kam , als blosse Verderbungen 
und Entartungen anzusehn? Aber so will es Herr G«, ja die übri- 
g^n Dialekte sind ihm nicht mit dem^ Aeolischen coordinirte Dia- 
lekte, de sind ihm aus jenem abgeldteti^ Tochtersprachen. Denn 
gerade wie die neuern Sprachen, namentlich die Französische 
„den Accent auf diese allein ihnen zugehörige Endungen zu wer* ^ 
fen gewohnt sind, weil die etymologische Wurzel, die sie aus der 
Lateinischen Sprache entlehnten, in .ihrem ursprünglichen ^inn 
und Wesen ihnen durchaus fremd bleiben musste,^^ so geschah'a 
bei den übrigen Dialekten in Vergleich mit dem Aeolischen. Was 
aber das Verhältniss des Fcanzödschen zum Lateinischen betrifft. 
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80 ist Herrn G^^s ganze DarsteUang unrichtig. NImlich die Ac- 
centnatioa des Französischen ist zn erklären dnrch das Medium 
des haliänischen, welches Herr 6. yöllig unerwähnt gelassen. Das 
ItaMni^che aber befolgt in der Accentnation grade dieselben Ke- 
geln und l^eine andern als das Lateinische. Wo es daher, sein 
kann, behält es den Lateinischen Accent b^, ohne Kncksicht auf 
die Stamm- oder End- Silbe (nemico^ antieo^ 'profondo^ rtmedio). 
Verlängert siclk aber das Wort am Schluss^ so föUt der Accent 
auf die vorletzte lange Silbe {ftdnnnatrice^ ragiane^ radice^ vir-^ 
itOe^fraternitate^ pietate). Und der Franzose 1 Er behielt die- 
selbe Betonung; da er aber die letzte Silbe meistens Terschlang, 
oft nur in der Aussprache, nicht in der Schrift, ao wurde er da- 
durdi ein 6^;ovttitog^ eben so wie es sogleich der ItaliSner ward, 
wenn er einmal dieselbe Verkürzung Toniahm {virtü^pietä^vertü^ 
pietdu. s. w.). Also der Franzose hat noch jetzt die Latein. Be- 
tonung. — Ist denn aber in denjenigen Dialekten, welche ver- 
derbt sind aus dem Aeolischen, gar keine Spur der alten Beto- 
nung zurückgeblieben? Allerdings, und zwar, wie sich von selbst 
versteht, in den ältesten Redetheilen (S. 10). Herr 6. sollte auf 
jenes Wort: „ älteste ^^ kein Gewicht legen. Denn flössen die 
übrigen Dialekte aus ^em Aeolischen, doch, denken wir, zu ei-^ 
ner Zeit, wo der Aeolische Dialekt schon alle Redetheile hatte; 
80 gab es für diese keine altem und jungem Redetheile. Doch 
hör^i wir weiter: Welches sind jene Redetheile, die sich rüh- 
men die ältesten zn sein? 4) das Verbum. Beweis? Er findet 
sich § 12, wo Herr G. nodi einmal darauf zurückkommt: denn 
er hat diesem Redetheile auch in der Anordnung den ersten Platz 
angewiesen. „Sprache nemHch ist entstanden mit dem Uriheil. 
EinUrtheü besteht aus drei Dingen, Subjekt, Copula und Prä- 
dicat; sind wir im Stande, diese drei Dinge im Verbum etymolo- 
gisch nachzuweisen, so wird wohl kein Zweifel sein, dass alle 
partes orationis, welche wirklicfi Begriffe enthalten, sich nach 
dem Verbum ^twickelt haben.^^ Man könnte aber mit demselben 
Rechte bdiaupten, Begriffe €ieien älter als Urtheile, knithin auch 
der Ausdruck für Begriffe. Doch liesse sich nur jenes drei im 
Verbo wirklich etymologisch nachweisen. Hier zeigt sich Herr 
6. als Verfechter der Suffixa. sin kByopLBV z; B.sei ksy eigent- 
lidi Stamm, Prädicat, o Bindevocal, Kopula, nsv „als Bezeich- 
nung der Person vertritt das Subject; denn es ist sehr leicht in 
den Verbalendungen des Indicativs, Optativs, Conjunct^vs und 
Imperativs die Stämme der Personalpronomina etymologisch nach-' 
zuweisen.^^ Wir wünschten diese Nachweisung etwa in der Form 
biolffia^ aber sehr leicht, wie's Herr G. verspricht. Denn 
mit jenen sehr zahlreich uns erhaltnen Formen der Pronomina, 
was sollte mit ihnen sich nicht beweisen lassen, «der gar mit der 
syntactischen Verwechslung, nach der alle für einen Mann stehn. 
Und doch! Thiersdi (S. 334, 5) reicht we4ei* ndt den bekann* 
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ten Formen der Pronomina aus; er bildet z. B. ein Pronomen der 
iien Person tl statt ?; noch gelingt es ihm ohne Endsilbe durch- 
asukommen (S. 335 oben). Aber noch mehr ! Wenn das Verbum 
ältester Redetheii ist, so hat sich das Pronomen erst ans dem 
Verbo herausgebildet, und jenes fisv in As^oftcv bleibt also ur- 
sprünglich Nichts als — Endung für die Iste Person Piur. Wir 
halten die Griechen noch immer für sinnreich genug, um ihnen 
die Erfindung besondrer Formen für Declination und Conjngation 
zuzutrauen. So wie in der Declination die Endungen die Ver- 
hältnisse des Substantivs ausdrücken, so in der Conjngation des 
Yerbnms, d. h. das Verbum ist durdi Endungen dner Flexion 
fähig, durch die es mit andern Redetheilen, namentlich mit dem 
Substaütiv, in logisch und grammatii^ch richtige Verbindungen 
treten kann, und was man b^im Verbo vorzugsweise Copula nennt, 
liegt (wie bei der Declination, so bei der Conjngation) eben in 
der Endimg. So sehn wir zu allen jenen künstlichen Mitteln kei- 
nen Zwang, und so lang man ursprüngliche Pronomina ersinnen 
muss , Toh denen wir trotz vielei^ uns bekannten Formen keine 
Spur haben , ja andre für die Declination, andre für die Conjn- 
gation, so lange man sogar da noch durch die gewaltsamsten Aus- 
stossungen und Verbindungen kaum zum Ziele kommt, kann die 
Annahme von Suffixis in der Griechischen Sprache weder für be- 
wiesen gelten, noch auf Anhänger Anspruch machen *). — Ue- 
brigens hat Herr G. es verschmäht, für seine Behauptung, da«i 
Verbum sei der älteste Redetheii, sich auf die Uebereiustimmung 
andrer zu berufen, Alter und Neuer, wie von jenen schol. Dion. 
P; 841, 9, von diesen Herder in seiner Abhandlung über den Ur- 
sprung der Sprache. Ueberzeugende Beweise fehlen auch hier« 

Doch wir kehren zurück. In den nichtäolischen Diale]f:ten 
i^so habe sich die ur^prüngl. Betonung erhalten 1) in dem älte- 
sten Redetheii der Sprache, dem Verbum, 2) in den ältesten No- 
minibus der Sprache, den Neutris. Der Beweis fehlt ganz. Wir hal- 
ten Wörter, wie xpsg, xi{|, tcohxv^, yXav^ (^die Glotzerinn), Xv'y^ {'Aer 
Luxer) , für die ältesten (brauchten diesen etwa Verba vodderzn- 
gehn^), ssmmtlich keine Neutra; auch lehrt die Natur der Sa- 
che das Gegentheil. Herder spreche statt unserer: ,^Da ward 
alles menschlich zu Weib und Mann personifizirt; überall Götter, 
Göttinnen, handelnde bösartige oder gute Wesen, der brausende 


*) Wilhelm v. HamboiiH; hat in seinem Aufsätze über das "Entste- 
hen der grammat. Formen (Abhandlcmg. der Berlin. Acad. 18^ 29 S. 
401 ff.) seine Ansieht üher das Griechische nur sehr beü&ufig angedeu- 
tet. Indessen können wir wol nach dem S. 414 gesagten schliessent, 
dass auch nach seiner Ansicht die Griechen froh und viel ei^entliehe 
Flexion hatten, dass aber, was e^nra ursprünglich Agglutination gewe-*- 
««n« in eine Zeit CaUt, velche ukh i^uena KachireuttD^n.entaieht. 
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8tunn und der süsse Zephyr, die klare Wasserquelle und der 
mächtige 'Ocean.^^ (Urspr. der Spr. Werke zur Phil, und Gesch. 
II S. 1^1.) — Herr G. fahrt fort: 3) in den Eigennamen, welche 
zu den ältesten Nominibus der Sprache gehören; ,^z. B. wenn bv- 
TCBi^g Adjectiv ist, so ist davon Evxsl&ijs nomen proprium.^^ 
Hat Herr 6. nicht daran gedacht , dass sich bisweilen auch die 
Sache grade umgekehrt verhält,' und beiiqi nom. propr. der Ac- 
Cent von der Stammsilbe fortrückt, z. B. ^oA^o^, Baklog'i und 
sollen wir's für Ernst halten , dass das nom. propr. Evjcel&i^g äl- 
ter sei als das gleichlautende Adjectivum? — Vielleicht ist Herr 
G. um so eher geneigt , den Glauben an sein vermeintliches i,Ge- 
setz^^ au£eugeben, wenn wir ihn aufmerksam machen, wie es für • 
das Weitere unfruchtbar geblieben, und wie wenig das Bestreben, 
die' Accentregeln demselben anzupassen, hat gelingen wollen. 
Beschieicht doch Herrn G. selbst das Geständniss: „Sämmtliche 
Substantive sollten ursprünglich nach dem allgemeinen Gesetz be- 
tont werden d. h. auf der Stammsilbe oder derjenigen Silbe , die 
der Stammsilbe am nächsten steht. So betonte noch der AeoL 
Dialekt. Allein In den spätem Dialekten finden sich viele Abwei- 
chungen von dieser alten Weise, welche nur durch den Gebrauch 
erlernt werden können^^ (§ 19). Und ist, um ein Beispiel anzu- 
führen, folgendes eine l^egel? (§ 23, III, b p. 54): 'itllogy xo^, 
Tog folgen dem Gesetz. Kijseog^ tgojcogy Okvfmogy (p(5xog, 
<$(Dxog, XäzKog^ xöxxog*, TcgoTcogy dlcxogy niQijKog,*'Ißvxogt 
(p^Q^og^ XOQtog, ftv^rog, ofpxrog, xottog, xatrog, Ttkovtog» 
lieber die auf ca^og s. § 30, III Anm. 1. 

Anm. I) 0xox6g Tcagnog und sämmtliche auf ojrcig, die ei- 
gentlich zusammengesetzte Adjective sind , 2) &Qi/yx6g » xakxog, 
ttCKog, 0ri%6gj q>aQ^a'a6qj ifuttaxog, q)vXaxogy ävaxog (s. Ari- 
starch bei Fhavorin p. 1857, 38), 3) sämmtliche uuf atxoff, welche 
eigentlich Adjective auf ixog, 4) die un^rünglich Yerbalien sind, 
wie f^Qozog^ vBtog, vifphtogy CtQuxog^ xoxtxog, dq)V(Syez6gy övg- 
(p^ogy nvQ^og^ afia^i^rog, dtgamtogy dq)v6'yst6g (so Aristarch, 
Tyrannio dtpvöyBtog s. Phav.) oi0t6g^ Koxvtogy ycoQVTog, de* 
70g, ßovkvtog sind Oxytona: ^jifujxog ^ agotog und tQoy&tog 
sind in concreter Bedeutung proparoxytona , in abstracter oxy to« 
na. Biotog ist stets ßaQvtovov. Sämmtliche auf i0xog sind par- 
0]Qrtona.^' 

Aehnlich aber sehn noch die meisten Regeln aus , und viele 
Wörter sind an Stellen gerathcn, wohin sie sich in der Noth 
scheinen geflüchtet zu haben, um nur irgendwo ein Unterkom- 
men zu finden. So steht S. 42 unter den Wörtern von Verbis auf 
sviß xqbLu ; S. 45 unter Wörtern , die von andern durch Umlaut 
hergeleitet, ^OQa [vgl. Herm, hjmn. Merc. 136; 385], ovqu^ 
6%hQay qfQovQ&j vtvQUt ^ksvgdy kevgd P]j S. 51 unter Wörtern 
auf afiog von der Messung ^^^>^ agrafiog' 

Schon «ind wir im Begriff, die Musterung dieser Merkwür- 
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digkeiten m schliessen, da zieht am Ausgange noch eine Tafel 
unsre Aufmerksamkeit an- sich ^ mit der Au&chrift: ,, Alphabeti- 
sches Yerzeichniss von Wörtern, deren Bedeutung durch die 
Stellung des Accents geändert \vird." Wir stutzen. Denn umge- 
kehrt, glaubten wir bisher. Wir durchlaufen das Yerzeichniss 
. und stossen auf Unterschiecte , wieöii/praep., dw acc. von 0*0^; 
j^la acc. von Z^vg , öca praepos. ; nicjv feist , xlcov aor, 2 part. 
von nlvG) ; aymv^ dydv ; ßoeiv Rinderstall, ßoäv (part.) schrei- 
end ; lÖQVfitvog part. praes. , tdgvfi^BVog part. perf. ; KoiXag Tau, 
^aXäg adv.; x/oi/ Säule, Kt,0V partic; nü^a verb., TChi^to suada; 
i^iäöLV von i^li](iiy s^laöiv von S^sv(il; Tcolog, T^oi^og; ytciga, ka- 
gä; aXka neutr. plur, von akXogy alkä particL aber; ^i^g, fprjgj 
q>^g^ und envarten demnach eine Vollständigkeit, die viele mit 
uns belächeln werden. Nun aber suchen wir mit demselben Rech- 
te nach 7c6^(DVy nod'äv; Mb^^lcc, lisidiä; nkqi^y ytsgl; xo^av, 7C0- 
%hv; q)lkBh g^&Aar und wonach nicht ? aber vergeblich. Dass ein 
Yerzeichniss in der Art, wie Herr G. es angelegt, durchaus un- 
wissenschaftlich sei, brauchen wir nicht zu erinnern; es kann 
nur für die ersten Anfänger bestimmt sein. Was man aber dem 
Machdenken der Anfänger noch überlassen will, wenn man ilim 
solche, wir wollen blos sagen, Hülfsmitt^l in die Hand gibt, ist 
nicht zu begreifen. Und wenn hier von einer Auswahl die Rede 
sein soll, so mögen folgende Beispiele beweisen, wie gut Herr 
G. den Bedarf der Anfänger zu schätzen verstand : 

ikaöCov compar.,' aXcc00cSv part. von sXaööocD; ij^iov Wer- 
fer^ T^^iov gen. plur. von "^(lelg; TJvtcov compar., ^rfcov part. von 
^TffCt), d'^kvg 9Ldj,^&7]Xvg papilla (J,¥hil.);KQ7]g Kretenser, xg^g 
(für Ttgsag) Fleisch; tcvksg) [so] ich mische, xvxsä acc. von xv^ 
Tcedv; (lalcav compar., [laLäv part.; ötivcov seiifzend^ Otaväv enge 
machend. * 

. Doch hat Herr G. in- seinem Verzeichnisse auch andre Arti- 
kel, welche dem Zwecke seines Buches, welches ja nicht für 
Anfänger bestimmt ist^ entsprechender sind. Aber wie unkri- 
tisch', wie unvollständig ! z. B. ^^Baliog Name, ßaXvog gefleckt.^^ 
Warum gab Herr G. nicht etwa folgendes , was ungefähr für sei- 
nen Zweck hinreichend gewesen wärest ^^BaXiog Adj. bunt, 
schnell (Wernicke Tryph. v. 84), BaXlog eines von den Pferden 
des Achilles (11. sr, U9; r, 400). So lehrt mit Bestimmtheit 
Eustath. (p. 1051, 16; 1190, 11, 12; 1406, 53; cf. 1309, 4 
und schol. Yen. jc, 149). Doch wurde das Adj. auch ßdXiog be- 
tont (v. not. ad. Et. M. ed. Sturz p. 782, und die Stellen bei Wer-« 
nicke I, L), eüi Ueberspringen des Tons, welches vielleicht seine 
Analogie in andern dreisilbigen von gleicher oder ähnlicher Mes- 
sung findet , wie "Egi^öog , "A^iagJ-^ 

Ferner gibt Herr G. „ttotto^ potus, notog potulentus." Die- 
ses ist falsch. Denn ^oro^ heisst convivium: also „gforog convi- 
vium, 9(0To$ potulentus.^^ So lehrte Herodian, wie aus Arcad. 
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p. 78^ 23 erhellt: ototog ro dvftxo^iov» not6g Sl to mvöfiBVov; 
ebenso bei Suid. Natürlich eine gegründete Unterscheidiing. Ei- 
nige nahmen noch ein Adj. notof von nitofiai an , fliegend, des- 
sen Fem. sie Od. 6, 337 fanden, t. schoi. h. 1.; Eust p. 905, 
34; Philemon 236, (anch ad Gregor. Cor. p. 272) oder Eost. p. 
229. Andere unterschieden ein doppeltes Snbstantivum notog^ 
aotog. Ammon. p. 118: notog ßccgvrovfog xßl notog o^ovag 
dLaq>BQBu Jloxog lUV yttgl^tX ßccQVtovmg to öVfinoötoVy tog 
Msvcsvdgog' Tcotog öweksigj xvßor o^ovwg dl avtd to ixxah- 
fia, wg ^rjfio^&Bvtjg iv tS xarä 'Avögotlmvog • ßgmtov x«t jro- 
Tot; iiBtakccfißdt^LV. £. ISL p.685, 4: ^roro^ o^ofisvov örjficcl' 
vtif^ xoöw noQO^vvoiiivov ds 0fj(ialvsi to 6vfin6^iov> cf« 
schol. Lacian. GalL c. 12, T. II p. 720 R. AuffaUend ist , dass 
Ammon. für sein notog eine so unpassende Steile beibringt: denn 
was können wir dort anders haben als ßgcDtov und not6v*i Frei- 
lich aber war es nicht leicht, das seltne Subst notog (z. B. bei 
Athe&aeus) mit Zeugnissen zu belegen. Daher sprechen auch an- 
dre bloss Ton notog conviTium und notov gen. neutr. potus (Trank). 
Eust p. 137: &g Sk to yevogf ovvm xal 6 tovog diäwoQog tov 
710XOV 1^01 tov mvouivov vygov xal tov notov f^yow rov 
0vfijco0lov to lUV yag o^VBtat^ 6 Sk notog ßagvvtta»* Der- 
selbe p. 867, 36. 

^-i^goxog Rad, tgo^og Lauf. Ammon.^^ Nicht der Lauf son- 
dern die Laufbahn, so erklären das Wort die Alten und so -neh- 
men es die Neuern. Gern hätten wir auch tou Herrn G. Beleh- 
rung angenommen , wie tQ6%og zu der Bedeutung ayytXog kom- 
me. Eust. p. 1S17, 60 (d, 782): rngniQ Üß tQ6%og (iBV xata 
zovg naXaiovg 6 äyyBkog^ Üti, Sh xal 6 dgofiogy tgoxog 6e d^v- 
tovag Inl &Q(iatog xal inipnjg xal twv totovtav. — Irrte Eu- 
stath. auf ähnliche Art, wie nach Bast's Meinung zum Gregor. 
Corinth. p. 870 Thomas Magister mit ägofiogl Hatten nämlich 
Grammatiker die Form tgoxo^^f welche ihnen überhaupt das ae- 
tivc d tgBX(DV bedeutete, auch^urch oyyBlog erklärt 1 Oder ver- 
wechselte Eustath. mit irßd;utff1.Hesych. tgox^g ayyekog «xdAot;- 
9og. Blomf. Gloss. ad Aesch. Proin. 977; Photias tgoxi^g ay- 
yBkog. — 

yyAyxtalog Stidtename, äyx^alog am Meer, ton einigen, 
als oxytonon betrachtete^ Die Unterscheidung lautet doch ganz 
anders bei Eustath. p. 1369, 22; 1681, 1. — ^^dyxovfj der Strick, 
dyxov^ eine Krankheit, schol. Ajrist Acharn. 125. cf. Hern;- 
sterhus. ad Lucian. T. I p. 158.^' — ,9fPlnti Stadtmauer [!], ^tni^ 
Windzug. Eust. p. 301.*^ „Äv/avog Junges Tom Löwen; 6xv{iv6g 
Junges von jedem andern Thiere. schol. Ven. XVIII, 319. .......** 

Warum blieb das viel wichtigere schol. daselbst unerwähnt, wo- 
durch Ptolemaeus den Männernamen durch die Betonung 27xv- 
fivog unterschied^ — ^^^avog Name, ^>av6g clarus. Joh. Phil.*' 
bt wenigstens sehr zweifelhaft. Aristoph. Eqq. 1258; Ebert 
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diss. Sic. p. 70. Ueberhaüpt hat Herr 6. dem Joh. PhO. mehr 
Glauben geschenkt, als er verdient. Die Alten suchten überall 
Unterscheidungen zu machen durch den Accent ohne über die 
Grundsätze, nach welchen die Sprache sie wirklich machte, im 
Reinen zu sein, und dass Joh. Philoponus sie in seinem Buche xBr- 
qI Xe^eoiv diaq)6Qog xovovnivcnv (Bustath. p. 1681, 1) zu häl- 
fen suchte , sieht man aus unsrer Stelle bei Eustath. Dass der 
Gebrauch den Grammatikern hier nicht immer entgegenkam, be- 
weist schon ihr Zwiespalt, s. z. B. über y^lytakog und txlyiakog 
Eust. 631, 31, und das merkwürdige xagxlvog Krebs, xdgKivog 
Zange, welches Herod. verwirft tcsqI [lov. A. p. 20 ; Tgl. Wolf Litt. 
Annal. I p. 469 über ^xonrng^ ogfj^g und xgeciv. Der Unter- 
schied zwischen og(iog und og^iog^ welchen Herr G. nach Wolf 
mit Recht als blos den Grammatikern gehörig bezeichnet, ist 
nun auch kürzlich wieder zurückgewiesen von Jacobs zum Fhilo- 
strat. p. 59, 28; 66, 10. — Do6h wir brechen ab. Wenn Herr 
G. uns seine in der Vorrede versprochene doctrina accentuum 
Graecorum gibt, so wünschen wir ihn auf einem gründlicheren 
und geschichtlichen Wege anzutreffen. „Ego consultius duco in 
omni accentuum doctrina iam inde antiquitus constituta nihil no- 
Tare, sed yeterum sequi auctoritatem^^ sagt Schäfer apparat. ad 
Demosth. T. I p. 212: richtig verstanden und angewendet gewiss 
der einzige Grundsatz, der zum Ziele führt. — 

Ueber Nr. 2 haben wir nach dem, was wir so eben über 
Hm. G's Verzeicfeniss bemerkt, wenig zu sa^en. Der Verf. Tin- 
terzeichnet sich in einer kurzen Nachschrift (S.14) Dr. Winckler. - 
Die Auswahl ist wilikiirlich und unzweckmässig, die meisten 
oben angeführten Formen u. ähnl. z. B. tgLtiSv zum Sten Mal 
etwa» thuend , tglteov tertiorum , treffen wir auch hier wieder. 
Uebrigens ist alles so gegeben, wie es in jenem Verzeichnisse bei 
Henr. Steph. steht. Dass dort viel falsch sei, scheint dem Verf. 
nicht beigefallen zu sein, ogfiog^r Hafen, ogfiog die Halskette, 
laßi^ die Handhab^, Xaßri die Entschuldigung, Xaog der Stein, 
Xaog Aß.9 Volk, ndgsifii ich bin da, ycccgBiiiL ich gehe hinzu, dvcD 
zwei, dt^ idi gehe einher ,«!f^cs das Kraut Iris , Igog die Göttinn 
sollen also künftig unsre Schüler lernen. Am auffallendsten aber 
sind die Deutschen Uebersetzungea der Wörter, wie sie Hr.- 
Winckler aus dem Latein, gemacht hat: eidoXiöxiig Schwätzer, 
ddoXsc!][;i^g theoretisch (contemplativusl ßa^llBta Koniginn, |Ja- 
CiXHci Kimigsburg (es «teht regnum), yccvlog Hirtengefäss, 
j^ai/Aog.Schißslast (navigiimi onerarium), j^ai/arif Nativität (nati> 
vitas) yivitvi Stamm (stirps), h^aigei er vermehrt, llrngsl er 
befreit (freilich äuget und liberat), gcDOi; das Thier, Irniv alles, 
was lebt (animal, vivum), »Kcfitaigäv umwendend (subvertens), 
wigtog Gefäss, worinn Fische aufbewahrt werden (vas piscato^ 
rium), iiox^rigog arbeitsam, (lox^gog schwer (freiÖeh laborio- 
sus und dUficiUs), gr^^t jenseits (ultra), mvTjgog der Landmaim 
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(freilieh agricoh) and noch manche^ dergl. — S. 5 steht Zn;$, 
S. 6 otdXov st. xäkov (das Holz), S. 9 takBanoxog und tskiöTto^ 
sro^. Wenn überhaupt dergl. Yerzeichnisae für Schüler gemacht 
werden sollen (was wir leugnen müssen), so ist es der falsche Weg, 
jenes durchaus unvollständige und für diesen Zweck am wenig- 
sten berechnete Yerzeichniss. unter dem IVamen des Joh. Philo- 
ponus (dabei zu Grande zu legen. Erasmus Schmidt *) fühlte 
sehr richtig, dass dieses Yerzeichniss nur einer Yermehmng, aber 
keiner Verkürzung fähig sei. Sein Yerzeichniss ist zwar ohne 
alle Kritik, würde aber bei einem Zwecke, wie ihn Hr. W. hatte, 
zur angemessnen Auswahl vielerlei dargeboten haben. 

Der Yerf. Ton Nro. 3 zeigt in der Yorrede S. yin durch die 
Aeosserung, man habe früher beim Lesen des Griech. als Haupt- 
richtschnur den Accent befolgt, jetzt aber lese man gewöhnlich 
nach der Quantität mit gänzlicher Nichtachtung der Accentua- 
tion, dass ihm der jetzige Standpunkt seiner Wissenschaft fremd 
gebÜehen. Und durch das ganze Buch zeigt sich ganz deutlidi 
eine sehr mangelhafte Kenntniss.des Griechischen. Wenn es S* 
10 heisst : „äo wird xoii]6€9 verkürzt bei Anacr. XII tl 601 ^iXs^g 
sroiifi^iD/' muss man nicht daraus schliessen, der Yerf. halte 
diese Verkürzung für etwas gar seltnes ? Damit vergl. man fol-< 
gendes, was uns eben auffallt S. 11: „An das Gesetz der von 
Adjectiven abgeleiteten Wörter schliessen sich auch einige no-- 
mina pr^^ria an, die aber von den Dichtem in einer auf tj aus- 
gehenden Form gebraucht wevden, als: üffvekoiteLa y ^AXs^av-- 
ÖQBta^ iBdUua^ nsQ0Bq)6v6iMy wo also a lang erscheint.^^ — S.18 
,4)ie Substantiven in tQi,a und tgua von Masculinformen in fjg 

und %ijg sind proparoxytona, 69»XQÜa {6Gni^Q) ovAi}- 

6tQut (avXtjöxi^g),^^ S. 23 : „Oxytonirt wurden auch die Worte, 
TOT deren Endigung der Yocal os oder a vorausging, wie ^t6gj 
Xaoq^ vaogy auch die attische Form t;{o$» die ältere vlog.^' S. 83: 
^^so tvX6yfi€ogf weil bv fast*niei von den Griechen als selbststän-; 
dig gebraucht wurde, so d(ig>ikBict6g [so], weil dfi^pl hier durch 
Eli^n sein t verloren hat^^ S. 83 : „Idb erinnere bloss an die 
Schreibart des Wortes löogf was bei den prosaischen Sc|ujftstel- 
lern immer zu schrdben ist als paroxjtonon, bd Homer und 
den andern Dichtern aber gewöhnlich als' properispemenoii 
gefunden wird, zumal da » m l6og bei Homer immer 
lang gebraucht ist.^^ Ganz das verkehrte über ofioiog und 
ofLOiog S. 38. — S. 41: jfOvxly vu,vil und vwi werden von den 


*) CyrilU, vel, nt alii volaat, Johaimis Fhiloponi opuscolam uti- 
liKimom de difPepentiiB vooimi Graecaimn , qaoad tonuniy spiritum, 
geaus etc. Plus quintaplo auctnm et in gratiam %&v tpilaXliivap edi« 
tarn ab Eiasmo Schmidt. Witebergae 1615. Nicht 1614, wie Herr 
Wlackler sagt (S. 14). Nur die Vorrede ist nnteneichnet mit 1614. 


32 Le&r^ Tom Griechisclien Aqcent. 

Attikern oxytonkt, sonst sind sie auch paroxytona>^ S. 50: 
,,Die Grammatiker benannten dieses Verhältnis [so] 6vvh7CH&9 
worunter überhaupt die Richtigkeit der Aussprache verstanden 
werden muss>^ — S. 45 steht unter den Beispielen zu den AdTV, 
auf Qhv navto&ev^ welches bekanntlich grade zu den Ausnahmen 
gehört. Daselbst wird falsches gelehrt über ovxow und oikot;i/. 
Dies wird aus yielem ähnlichen hinreichen, des Verf. Kenntnisse 
zu beurtheilen. Wir mögen uns nicht lange bei diesem Bache 
aufhalten, und erwähnen nur noch zweierlei: -« 

1) Wo es auf Schliessen und Denken ankommt, herrscht ein 
nnrerständliches Gewirr. Eine Steile zum Beweise, S. 7 : „Die 
ganze Sprache nemlich gestaltet skhi nach den ausdrücklichen 
Zeugnissen der Alten selbst, auf der Stufe des iambischen oder 
trochäilchen Rhythmus ^ — odcjr — ^. Nur in Rücksicht der 
Maasse finden sich Dactylen, rhythmisch aber nicht Dies Ge-* 
setz wurde consequent in der Sprache durchgeführt, weshaU^ aber 
.auch die letzte Silbe am ungestörtesten heryortreten und ihr 
Zeitmaass auch für die Betoniti)g Ton Einfluss sein musste. . Das 
gesangreiche Sprachelement war der Yocal, und jede Silbe muss, 
um bestimmt articulirt zu lauten , einen Yocal wenigstens haben. 
Der 'Grieche bestimmte daher den Zeitraum, der für eine, aus 
einem Yocal bestehende, ^ibe erforderlich war. Diese Zeit- 
dauer nannte man mora, und da man fand, dass der Yocal noch 
einmal so viel Zeitdauer erfordere, als der Consonaut, so gab 
man ihm eine einzeitige Di^uer,^ mora. Musste nun die Sprache 
länger auf einem solchen Yocale yerweilein, so brauchte man für 
die Aussprache- noch einmal so viel Zeit, als für die Ausbräche 
des einfachen Yocals. Man nannte deshalb die einzeitige Dauer 
Kürze, die zweizeitige Länge, und hierin liegt der Anfang der 
Metrik. Für s und o erfanden die Griechen zwei Mischtöne ti 
und G); und weil sie nYm für die Aussprache doppelt so viel Zeit 
brauchten, als für das einfache 8 und o^ so entstand die im, Ge- 
hör begründete Annahme, dass diese Yocallaute aus der Zusam* 
menschmelzung von ss und oo entstanden wären.^^ — Wir wün- 
schen diesen Rätliseln einen Oedipus! Derselbe § bietet noch 
viel ähnliches dar, und das erfreuliche Resultat desselben ist die 
neue Lehre: 

„Ist die letzte Silbe eines Wortes von Natur lang, so muss der 

„Accent auf der vorletzten Silbe stehn.^^ 
2) Für Schüler wäre das Buch in seiner jetzigen Gestalt schon 
wegen der Druckfehler unbrauchbar. S.' 26 fi^v, tBug^ S. 21 
Zsvg ; daselbst xvvcijtah ßißkioxciXiigj ßtßlc(oxc5l2^, ÖMah t/ftat ; 

S.W avXa^ qy^h^; S. 24 Diminutiva auf rov, ioVt ägcov 

. v^iov (wahrscheinlich vq>iov). Und so durch das gans^ Buch. 

Lehrs. 
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Die lateinischen Dek[c]linationen und Conjuga- 
tionenioi Verbindang' eioiif^ Wörter nun AonrendiglemeB [and 
zum Nachbilden] , nebst einigen Hnnptregebi [der Syntax, von S. 
9S anj für die ersten [?] Anfanger der lat. Sprache, von Gewrg 
Ludvmg BeusteTj Inspector des Schindlerscben Waisenhauses. Vierte 
▼erhesserte Anflage^Berlin bei Gadicke.'1826. IV 11.160 S.U. 8. 5 Gr. 

Ilieses ,, kleine^*' Hülfsmiitel zur Erlernmig der lat. Decl. und 
Conjug. ist zunächst für die Anstalt, welcher der Hr. Verf. Tor- 
steht, bestimmt. Hinsichtlich der unter jedem declinirten Worte 
stehenden Wörter ron derselben Art macht der Vf. darauf auf- 
merlGsam, dass durch kleinere, bezeichnete Abschnitte dem Kinde 
anfanglich nur wenige Yocabeln zum Memoriren aufgegeben 
werden, damit es nicht durch die Menge der in den gewöhnli- 
chen Vocabuiarien und Grammatiken auf einander folgenden Wör- 
ter abgeschreckt werde. Diese Yocabeln sind nach den verspl^j^- 
denen Endungen der einzelnen Declinatlonen,auch nach dem Ter- 
schiedenen Geschlecht der Snbst. geordnet Die zunächst ange- 
hängten Hauptregein und Phrasen „ sind so geordnet, dass Ton 
Zeit zu Zeit einige derselben zum Memoriren aufgegeben, durch 
das fassliche Beispiel unter denselben erklärt und beim Ueber- 
setzen leicht nachgeschlagen und angewandt werden können.^ 
Dass der Vf. kein Meister in der Methodik und kein sonderli- 
che^ Sprachkenner sei, zeigt sich auf allen Seiten des Bndileins. 
§S nennt er Nomen propr. und appellatirum nur verschiedene 
Benennungen^ nicht Arten ^ des Nom. Substantiv!. Numemsv 
Casus •u.'s. w. nemit er Veränderungen des Nomiois, anstatt zu 
sagen, dass die Form des Nominis hinsichtlich des Numerus, 
der Casus u. s. w. abgeändert werde. Die Uebersetzung der 
Kimstausdrucke ist so unbestimmt, wie in den schlechtesten 
Sprachlehren. So heist § 4 Genus coiiimune das eemeinschaft- 
liohe Geschlecht. Man weiss nicht, ob das für Sachen und Per- 
sonen oder das Uta beide Geschlechter gemeinschaftliche gemeint 
sei S. 21 Steht: „i haben im Abi. sing, die Adjectiva oder Mo- 
natsnamen auf is und er und — die Subst., die im Acc. im oder 
in haben.^^ Sonach wurden unter den apgefuhrten Beispielen 
Mos vis und haeresis passen, aber nicht auch natalis, famiiiari^, 
Atheniensis, i^elche doch auch mit angeführt sind. Nach BFr. 3 
ebendas. soUte man meinen, Uos die dort aufgeführten Compä- 
rativi hätten im Abi. e und i zugleich. S. 24 heisst es : „domus 
und mi, des Hauses und zuIIause^S statt: domus desH«, domi zu 
H. Ebendas. steht: „dies ist im Sing, communis,^^ ohne Unter- 
scheidung der Bedeutungen. Zu weichen Blissverständnissen 
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muss S. 30 die TJebersetaniig Teranlassen: ^^dicis zum Schein 
(causa) ^^! anstatt: des Scheines; dick causa, zum Seh. £b«ii 
so: ^^despicatui (ducere) verachten,^^ anstatt: dem Herahsehen^ 
der Verachtung; despicatui ducere verachten. Desgleichen: ^^mis-- 
su das Schicken, Absenden ^^ und dgi. m. Falsch ist: ,,diu statt 
die>^ Es soll interdiu heisen. Unbestimmt ist gesagt: ,,Sitn8, 
der Schimmei,^^ da ja auch ein Pferd so heist. Nicht minder 
unbestimmt und yerwirrend ist es, wenn es S. 34 heist: „die 
Adject. zweier Endungen haben im Masc. und Fem. is und or, 
im Neutr. e und us,^^ anstatt: Einige haben im Masc. und Fem. 
is, im Neutr. e, andere im M. und F. or, im N. us. Wie leicht 
kuin die Bemerkung S. 31 „Adverbialia (lies Adverbia) numera- 
lia: semel, bis, ter, septies^^ zu dem Irthume verleiten, als wenn 

4 — 6 mal gar nicht im Latein, vorkäme oder als) wenn diese 3 
Formen alle wie septies giengen? S. 86 hält es der Verf. fiir 
möglich, ego als Vocativus zu gebrauchen« Me soll (^loie a) 
heisen: von mir. In der Anordnimg der Conjugationstabellen 
herrscht der gewöhnliche Schlendrian; nidit das Mmdeste von 
methodischer Einrichtung ist sichtbar. Unter den Neutro-Pas- 
jir« S. 62 fehlt fido. Warum folgt nicht possum unmittelbar 
auf sum? da doch das eine fast ganz wie das andere conjugirt 
wird, und überdiess beides Hülfsverba sind? S. 78 ist oportet 
so durchconjug^t, dass bei jeder Person eines jeden Temp. me 
steht, da doch dieses me zum Infinitivus gehörig mit diesem das 

. Subject zu oportet ausmacht Unter den Passivis S. 81 fg. fehlen 
solche, wie parcitur mihi, tibi, Uli, man schont-mich, dich, ihn 
u. s. w. Bei den Participiis S. 82 sind die Bedeutungen verges- 
sen.. *S. 83 sind die Wörter hac, istae und ähnl. unter den Ad- 
verb, mit aufgeführt, ohne einen Wink darüber, dass sie eigent- 
lich Ablativi sind. So auch vesperL Modo ist durch jetzt zn 
unbestimmt übersetzt. S. 88 findet man : praeter consuetudinem 
übersetzt: „at^s^er der Gewohnheit ;^^ contra inimicum bellare 
statt: cum hoste belL S. 87 sine dubio st.^haud dubie. Nach S. 

05 soll das Verbum sum zuweilen haben bedeuten. Wie ungrand- 
lieh! Unriehtig ist S. 04 Mc über est met satt mem^ S. 98 me- 
reri erga aliqüem (wahrscheinlich mit merita alicujus in aliqvem 
▼ermengt, da mereri de al. richtig mit angeführt ist). S. 100 re- 
apondere aliquid, etwas beantworten. Der nöthigen Bestimmtheit 
ermangelt die Bemerkung S. Ol „ der Superlativ endigt sich 
auf simus, bisweilen auf nmus oder auf limus. S. 100 i^t valere 
alicui rei nur insofern, als noch ein Partidp. Fut. Pass. dabei 
steht, erträglich statt valere ad aL, aber valer^ amorbo (statt 
convalescere) ist wegzustreichen. 

Das eben erwähnte Unlatein fuhrt uns auf das Undeutsch. 
Hieher gehört S. 30 ehi klein (st kleines) Becken ; S. 31 „Nom. 
patronymica sind abgeleitete Nomina propiia vom Vater öder 
[von] den Voreltern (Man weiss nicht, wovon dies von abhängt)^ 
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• 
die (wer denn 9 denn das RelatiTun mnaa, der Regel nach, «nf 
dia sninäcliat Torhergegangene Wort beaogen werden,) bald eineii 
Sohn oder (add. eine) Tochter oder (add. einen) AbkömmUng 
bedeuten.^ S. 92 ,,index, d^^ die Anaeigerin.^ S. 40 rind 
Fron, reciprocaübersetat ^^atti^Glr^eAtfiultf.^^ Ebend. 8teht,,cii» 
jaa ? wes (st. welches) LÜides.^ 8. 88 pone me recede, geho 
hinter mir (st. mich). 8. 05 heist es: Bei parco n. s. w. sticht-^ 
im Deutschen oft ein anderer CasuSi, und 8. 96 steht juro unter 
den Yerbis, die im Deutschen den Datir haben (als wenn parco, 
JQTo deutsdie Verb, waren). 8. 07 heist opus est ein^Wari^ st 
eine Redensart Ebendäs. steht: ^^phrases über Verba.^ Zur 
Einpragung der Geschlechtsregeln hat andi dieser Yerf. die ge* 
wobnlicheo, schon durch ihr Undeutsch elenden Reime abdrucken 
hssen (8. 00). 

IMe erfosderliche Ordnubg und Consequenz wird auch oft in 
dem Kdilein yermisst Z. E. da der Verf. sonst überall den als 
Beispielen aufgeführten Wörtern die Bedeutungen beigefügt hat, 
80 hat er dies doch 8. 22 bei mehrem Wörterclassen, desgL 8.30 
bei einigen Wörtern, denen der Genitiv. Piur. fehlt, und 8. 84 
bei den Adjectivis Ton doppelter Form, auf us und is, unterl%|p 
8en. — S. 2S ist unter den Wörtern der 4 Declination, welche 
nbns im Dat. und AbL Plur. haben, acus und tribua weggeblieben 
und findet sich dagegen an einer andern, minder passenden 8telle 
erwähnt. — • Zu den Anomalien der Declinationen werden 8. 25 
die Neutra.der 4 Declination comu u. s. w. mitgerechnet, da doch 
S. 24 cornn, als wäre es regelmässig, durchdeclinirt und Tcru mit 
andern Wörtern von diesem Genus unter demselben bemerkt ist 
Woau soll überhaupt „der erste ^^ Anfönger mit den sämmtlichen 
abweichenden Wörtern behelligt werden, da die meisten in den 
ElementarbüchenL,'Zn welchen er von diesem Büchlein übergehen 
soll, nicht vorkonmien werdend Ueberdiess sind manche noch 
problematische Formen darunter. Auch stehen poetische Wör- 
ter (wie letum der Tod, minores die Nachkommen, grates der 
Dank) und prosaische ohne Unterschied durch einander. Auch 
die poetischen Formen juventa, senecta u. dergl. sind nicht von 
den prosaischen juTentus u. s. w. unterschieden. Eben so ist 
cunae und cunabula beides auf gleiche Weise durch Wiege über- 
setzt — 8. 35 ist frugi \inter die Adjectira geordnet und 8. 86 
Bind solus, totus, ulius zwischen unus und duo gestellt — Gut 
ist bei den Zahlwörtern Ton 4 an das römische Zahlzeichen bei- 
gefügt; aber bei quingenti, mille u. a. fehlt es. — Wozu war es 
nöthig, 8. 37 primus und singuli durchzudecliniren? Es war ge- 
nug, zu sagen, dass sie wie Adjectiva auf us, a, um declinirt wer- 
den« — Warum sind die so nöthigen Adverbia numeralia als 
etwas, das beim ersten Unterrichte wegbleiben könne, bezeich- 
net, da im Vorhergehenden viele Dinge, die für „die ersten^*' An- 
finger ungleich entbcdiriicher sind, sich nicht als solche bezdch- 

8* 
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net finden? Und warum kommen die Adverbia nnmeraUa an 2 
Terschiedenen Stellen vor, zuerst, wie gesagt, unter dem Zahl- 
Worte, wiewol sehr unvollständig, und dann, etwas Tollständiger, 
unter den Adverbiis? Ich sage, etwas vollständiger: denn wie z. 
E. 3 bis 10 mal und 21 mal u. drgl. ausgedrückt werde, erfährt 
der arme Anfänger nicht. Und welche Inconsequenz, nnter den 
Ordinalibus etc. bis millesimus, bis miOeni lernen zu lassen, ehe 
der Anfänger die Adverbia numeralia kennt! — S. 84 ist raro 
und saepe unter die Adverbia, welche eine Zahl anzdgeo, geord- 
net, da d#ch beide unter die Adverbia temporis gehören. — Von 
der doppelten Rection der Präpositionen ist an zwei verschiede- 
nen Orten gehandelt, erstlich unter den Präpositionen selbst, dann 
bei der Syntax. Wozu dieser Ueberfluss 1 — In den Anhang ist 
auch, wunderlich genug, die Lehre von den Yergleichungsstufen 
gebracht , obgleich schon unter deih Adjectiv S. 34 Comparativa 
in or und us vorkommen. 

Aus dem Bisherigen ist klar, dass auch schlechtere Bücher 
unter begünstigenden Umständen vier Auflagen erleben können. 
Wie mögen wohl die frühem drei beschaffen gewesen sejn? 

' Als Dmckfehler bemerke ich S. 22 pulral statt Fkiral.^ S. 30 
Ines die Scheuche st. Seuche^ macte GUlck zu brav st. Glück zuf 
hrav! DinUnutiva st. Demtfiut^ S. 31 iaeicuhis st pkdmlua^ S» 
35 nequam nichts nutzig st nichtsnutzig. 

J. D. Schulsie. 


Grundzüge der lateinischen Formentehre für die on- 
teren K[G]la8seii der Gymnasien, von Dr. H. O. Hamann j Lehrer 
anr Stadt -Gymnaisiom zu Königsberg inPreussen. (Mit dem Motto: 
Nomina dedinare et verba in primis poeri Bciant : neqne enim all- 
ter pervenire ad intellectom« seqnentiam po5§ont. tguincttZ. Inst. 
Orat. 1 , 7.) Leipzig bei J. F. Leich. 1826. XU und 103 Seiten in 8. 
6 Gr. 

[ Vrgl. Scholzeit 1826 Abth. 2 Lit. Bl. 52 S. 449 — 58. ] 

"er Ver£ machte , nach seiner Versidbemng, die innere -r- we- 
sentliche < — Analogie, nicht, wie gewöhnlich geschieht, eine zu- 
fallige und blos scheinbare, zur Grundlage vdn leicht fasslichea 
Regeln. Unter jedem Abschnitte findj^n sich sehr viele dahin ge- 
hörige Yocabeln, meist nach alphabetischer Ordnung, hin und 
wieder mit Berücksichtigung der sachlichen. Der Vf. hoffte, die 
Bekanntschaft mit einer Menge von Wörtern, die zugleich als 
Gedächtnissübung und zweckmässige Neben- und Ferienarbeit zu 
benutzen sei, und die Betrachtung und Beurtheilung der Masse 
des Regelmassigen oder Unregelmässigen — wovon das Letztere 
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oft, seines genngeni Umfanges wegen, dem Ersteren roränge- 
schickt ist — werde dem Knaben eine deutlichere praktische Ein- 
sieht in die Formenlehre 'Verschaffen^ als die künstlichsten Re- 
geln. Allerdings ist es weit zweckdienlicher , das Vocabellernen 
mit den grammatiischen Stndien in die engste Verbindung zu 
setzen nnd daher die Wortstämme nach der Verwandtschaft oder 
auch Gleichheit der Endungen, als Mos nach alphabetischer Ord- 
nung, auswendig lernen zu lassen, da auf jene Art neben dem 
Gedächtniss auch der Verstand als Combinationsrermögen inThi* 
tigkeit gesetzt un^ die todte Masse gleichsam belebt wird. Ob 
der Vf. übrigens gleich im Geiste der griech. Grammatilter Bntt- 
mann und Thiersch geaAeitet hat, so hielt er es doch für 
unpassend, einen ersten Gmndriss auch mit den ins Lateinische^ 
nbergegangenen griecluschen Wörtern zu überladen. Jedoch ist 
er bei der 3ten Declination S. 17 und 19 f. diesem Grundsatze 
nicht treu geblieben; auch steht schon bei der Isten DecL poeta 
nnd bei der 2ten pelagus mit aufgeführt. Eine Syntax beizufü- 
gen, schien dem Vf. neben der „unübertrefFlichen^^ [1] Ton 
Znmpt „'übrige [überflüssig] oder anmassend. 

IH^Planmässigkeit der Arbeit wird sich aus Folgendem er-» 
geben. Nach der 1 und 2 Declination -— bei wdcher ietztefS 
freilich nach des Vfs. Plane mens nicht sogleich mit als abwei- 
chend aufgeführt werden konnte — folgen sogleidl die Adjectiya 
dreier Endungen. (In den hier untergelegten Beispielen von 
Adj. sind zugleich die von solchen Adj. stammenden Adverbia und 
Snbstantiya mit bemerkt; und so ist auch unter den folgenden 
Rubriken die Lehre Ton der Abstammung der Wörter bei jeder 
^stigen Gelegenheit berücksichtigt. Auch ist bei manchem Adj. 
die Construction desselben angedeutet. ) Darauf: Verbindung 
des^Subst. und Adj. nach den 3 Endungen. Nun erst die {m No- 
minat. apokopirte Deciinat. auf er und ir , sowohl in Subst. als 
Adj., wobei auch Torläufig einige aus der letztem gebildete Prae- 
posit berücksichtigt sind. Der Sten Deciinat. ist besonders viel 
Fleiss gewidmet, auch hier zuerst auf das Geschlecht der Worter 
umfassendere Rücksicht genommen, die Lehre Tom Geschlecht 
mit der vom Nominat. verbunden und auch hierbei Alles gethan, 
nra eben so sehr Beurtheilungskraft als Gedächtniss des Schülers 
in ThStIgkeit zu setzen. Die 3te Declin. zerfallt, nach dem Vf., 
in 2 Haupttheile : A) Decl. der Wörter mit lureinem Stamme, 
nnd zwar 1) derer, die sich auf semivocales 1, m, n, r, s endi- 
gen, 2) derer, dieauf mutas, und zwar a) tenues p , c, t, oder 
b) auf medias b , g, d ausgehen; B) Decl. der Wörter mit reinem 
Stamme, gewöhnÜch nur u, (v) e — denn auf o, i, y sind nur 
griechische Stämme der Sten Deciinat. — sogenannte 4te und 5te 
Öeclin. (Mit dieser Anordnung, wobei offenbar auf Kon r. Leop. 
Schneider*s Formenlehre der lat Sprache. B. I.. Berl. 1819, 
mit Bäcksicht genommen ist, vergl. man 4ie einfachere in F. A. 
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Landvoi^t's Commentat. de tertiae decliiiattonia Crraecae et Lat. 
generibus. Merscb. 1826,4.) Hierauf folgen noch allgemdne 
Regeln über das Genus der 3ten Declinat^ dann : Genus natih 
der Bedeutung. (Bei den Meutris indeclinab. sind Tergessen die 
Inflnitivi und andere substantiTisch genommene Redetheile, z. E. 
AdTerbia, Imperativi, als triste Tale , Tivere usque ad plaudite.)* 
Nun: Allgemeiner Ueberblick über alle Stamme, verbunden mit 
dem vorhergehenden Buchstaben, und deren Mominativi. Darauf: 
die Adject mit 2 Endungen; dann das sogenannte Adject. abim- 
dans , darauf: die Classen der Subst. nach deih Genu9 geordnet. 
Nun: dieKjradus comparationis. (Von diesen handelt der Vf. vor 
Beendigung der Lehre vom Adjecthr, um die Aufinerksamkeit 
auf Eine Materie nicht einmal durch das töstige Umschlagen des 
dattes unterbrechen zu fassen. Ueberiiaupt hat der Vf. sich be- 
müht, dem Auge jedesmal attf 2 sich entsprechenden Seiten Eine 
Materie — für den vorliegenden Zweck — vollstöndig abgehan- 
delt darzustellen. Mit Recht: denn eine gute Methode acht^ 
nichts, was Vortheil bringen kann, gering.) ^ — Postremus tmd 
postumus sollten in diesem Abschnitte nicht als gleichstehende 
Comparativformen aufgeführt seyn, da das letztere Adj. %ott hu- 
4lns abstammt und nicht „den letztem ^^ bezeichnet. — Nun fol- 
gen die Adj. Einer Endung und der (obengenannte) 2te Haupt- 
tiieil, oder votu reinen Stamme. S. 86 .beginnt die Lehre vom 
Verbum , welche der Vf. vor den Pronominibus abhandelt, deren 
Auffassung ohne Kenntniss des Verb, fast unmöglich ist, wenig- 
stens unfruchtbar bleibt. Die Anordnung ist folgende. Genus 
Verbi; Tempora Verbi (Tempp. der Beschaffenheit nach und der 
Zeit nach: Tempp. der vollendeten und Tempp. der unvollendeten 
Handlung — fast nach Zumpt); Modi Verbi (wo der Infinitiv, 
nicht als Modus, sondern die Handlung oder den Zustand als No- 
men verbale darstellend, und die Participia, wie gewöhnlich, als 
Nomina adjectiva dargestellt werden« Insofern sollte iiber schon 
nnier dem Abschn. vom Adj. darauf yerwiesen seyn.). Nun er- 
aferHaupttheil: Flexion der einzelnen Theile des Verbi und zwar 
1) der Tempp. der vollendeten Handlung nach allen Modis im Act. 
und Pass.; von der Synkope der Tempp., wovon als Beispiel no^ 
vi ; auch die Tempp. der vollendeten Handlung von sum. 2) die 
Tempp. der unvollendeten Handlung, a) einfache — ursprüngli«- 
che Conjugation, als Beispiel derselben acuo. Nun Conjugatio 
periphrastica act. und pass. Dann: einzelne Unregelmiissigkei- 
ten: fero, edo, volo, malo, nolo (dabei überall Winke zur Er- 
klärung des Abweichenden), sum, prosum, possum; dann die 
Formation der ersten Personen der Tempp.' der unvollendeten 
Handlung durch alle Classen der Verba ptura auf io , eo , ao und 
der syncopata auf io oder der gewöhnlichen 3, 2, 1 und 4 Con- 
jugation — denn für die impura und für die Verba auf uo galt die 
frühere Flexionstabell^ — . \ Rapere , als Imperat Pass. wäre bes- 
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ser ttbersetal: ^^lafls dich rauben ^S ak mit: ,,werde dn gerAiibt^^ 
Was soll aber der Anfänger mit dem „werden gehört werden^^ — 
dB UebersetaEung des Inf. Fat Pass. anfangend Besser erwogen 
ist die Uebersetsong des Inf, Praes. Pass. „das gehört werden — 
als NooL und Aec.« — ^ gehört werden, gehört zu werden.^^) £s 
folgen Unregehnässigkeiten der Yetbaauf io, nemlich fio and eo, 
nebst den Compos. Teneo, queo, nequeo und, wegen der Mi- 
schung zwischen beiden Arten auf io, die Yerba orior, adorior 
und potior; zuletzt die Eigenheiten desYerb, deponens und als 
Beispiel utor conjugirt (Erst S. 102 folgt noch: Zusanunen- 
Stellung aller Flexionsarten für das Actir. und Passimiim. ) Im 
tten Haupttheüe folgt die Bildung der Hauptformen. Hier wer- 
den die — oben festgesetzten — 2 Hauptclassen der. Yerba ge- 
nauer eingethdlt, n^nlioh die impura in 1) liquida anf lo, mo, 
ne, To, dazu so , die muta 2) auf PLaut, bo, po, 3) auf CLaut, 
go, CO (quo, ho), 4) auf TLaut, do, to« Hierzu kommen 5) die 
pnra anf uo (ve), io, eo, (ao) o 1, (oo), und es wird gezeigt, wie 
jede dieser Classen vom Praes. ihr Perfeet undSupin. bilde, dann, 
wie die Umänderung des alten Stammes in ein neueres gebräuch- 
liches Praesens geschehen Jionnte, theils durch Uebergang in an^ 
dere- Endungen, theils durch Einschaltung eines einzdnen Buq]^ 
Stäben, thdls durch Yerbindung beider Arten von Umwandlung. 
Nun ¥oa der Bildung des Perf. durch Augmentuim und zwar 1) 
syllabicum, oder durch Reduplicatio , erstlich lat, dann grie- 
clusGhe,'2) temporale, d. b« Yerlangemng des Stammvocak im 
Perf., 3) undeutUches. Nun konunen die einzelnen Classen der 
Verb, auf bo, po u. s. w. mit ihren Perff. und Snpinis. In den 
überall beigefügten zahlreichen Beispielen jeder regelmässigen 
Formation ist übrigens, wie in den Beispielen Ton den Declina- 
tionen, gelegentlich manches DeriTatum, und zuweilen auch ein 
PrimitiTum , in Parenthese beigefügt S. 89 folgen , als Anhang 
zur I, II, III, Y Classe, Wörter auf sco. (Hierbei, und auch 
sonst, wäre zuweilen in Hinsicht des Zusammenhangs der Bedeu- 
timgen ein Wink für die Anfänger erwünscht gewesen, z. E. bei 
ignesco, etwa so: „(eig. nicht erkennen, nicht wissen wollen, 
daher) Teizeihen;^^ bei proficiscor: „(von faciscor) eig. sich fort- 
machen, dah. reisen.^^ Statt „meniscor und Composs.^^ sollte es 
heisen: „meniscor istnurinComposs. Torhimden.'^ So sollte auch 
bei der 4 Classe auf lo, mo u. s. w. geno, als veraltet, eben so 
wohl eingeklammert seyn, als es cello ist. S. 92 folgt ein alpha- 
betisdies Yerzeichniss der aufgeführten Yerba impura mit Hin- 
weisung auf die Regeln der Formation. S. 94 wird die unregel- 
mässige Declination einiger Adjectiva, solus, alter u. s. w. nach- 
geholt, und dann erst folgen die Pronomina 1) adjectiva, 2)' sub- 
Btantivat Die Mntheilüng nach Formen hätte der Eintheilung nach 
den Bedeutungen untergeordnet werden sollen. Wahrscheinlich 
veranlasste übrigens das Strebend nach Analogie den Yerf . , auf die 
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Adjeetira fiolas v. a. w. Bogleidb die ProiiofkL ipie und ia folgen 
am lassen, pas Reflexiinm ist an einem Beispiele anschattlidi ge- 
macht: me oderte pndet(ejn8)<, eum pndet sui o. s.f. S. 97 f. tob 
den Praepositionen und Conjunctionen. Bei^prae und pro hatte 
der verschiedene Sinn des Worten für durch kleine BeinitEe an- 
gedeutet werden sollen. Eine genauere Unterscheidung der Be- 
deutungen wird auch bei quoque und etiam, so wie bei et, ac, 
atque (vergl. Gro'tefcnd's Grammatik darüber), desgleichen 
bei den concessiven Fügewörtern quamvis, licet, bei den folgern- 
den ergo, igitur, itaque und ähnl., bei den caussalen, so wie 
bei den Partikdn non modo und non solum, Termisst Atqui soll- 
te nicht unter die Rubrik Gegensatz^ sondern Unterordnung^ ge- 
bracht seyn. yßerad^^ Frage ist ein unTerständlieher Ausdmck. 
Ceber die Conjunctionen bei Doppelfragen ist Manches nicht deut- 
lich genug gesagt. Erst 8* dO folgen dnige „adverbialisch ge- 
brauchte^^ Casus als Zeitpartikeln. "Wollte der Yf. diese nicht in 
dieselbe Rubrik mit den eigentlichen Adverb, auf e und o — denn 
die auf ter scheinen gana au fehlen — stellen, so hätte er sie — 
besser — sogleich auf dieDeclinat der Subst. folgen lassen, und 
dann durch Nachweisnng die Zusammenstellung des Gleicharti- 
ge bewirken können. # Manche, wie interdiu, dudum, gehören 
nicht einmal mit in die Reihe. Bei einigen konnte in Parenthese 
die Abstammun^rlnit angedeutet werden, ala bei postridie der Ur- 
sprung von postero die, bei quotidie von quot dies ( vgf. Hör. Od. 
II , 14, >ö quotquot eunt dies ). - S. 100 folgen die Numeralia. — 
Schlüsslich bemerken wir noch, dass die Quantität alier Wörter 
genau bezeichnet ist YAonfretus S. 5 und eeteri S. 8 sind uns 
als falsch bezeichnet aufgestossen. In solchen Wörtern, wie 
tnonebantur^ sollten* alle Sjlben bezeichnet seyn, um die Anf- 
m^ksamkeit auf die Quantität* auch derjenigen Sylben, welche 
nicht die Tonsylbe ist, hinzulenken. — Der Yf. schreibt fortwer- 
fen^ fortfallen^ fortlassen st wegwerfen u* s. w. — S. 62 unten 
steht: nehmen nte (st em) n an, 8. 00 donnec st donee. 

J. D. Schulze. 


Uebungsbücher für den Lateinischen Stil. 


1. Jfebungaschule für den lateinischen Sfylin den 
obersten Classen der Gymnasien. Blit fortgehenden 
Anmerkunjjen. Von Dr. WUh. Enüt Weber ^ des Gymnadoms der 
freien Stadt Frankfurt Prorector und Professor. Erste Abtheilnng. 
Frankfurt am Main W Bronner. 1824. XXIII n. 452 S. gr. 8. 
1 TMr. 8 Gr. 

[Vrgl. HaU.Lit Zeit. 18» Nr.'204; Ldps. Lit Zeit. 182G Nr. 101 f. ] 
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% Materialien lateiniecher SiylübungenHr die ho^ 
hem Glasten d&t GelehrteiMdiiilcni [,] saiammeng^etrag^en iiiiil kor* 
aasgegeben tos Augni Chroiefemd, Lehrer an Kdnigl. HanndTer- 
Bchefi Fadbgogiiim zallfeld. HaattOTer in 4er Hahnichen Hofbneli- 

bandlnng. 1824. Id3 S. 8. 10 Gr. 

* 
3. Commentar zu den Materilalien lateinischer 

Styläbungen nebst eingestreuten grammatischen Bemerkangen 

und Exenrsen von Aug, Grotefend [ , ] Lelirer n. s. w. Ebendaselbst. 

1825. 824 S. 8. 1 Thlr. 

[ VrgL Krit. Bibaoth« 1825 bf t. 6 S. 658 ff. ] 

fV^ui io den letsfon 15 Jabren es Uebnngabücher snm Uebei^ 
setsen ins Latdmsche für Anfanger fast ^regnet hat; ao sind 
im YeiliAltBiss dagegen nor wenige frar Geübtere erschienen, viel- 
leicht weil mehre Lehrer ixk den oberen Classen denken und Ter- 
fiihren, wie Reeensent, welcher sich eines 'solchen Buchs, aus- 
genommen anf den mittleren widnntei'en Classen, nicht leicht be- 
dienen würde. Viel besser findet ers, dass der Lehrer einer 
Oberclasse sich mit den Wericen o^er einseinen Anfsälsen der 
ansgezdcha^^ten Latinisten der nenem Zeit versorge mid daüua 
nach dem Bedürfnisse seiner Classe die Aufgaben dictire. Abge- 
sehen davon, dass anf diese Weise die verschülensten Formen 
der Darstellung in Udbnng, die verschiedenartigsten Sachen aur 
Kennüuss «nd keine Classeninventarienversionen in Gang kommen 
können; so entsteht dabd besonders der grosse Yortheil, dass 
nach Tollendeter Correetur der Arbeiten der Schüler das mnster- 
giitige Original vorgelesen und auf Veranlassung desselben viel 
Gutes und Schönes asur Sprache gebradit werden kann. Und wenn 
auch, uni Aehnliches zu bewirken, der Lehrer sich ein solches 
Uebnngsbuch selbst mit allem Fldsse ins Lateinische übersetzte; 
so bleM immer Grand an zweifeln übrig, ob , auch bei vorausge- 
setzter Richtigkeit, dne solche Uebersetzong die Stelle von Ori- 
ginalen genannter Art zu ersetzen vermöge: denn es lässt sich 
auch vom Lateinschreiben sagen: Viele sindbernfen: aber 
wenige sind auserwählet. Wie Viele haben nicht seit der 
Wiederauflebung der Wissenschaften Lateinisch geschrieben? 
Aber wie Viele haben geschrieben und schreiben wie'Politian, 
Bembns, Sadoletus, Bonamicus, Victorius, A«igu- 
Btinus,Majoragius, Muret, Lambin, Palearius, Per- 
pinian, Vavassor, Ruhnken, Gesner, Reiz, Erne- 
sti, Wolf, Hermann, Eichstädt? Von diesen irgend et- 
was zu erhalten, ist so schwer eben nicht, und d^ran hat ein 
Lehrer für sein ganzes Leben genug. Nur um den Versuch der 
Uebertragung von etwas zu machen, was aus der Feder eines 
dassischen Deutschen, eines Wieland, Herder, Garve, 
Schiller, Gut he n. A. floss, wäre dann und wann vielleicht 
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einrnd anf kunse Zdt dieses Ver&hren aus zu seta:^. Daara aber 
bedarf es eines soichen Buches nicht gerade. 

Doch wir kehren zu den beiden angezeigten Werken zurück, 
wovon wir No. 2 und 3 als etn&^betrachten« Beide sind in Form 
und Lüialt sehr verschieden und scheinen, abgesehen von dem, 
was wir für besser halten, in ihrer Art ein Par nützliche Werke 
zu sein. Beide haben ein Par für ihr Wh*ken mit lAeV und Ei- 
fer erfüllte und bereits durch Erfahrung bereicherte Männer zu 
Urhebern. Das spricht sich in den Vorreden deutlich aus. Der 
Herr Yerf. von No. 1 sah siqh zu seiner Arbeit veranlasst durdi 
die Erscheinung des Lateinischen Originals von Zumpts Auf- 
gaben und äussert sich S. V mit Recht über das Verderbliche 
sokher Eselsbrücken« Von S. VlI ab stellt er die Bedingungen 
auf, die er sich selbsttbei seiner Arbeit machte, a) dass das Werk 
für mehre Sjährige Classencursus ausreiche, b) das Ciassengebiet 
für das Werk genau ab zu stecken, c) angemessnen Stoff zu bie-; 
ten und d) lexikalische Nachhilfe in den Anmerkungen zu gewäh-^ 
ren. Bei a äussert er Bedenken, ob nicht ein wöchentliches Ex- 
»citiura für die Lateinischen Stilübungen (Wir wundem uns, 
dass bei^e Verff. Styl schreiben.) zu wenig sei Wer wird ihm 
darpinen nicht gern beipflichten? auch wenn er bekannt ist mit 
den bald in der geringen Lehrerzahl und ihrer vielen Stunden, 
bald in der Mei%e der zu lehrenden Gegenstände gegründeten' 
Hindernissen? Doch lässt sich auch wol damit ausreichen, wenn 
nur die prosaische Leetüre danach betrieben, wöchentlich ein Ex- 
temporale gemacht wird und es aa Uebung im Sprechen nicht 
fehlt. Wenn dabei zuletzt Deutsche Universitäten angedeutet 
werden, wo man durch Deutsche Disputationen promovire; so 
muss bedauert werden , dass es dem Hn. Verf. nicht gefallen hat, 
sie namentlich zu nennen: denn solche Unehre muss von Rechte 
wegen am Pranger stehen» Bei b wird Prima , wxtzu auch wol 
noch eiu'Selecta kommen kann, und Secunda als das Gebiet für 
den Gebrauch des Werks angegeben und das grammatische Pen- 
sum von Secunda ganz nach unserer Ueberzeugung. Wenn dabei 
ein Normalplan derKönigL Pr. Gymnasien erwähnt wird und dar- 
unter vielleicht die Anweisung über die Einrichiimg der öffent- 
lichen allgemeinen Sohuldn im Preuse. State gemeint, ist; so 
bleibt nur zu bedauern, dass diese treffliche Anweisung nicht in 
allen Provinzen gesetzliche Kraft hat. Zu beherzigen ist, was 
S. X über das alte Voruriheil gesagt wird, als brauche ein im 
Lateinischen unterrichtender Leturer in den untersten Classen kei- 
ne ^iflologische Bildung zu haben. Nach c soll diese erste Ab- 
theilung eine Uebersieht des Ethnographischen und Chorogrck- 
phischen vom alten Italien und die Hauptpuncte der Hämischen 
Antiquitäten^ grösstentheils nach Niebuh rs und Wachs- 
muths bekannten Wc^rken, die zweite dasselbe in Beziehung 
auf Griechenland enthalten. Gewiss recht nützlich , besonders 
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da fiir diese Gegensfiinde bei der Menge der andern selten Zeil 
zu besonderen Stunden übrig bleibt. Aber dadurch niuss auch 
diese Uebungsschule for die Terschiedenen Formen der Darstel- 
lung sehr beschränkt und einseitig werden. Bai No. d spridit 
sich der Hr. Yerf. über ein Deutschlateinisches Wörterbuch und 
die Angabe von Phraseologie, Synonymik und grammatischen An- 
deutungen und Hinweisungen in den Bemerkungen so aus, dass 
wir in Allem seiner Meinung sind. 

No. 2 ist nach S. Y vornehmlich für eine solche Stunde be- 
stimmt, in welcher die oberen Classen besonders auf die Eigen- 
thümlichkeiten der Lateinischen Sprache und auf ihre Abweichun- 
gen Ton der unsrigen im Gebrauche der Worter, Constmction 
und Satzverbindung aufmerksam gemacht werden. (Möchte nur 
der übrigen Lehrgegenstände wegen, welche heut zu Tage in ei- 
nem Gymnasium getrieben werden müssen, zu einer solchen Stun- 
de, wie nützlich sie ist, auch immer Rath werden!) Der zu Hau- 
se ausgearbeitete Abschnitt soll dann in der Classe vorgelesen 
werden, der Lehrer den Ausdruck und die Satzverbindung mit 
dem Schüler nach jeder Hinsicht prüfen, den Weg zur Yerbess- 
rung zeigen imd auf die Regeln der eingeführten Grammatik hin-- 
weisen, wobei nicht mit Unrecht gerügt wird, dass in manchen 
Gymnasien auf Prima das Wenige von Grammatik wieder verlernt 
wird, was bis dahin gelernt worden. .DamikönAe der Lehrer ent- 
weder seine eigne Uebersetzung dictiren oder noch. lieber das 
Exercitium nach den vorgekommenen Winken noch einmal ausge- 
arbeitet sich vorlegen lassen. Was hierauf von S. Yll ab über 
die Wahl der Stücke gesagt wird, zeigt deutlich an, wie «ehr der 
Hr. Yerf. dieNothwendigkeit, die verschiedenen Formen d^ Dar« 
Stellung zu üben, empfand. Den historischen Stil hält er mit 
Grund für die Basis aller Schreibarten, woneben besonders. nodi 
der rednerische und Gesprächsstil zu üben sei. Wenn indess behaup- 
tet wird, dass, sobald der historische und Gksprächsstil Mnlänglidb 
gebildet sei, es für Abhandlungen und Briefe keiner besondem Ue- 
bung bedürfe > so werden Yiele aus guten Gründen dieser Meinung 
nicht beitreten. Abgesehen von der so wichtigen Uebung im Erfinden 
und Anordnen, herrschen doch in der Abhandlung gareigenthümli- 
che Uebergänge, YerbindungennndRedeweisefi. Und wie könnte 
wol die freieste von allen Formen, die Briefform, in welche zugleich 
sehr ausgezeichnete Männer oft so viel Kunst und Feinheit ge- 
bracht haben, ohne beisondere, zweckmässige Uebung gedeihen? 
Ein Anderes ist es freilich, wenn der Hr. Yerf. S. IX bekennt, 
zum UcAersetzen geeignete Stücke der beiden letzten Gattungen 
nicht gefundien zn haben. Sollten sidh aber inLessings, Her- 
ders, Schillers, Garve's, der Schlegel und Anderer Wer- 
ken nidit einige gute Abhandlungen und unter den Briefen eines 
jungen Gelehrten und in andern Briefsammhmgen, besonders von 
Rabener, Geliert, Gleim und Garve, nicht einige zweck- 
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masige Briefe. auffinden lassen? Was S. X über dictirte Eicerci- 
tia und freie Arbeiten aufgestellt viitA^ wird Jedermann alsrich^ 
tig anericennen, dass nämlich beides nöthig, dictirte Exercitia 
aber zur Erfassung der Unterschiede zwischen unsrer und der 
Lateinischen Sprache und zur Verhütung der gemächlichen und' 
nicht weiter bringenden Bewegung in einmal geläufigen Ausdrük- 
ken und Wendungen besonders wichtig seien. Den Inhalt des 
Werkes machen folgende Abschnitte aus : I) Leben und' Chara- 
kter des Socrates^ von Moses Bf endelssohn. 11) TJeher 
Griechenlands Beschaffenheit ^ älteste Bewohner und erste Ge- 
schichte, in) Der Trojanische Krieg. FV) Lykurg, \) Schlacht 
hei Thermopylä, VI) Letzte Ereignisse des zweiten Persischen 
Krieges, VII) Phüipp^ König ^on Macedonien, No. II bis VII 
aus einer Deutschen Bearbeitung von Golds miths Getichichte 
der Griechen. VIII) Abschiedsrede im Gymnasimn zu Gotha, 
IX) Rede^ gehalten im Lyceum zu München^ beide von Frie- 
drich Jacobs und ihres trefflichen Inhalte und ihrer schonen 
Beredtsamkeit wegen ganzihres Platzes werthr X) Echekrates 
und Phädon über den letzten Tag des Sokrates, Aus Moses 
Mendel«sohn8 Phädon. Ein Dialog. 

Der in No. 3 dazu erschienene Commentar soll dem Lehrer 
die zeitraubende Mühe ersparen, die Uebersetznng jedesmal selbst 
vorher zu entwerftn. In der ihm ägen zugehörigen Vorrede er- 
zählt der Herr Verf. sehr bescheiden die Entstehung der beiden 
Theüe seines Werks, spricht dann von dem rationellen Chara- 
kter, welchen die humanistischen Studien seit einigen Decennien 
angenonfmen haben, wie natürlich mit Lobe, bemerkt abet sehr 
richtig , dass die Anfanger in der Wissenschaft, wie in der Kunst, 
mehr auf dia^ Mechanische gerichtet sein müssen. Erst wenn der 
Schüler die ersten grammatischen Schwierigkeiten überwunden 
habe, werde ihm die Einführung in das Philosophische der Spra- 
che das Ihiteresse einflöseh, wodurch ihm die Denkmähler des 
Alterthums heilige, über das Alltagstreiben erhebende Reste wer- 
den. Dabei sei uns vor Allem wichtig , dass Uebung 4ln Schrei- 
ben und Lesen der Classiker zweckmäsig in einander greife. 
Diess leitet ihn auf eine zvreckmäsige Interpretation, welche, 
wenn sie bildend für den -Stil werden soll , besonders folgende 5 
Pancte zu berücksichtigen habe. 1) Wenn die ersten Schwierig- 
keiten der Syntax beseitigt; bleiben gewöhnlich noch einige Pun^ 
cte schwierig, der Gebrauch und die Folg^ der Zeiten und Mo- 
dus , das Deutsche dass und der Acc. c. infin. Darauf müsse sich 
nun der Interpret vorzugsweise beschränken, um diese D!hge aus 
dem Innern Charakter der Sprache zu erklären und klare , sichre 
Einsicht darüber zuwege zu bringen. 2) Müsse auf den Gebrauch 
eines jeden Lateinischen Ausdrucks in seinen verschiedenen Mo- 
dificationen aufmerksam gemacht werden. Diess werde am be- 
sten erreicht durch häufige Vergleichung der Synonymen (Wenn 
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es iiDr dazu ein ordentliches Hilfsmittel gäbe !) und wenn man Ton 
Tieldeutigen Wörtern möglich genane Grundbedeutungen angebe^ 
worauf die b^sondern Bedeutungen sich zurückführen lassen. Wir 
wiirden noch hinzufügen, dass der Lehrer überall auf die recht ei- 
gentlichen Deutschen Ausdrücke bei der .Erklärung aufmerksam 
mache, etwa wie es der selige Wolf zu thun pflegte. Dabeiha- 
ben wir es immer sehr nützlich gefunden , wenn die Schüler an- 
gehalten wurden, sich ein kleines Deutschlateinisches Wörterbuch 
anzulegen und darin diese Ausdrücke ein zu tragen. 3) Besondere 
Berücksichtigung verdiene die acht Lateinische Begriffs - , Satz- 
und Periodenyerbindung. Hier werde Tomehmlich ^in gewisser 
Taet erregt durch Uebertragoug solcher Stellen in die Mutter- 
sprache, wo der Genius beider sehr verschieden sei, und durch 
sorgfältige Yergleichung und Einprägung solcher Stellen. 4) Be- 
achtung der Yerschiedenheit beider Sprachen im tropischen Aus-, 
dracke. 5) Wort- und Satzstellung. InBeidem liege oft der 
Hauptgrund, waripi Schülerarbeiten unlateinisch klingen. — Dar- 
mn aber solle der Lehrer nicht glauben, bei jedem Satze Allea 
sagen zu müssen, auch dürfen desshalb nicht aUe Sachbemerkun- 
gen verbannt werden. Zuletzt spricht der Hr. Verf. noch über 
verschiedene Arten derStilübungen und dabei anzuwendende M&« 
thoden. Der Commentar selbst enthält nur di^ Phraseologie zu 
den Materialien mit synonymischen, grammatischen und andern 
Sprachbemerkungen und häufigen Verweisungen auf die Bröder- 
8che und Grotefendsche Grammatik nach den in den Materialien 
gemachten §§ unter besondern Noo., wozu jedoch die entspre- 
chenden Zahlen in den Materialiei( fehlen. Das hat den kleinen 
Nachtheil, dass, wenn man veranlasst durch den Commentar et- 
was in den Materialien sucht, man es so leicjit nicht findet, be- 
sonders da nicht, wie in dem Commentare, auf jeder Seite oben 
die den Abschnitt bezeichnende Zahl angegeben ist Den Be- 
schluss machen 15 Excurse : 1) Von dem Gebrauche und der 
Rection U^ Conjunction si und quunu 2) lieber den Gebrauch 
und die Rection der Conjunction quum und mehr er verwandi^er 
[n] Confunctionen ^ als dum^ ut^ ubi^ poatquam^ quia^ quod^ 
quoniqm^ quandoquidem ^ siquidem. S) lieber den Gebrauch 
der Partikeln idem, et ipse^ etiam^ quoque^ item — auch. 4) 
lieber den Gebrauch des Adverbiums parum. 5) lieber den 
Gebrauch voß alii und ceteri, 6) lieber den Gebrauch des Acc. 
c. infin, nach Conjunctionen und Relativen, 7) lieber den Ge- 
brauch des Indicativs in scheinbaren und wirklichen Conditio- 
nalsätzen, 8) Einige Hauptgrundsätze und Regeln für die Rö- 
mische Satzverbindung. 0) tieber quisquam^ quispiam^ ati- 
quis , tdlus. 10) lieber den Gebrauch des Imperfect Subjun- 
ctiv anstatt des Plusquampeffect Subfunctiv in Bedingungs- 
sätzen, 11) Einiges über den Gebrauch von homo und vir, 12) 
lieber i^ne und tunc, 13) lieber certus und quidam^ ein ge- 
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um nicht auch etiam tum? oder etiam tunc? Cic. Lael. 11. S. 4, 
7, tiinc temporis^ dürfte wol iu Werken aus guter Zeit nicht ge- 
funden werden. Auch würden wir , damit die Fronomina zusam- 
menkänten, sagen: qui se sapienter eo tempore etc. Ebendas. 8: 
istius ac infiuita^ etc. Wir würden weder istius sagen, weil kei- 
ne Be^iehun^ auf eine zweite Person Statt findet, noch ac vor ei- 
nem Yocale, welches in diesem Commcintare noch Öfter vorkommt. 
Vreprünglich^ nativus, ist ganz Valoren gegangen. Ucberhaupt 
verfährt der Hr. Verf. in seinen Uebersetzungsproben oft gar zu 
frei. Wir halten es für besser, sich an das Gegebene so viel, als 
möglich , zu halten. Bald darauf würden vrir für quantam id pos- 
sit in hac vita adipisci sagen : quantam id liac in vita jpossit adi- 
pisci (assequi, 'capere). S. 6, 4, tempus est alicuius rei. liier 
hätte wol sollen die Rede sein von tempus est mit folgendem In- 
finitiv oder Gerundium , welche beide nach ins , mos und tempus 
folgen können, Ohne dass jedoch Voss ins im Aristarch YII, 
LI p. öll u. 512 oderSeyf f ert Bd.2 § 1304 Anmerk. II, no/ch 
sonst eine uns bekannte Grammatik den Unterschied recht klar 
macht. Z. B. lam tempus est ad id,'quod instituimus, accede- 
re. Cic. Top. 1. Tempus est abire ab his locis. Plaut. Men. 3, 3, 
29. Tempus est maiora conari. Liv. 1. — Id aderit adeundi tem- 
pus. Plaut. Pers. 4 , 2 , 8. Solvendi fibulas tempus inflammatio- 
ne finita et purgato vulnere est. €els. 7, 22. Nee gloriandi tem- 
pus adversus unum est. Liv. 22, 39. Es leuchtet ein, dass das 
Gferundium vopi temj^us abhängt, der Infinitiv dagegen das Subject 
des Satzes und tempus est das Prädicat dazu ii^t. Es kommt "da- 
her Alles darauf an, welche Construction dem Sinne angemessen 
sei : denn man kann oft Beides sagen. Die Sache unterscheidet 
sich, wie im Deutlichen: Die (rechte) Zeit zu . . . ist u. s. w. und 
es ist Zeü^ zu u. s. w. Angewandt auf das auäPCelsus angefülir- 
te Beispiel : Die (rechte) Zeit , ab zu nehmen , ist, wenn u. s. w. 
Tempus est solvere fibulas wäre: es ist Zeit^ ab zunehmen: aber 
dann könnten die Ablativen nicht folgen,- weil diese Zeitbestim- 
mungtempus solvendi verlangt. Wo daher tempus est nicht ei- 
nen einzigen Begriff bezeichnet oder est ganz fehlt, da kann nur 
das Gerundium folgen. Man kann also nicht sagen exspectare 
tempus edere oder deest mihi tempus edere, aber auch nicht ede- 
re tempus est multis optatissimum. Noch ist zu bemerken , dass 
der Ihfiiiitiv auch durch' ut aufgelöst werden kann: Tempus est, 
nteamus ad forum. Plaut. Mil. 1, 1, Qf2. S. 6, 5,^non temere, 
nicht (ohne Grund) vergebens. Aber temere heist,^ wenn .nul- 
lus oder non vorhergeht, leicht, Yergl. Jani S. 1645, Nolten 
952 u. 1193, Bremi zu Nep. 25, 20, 1,. Schütz departic. un- 
ter /ere S. 190. Eben so, wenn neque vorangeht: Cic. pr. Rose. 
Amer. 29, 19. S. 7, 9, Interim. Aus Schütz ergiebt sich 
dieser Gebrauch des Interim (doch^ indess doch) nicht, und Er e-. 
mi sagt zu Nep. 2, 5^ 1 ausdrücklich, man solle das nicht nach- 
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ahmen. Es wäre also zu sagen attamen, Teram tarnen. 8. 8> 3, 
honoris caussa. Das hat aber als formula reverentiae declartüidae 
eine anderweitige, bestimmte Bedeutung. Warup nicht Sophi- 
stamm nomen honorificum? arroga^e für sum^e wäre sachge- 
mäser. S. 9, 5, neque vel homini ingenuo vel quicquam esse 
gratius , vel stolldis ingeniis etc. TVir würden sagen neque aut 
bomiiii--aut stolldis etc./der Negation wegen, und das- 2te vel 
weglassen. Falsae de republica tlisputationes. De von disputa« 
tio abhängig ist nicht gut. Ebendas. No. 6: de ceterorum mori- 
bus nil morandum muss heisen «ceterorum mores nii morandum: 
denn man sagt nur nil morari aliquid , und Ton de wird sich kein 
Beispiel aufstellen lassen. Ebend. No. 7: isti sanctae Titae si- 
niulatores. Fürs Erste ist hier isti ohne Beziehung auf eine 2te 
Person, dann wjrd auch beim ersten Anblicke der Verstand irre, 
oh er isti zu vitae oder zu simulatores ziehen soll. Darum wür- 
den wir sagen: sanctae Titae simulatores illi, l^esonders, da in 
Fällen dieser Art das ille gern nachsteht S. 11, 5, 3 konnte zu 
nihil (nemo, non) est enim auch noch gestellt werden quid (nul- 
luni, satis, mo$, allata) est enim, non lubet enim. Enim ist 
nämlich gern das 3te Wort, wenn die beiden vorhergehenden zu- 
sammen gemeinschaftlich nur einen Begriff ausdrücken. S. 14, 
2: nnllas dubitaret. Aber nullus für non gehört nach Ruhn« 
ken zu Ter. Andr. 2, 2, S3 besonders der Sprache der Komiker 
an. Ebendas. No. 3 : Atque haec tanta tribuenda putabat etc. Es 
kann nur heisen Atque haec et tanta etc. S. 15, 4 : hunc, quem 
amore complectebatur etc. Unmöglich kann hier, wo keine Be- 
ziehung auf die erste Person obwaltet, hie stehen. S. 16, 5: non 
tactum fuisse. Hier hat non seine logisch ihm gebührende Stelle 
nicht. Also non fuisse tactmn oder tactum non fuisse. Ebendas. 
No. 9: tantum abest — ut — ut potius ist wahrscheinlich nur ein 
Drnckfehler, da* S. 217, 2 über die ünächtheit des potius daa 
Rechte bemerkt ist. 

Wir heben noch Einiges ziu- Vcrgleichung beider Werke aus. 
Beide enthalten oft synonymische Bestimmuhgen und grammati- 
sche Bemerkungen und werden dadurch sehr nützlich werden. In 
No. I werden S. 1 u. 2 certus, aliquis und quidam neben einander 
gestellt, ohne dass jedoch über certus etwas gesagt wird. Die 
Sache würde kürzer ausgefallen sein , wenn nicht auch hier die 
Fälle zu sehr gehäuft wären. So finden wir in den aus de Orat. 
2, 14 u. de Leg. agrar. contr. Rull. 14, 35 angefülirten Beispie- 
len gar keinen Unterschied. Im Oten und 13ten Exciu*se vonNo. 
3 werden quispiam, quisqnam, aliquis, ullus, certus, quidam, 
nonnulli, aliqui Verglichen. Es wird hier melur, als dort gelei- 
stet, so wol Jehi Inhalte, als der Form nach. Doch hätte Hr. 
6rot. am Anfange von Exe. 9 nicht nur Heindorf zu Hör. Sat. 
1, 4, 35 (nicht 5), sondern auch denselben zu Cic. deNat. Beor. 
p. 290 anführen sollen, wo ebenfalls quisquam und quispiam Ter* 

/a&r6./.BU;.«.PäcZaf.Jaftr^.I.J7e/r3. 4 


{M^ Uvbttngsbucher für Lat. StiL » 

glichen werden. Das von S. 8 big 5 aus No. 1 schon angefahrte, 
daaelbst, wenn auch vielleicht su weitschweifig, doch ausführlich 
erörterte nämlich und die Lateinischen Synonymen dafür wer- 
den S. 65 in No.«3 nur gar zu kurz abgethan. In No. 1 S. 7 wird 
über als und dessen Aufdruck durch die Apposition, tanquam, Tei- 
nt n. dergl. gesprochen. Darüber fehlt in No. 8 etwas Allgemei- 
nes. Was aber S. 104 n. 105 i|ber ut und tanquam gesagt wor- 
den, verdient den Vorzug. In Nr. 1 wird S. 7 parum probabi- 
lls, abenteuerlich^ aufgestellt, ohne dass hier oder andei-wärts 
etwas über das, wenn wir nicht irren, zuletzt in den W.olf sehen 
'Analekten angeregte parum bemerkt wird. Darüber hat No. 8 
den vierten Excurs. In No. 1 S. 7 u. 8 wird etwas über die Stel- 
lung von ergo, itaque und igitur gesagt, dabei jedoch unerwälmt 
gelassen quid est igitur, tenendum est igitur, non sunt igitur und 
A^hnliches. In No. 8 fehlt die Sache ganz, obgleich S. 11 bei 
nulla est enim dazu eine sehr natürliche Veranlassung war. Da- 
gegen fehlt in No. 1 wieder etwas über nihil est enim und Aehn- 
Uches. S. 10 wird in No. 1 das Nöthige mitgetheilt über noch. 
In No. 8 kommt davon nur ein Fall vor, S. 91, 1, etiam beim 
Comparativ. Zur Mittheilung des Uebrigen wird weder hier, noch, 
wie schon erinnert, S. 8, 4 die Gelegenheit benutzt. S. 11 wer- 
den in No. 1 nancisci, adipisci u. accipere, S. 138, 6 in No. 3 
nancisd, assequi, consequi, adipisci verglichen. In beiden fehlt 
noch capere und recipere, wie wenn Veliei. 2, 07, 2 von Drusus 
Claudius sagt: adolescens tot tantarumque virtutum, quot etquan- 
tas natura mortalis rec^.' S. 6, 7 in No. 8 werden felis, for- 
tunatus, faustus und beatus recht gut unterschieden. S. 116 ia 
No. 1 felis, ^fortunatus u. beatus gar nicht genügend. Beiden fehlt 
allenfalls noch prosper, wovon Br emi.zu Nep. 6, 1, 1 pvosperi- 
tas mit felicitas vergleicht In No. 1 S. 115 werden moeror und 
luctus, dieses ohne Benutzung von Cic. Tusc. 4, 8, 18 und gar 
nicht genügend erklärt , S. 184, 2, 1 in No. 3 dolor und moeroV. 
Damit hätte freilich, noch manches andre Wort in Vergleichung 
gezogen werden können. Die aus No. 8 schon^beurtheilte Ver- 
gleichung von Interim und interea fehlt in No. 1.* S. 82, 6, 1 wer- 
den in No. 8 tantum, modo und non ^ — nisi beurtheilt. In No. 1 
kommt davon nichts vor. S. 95 wird in Nö. 3 etwas über einen 
so lange ganz vemachlägsigten, von uns zuerst angeregten Um- 
stand beigebracht, über die^ Abhängigkeit einer Lateinischen 
Präposition von einem Substantiv. Zwar hat der Hr. Ver£ selbst 
darauf nicht streng genug geachtet. Ein Beispiel haben wir schoa 
oben bei S. 9 gesehen. Eben dahin rechnen wir S. 11, 9 praece- 
pta de, w£nn gleich praecepta von praecipere herkopimt. Cic. sagt 
de dar. or. 76, 268 praecepta dicendi, Ovid. metam. 8, «208 prae« 
cepta volandi und Quinctil. 8, 8 sogar dare praecepta alicuius rei, 
wo doch de sich an dare anschliesen konnte, wesshalb auch Cic. 
.Tusc. 2, 58 dare praecepta de aUqua re sagt Femer in paren- 
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tes obstfnatio , S. 292. Aber es ist doch ^t , wenn die Sache 
m^eeegt wird. Das ist in No^ 1 nicht geschehen, obgleich, um 
TOT dem Falschen «n warnen, eine sehr gute Gelegenheit war S. T 
bei Urtheüe von der Natur des Menschen. Ueber non modo 
für non modo non findet sich in beiden Werken nichts , ob schon 
in No. 3 ^. 208, Ö Veranlassung dazu vorhanden war. Ebendas. 
S. 131, 8, 2 wird von dem Werthe des Sesterzes gesagt, 10 ge- 
hen auf einen Gulden. Das würde 15 auf den Thaler macheft. 
Da werden sich aher zu grose Deutsche Summen aus den Römi- 
schen ergehen. Wir haben in der dritten Beilage unsers doppelt 
ien Cttrsus nachgewiesen, dass man far runde Summen 20 auf 
einen Thaler rechnen könne. In beiden Werken werden Gram- 
matiken angeführt, in No. 1 die von Sanctius, Ruddiman- 
nusund Zumpt, wiewol nicht. eben oft, desto öfter in No. S 
die Ton Bröder und Grotef end. No. 1 hat ein sehr brauch- 
bares Regster über die Anmerkungen: weniger No. 3. DieSpra- 
. che ist in beiden Werken nicht rein Tön Flecken. Doch ist sie 
inNo. S leicht verständlich, in No. 1 oft höchst sonderbar, ge- 
zwungen und dunkel , z. B. das schon dagewesene im Schwange 
«CT«S. 6, es wird dünken können S. T, über die Flächen her, 
ebendas., wo Flachen das Mer sein soll, zugekehrt eind^ wie 

— — sind^ ebendas. Den Satz: Und das zwar äugen" 

fällig S. 8 sind wir nicht im Stande zu verstehen. Ebendas. dem 
Rkme, Wir sagen wol der Bhodanus , aber nur die Rhone, S. 
VIII in der Vorrede: Das Gebäude der sogenannten niedem 
Grammatik kann und muss mit einer guten Tertia in der Schü- 
lerkenntniss vollendet sein : ist für uns durchaus unverständlich, 
S. XV, trotz seinen bedeutenden Verdiensten. S. XXllI, dem 
ti^ftn Bemessen überlassen. In No. 3vS. Xi ist uns aufgefallen: 
zu jener Richtung den Schüler hin %u arbeiten u. s. w. S. XIV, 
wenn man statt auf die möglichst genaue Untersuchung dringt u. 
8. w. anstatt zu dringen. S. t : Solche Sätze werden gern vor- 
auf- oder eingeschoben. S. 240, den Gift. S. 205: ich gebrau- 
che einen Brill. S. 2T7, alle andern. S. 295, drei Classen der 
Nehensätmn. 

Durch diese nach Tadel aussehenden Bemerkungen über die 
in Redö stehenden Werke soll nun aber keineswegs dem vielen 
Trefflichen, das sie enthalten, etwas entzogen werden. Wir em- 
pfehlen sie vielmehr allen denen, die solcher Werke bedürfen, 
sehr angelegentlich und würden uns sehr freuen, aus den Vorreden 
zn neuen Auflagen von den Herren Verif. zu vernehmen, dass sie 
diese Bemerkungen zur Sache gehörig und für die Vervollkomm- 
nung ihrer Werke nicht ganz überflüssig gefunden hätten. 

J. S. Rosenheyn. 
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1. Hehräiaehe Grammatik von WiJheUAGesenius^ derTheo- 

logie DoQtor und ordentlichem Professor zu Halle [.] Achte Auflage. 
Halle in der Rengerschen Verlagsbuchhandlung. 1826. SLXH u. 236 
S. 8. 21 Gr. 

2. Wort' und Sachregister %u Gesemus hehräißcher Gramma- 

tik [ J für alle Auflagen brauehbar und mit der Seitenzahl der sie* 
beuten versehn [,] tqu Carl SeAtfelein, Professor am Lyceum zu 
Speyer. Heidelberg und Speyer. Verlag von August Osswald. 
1826. IV und »43 S. 8. 8 Gr. . 
8. ATRIUM HEBRAICÜM, eAet .Grammatisehe Vorschule 
für das exegetisch - dogmatische Studium der Schriften des alten 
Bundes, em unentbehrliches Hülfsbuch für alle, welche die Be- 
weisstellen des alten Testamentes ohne fremde Hilfe in der Urspra- 
che lesen und verstehen lernen wollen, von p] Dr. Ferdinand Phir- 
Uppi , Grossherzogl. Sachs. Hofrath. Neustadt a. d. Orla bei Carl 
VITagner. 1826. l&VI u. 541 S. 8. 2 Thlr. 

[Vrgl. TViner's u. flngelliardt's neues krit. Joum. d. theol. lat Bd. 
V St. 8 S. 383 f.] 

Dass die hebräische Spra^^enntiiigfpi auch nach der grftmmati' 
sehen Reformation eines Geseniiis noch lange nicht in dem Gra- 
de, wie die griechische und lateinische, zum Gemeingut der Theo- 
logen geworden ist, davon hat sich Ref. bis auf die neuste Zeit 
durch mehr als eine niedersehlagende Erfahrung hinlänglich über- 
seugt.. Was die Prüfungen der Candidaten und die Bekenntnisse 
vieles sonst achtbarer Studiengenossen in der nächsten Umgebung 
Sim verriethen^ das rausste er in der Ferne anfallen Gymnasien 
und Universitäten, zu denen ihn seine Ferienreisen führten, in 
allen Vorreden zu Elementarbüchem und Methodologien, mit de- 
nen er bei seinem Studium vertraut wurde, hier durch die lau-* 
testen Klagen, dort durch die augenscheinlichsten Biö||en bestä- 
tigt finden. Das traurige Ergebniss, welches er von Ren jenen 
Beobachtungen mit heimbrachte, war kein anderes ^ als dass der 
Kenntnissgrad im Hebräischen^ womit die meisten Theohgen 
nach einem Jahrzehend der Vorbereitung auf Schule und Akade- 
mie in einen Beruf eintreten , der das Verständniss der Schrift er- 
öffnen soll, auf das Kürzeste und Gelindeste gesagt, kaum an die 
Staffel eines lateinischen Quartaners reicht. Worin die Ursachen 
dieser beklagenswerthen Erscheinung zu snc&en sind, wie viel 
Antheil an der schweren Schuld nächst den Lehrjüngern und 
Lehrmeistern auch dem Lehrstoffe und den Lehrmitteln 
beizumessen ist, welche Maassregeln man endlich zu nehmen hat, 
um dem allgemeingefühlten Mangel für immer abzuhelfen , diess 
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wird Ref. «n einem andern Oi^e *) sn selgen^ Temichen. Hier 
wollte er blos die dargebotene Gelegenheit bennüien , über eine 
Sache der Kirche und Schule, die ihm seit Jahren Herzenssache 
war, Tor theünehmenden Bf iüehrem sich ansansprechen; und hof- 
fentlich durfte er in einer Zeitschrift, die das Wohl' der Gelehr- 
tenschulen bezweckt, je eher je lieber auf das Daseyn eines Ce- 
bels hinweisen, das ?on Vielen beklagt, von den Meisten gedul- 
det, Ton den Wenigsten bekämpft, noch immer ein Aergemiss 
aller derer bleibt, die bei der Deutung eines Jesaias zu hebräi- 
schen Abeceschützen sich herablassen sollen« Der Beweis für die 
Anklage liegt nach dieser letzten Andeutung njshe genug. Denn 
ohne sich neben den eigenen auf die Erfahrungen andrer Lehrer 
zu berufen, die, wo nicht Eigenliebe ins Spiel kommt, sicher 
dieselben Aufschiügse geben werden , bringt Ref. nur die ehie of- 
fenkundige Thatsache in Erinnerung, welche Ton allen drei Ute- 
raturaeitangen gebeichtet wird. Kündigen da nicht alle Lections- 
Terzeichnisse der deutschen Universitäten, Gross und Klein, den 
deutschen Schulen zum Schimpf und Trotz noch jetzt halbjähr- 
lich ein Fundamentale hebraieum an? Würde im Lateinischen 
oder Griechischen eine ähnliche Nachhülfe von irgend einem mit- 
leidigen oder hungrigen Academicus ausgeboten, man würde dar- 
über lachen oder toben. . Bios das arme Hebräische, von der Na- 
tur schon , wie die Tomehme Unwissenheit meint, stiefmütterlich 
ausgestattet, bleibt aueh von Behörden md Lehrern stiefmütter- 
lich bedacht; darin «In Stümper zu seyn, kann auch der Theo- 
log von Fach ndt selbstgefälligem Lächeli^eingestehn; darin den 
Qointanergrad kaum überstiegen zu haben, findet der abgehende 
Primaner im Vertraun auf die akademische Krücke weder schmerz- 
Mdk, noch schimpflich; dafilr endlich die jämmerlichsten Esela- 
brücken fafarikmässig zusammenzustöppeln, veriieisst den Unter- 
nehmern einen reichen Gewinn und Ehr^nsold. Denn we^ 
irgend etwas die bisherigen Klagen redrtf^rtigen kann, so ist es 
die seltaie Dreistigkeit, womit der Herausgeber der unter 8 genann- 
ten Schrift auf die Unwissenheit seiner Leser — zu spekuliren 
wagte. Gern wendet sich Ref. von diesem literarischen Unkraut 
hinweg, dessen Anblick die eifernde Kapuzinade i]\m abgenöthigt 
hat, und wohl thutesihm, in den ersten beiden Werken, wemi 
er auch deren Früchte noch nicht ^emig-^m/ erkennen und anprei- 
sen konnte, doch die Aussaat dazu so hoffnungsvoll fortgesetzt 
und Yormehrt zu sehn. Denn obgleich die Kenntniss des Hebräi- 
schen verhäitnissmässig noch jetzt eine Seltenheit bleibt, so 
sdheint doch das Studium desselben, na<;h jenen Schriften zu ur- 


*) In der Vor#rllinerang zb seinem „hebräischen Uebungsbache f är 
Sdinlen, Dresden bei Wagner 1826. 8'* hat Ref. eine Abhandlung „über 
hebräischen Sdbtttluaterriaht und dessen Hulfsmittel" Tcssprochen. 
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fheilen, immer mehr als noihweiidig an^kannt und »empfohlen^ 
erleichtert und verbreitet asu werden. 

1. Namentlich beurkundet diess No. 1 , seit dreizehn Xahren 
die achte Auflage eines Lehrbuchs^ das bekanntlich alle seine 
Vor^nger übertroffen, die Steifheit Danzens, die Diürftigkeit 
B i e d e r m a n n B, die Y^worreiiheit Vaters glücklich beseitigt, 
ihre unverdaulichen Mikrologien geniessbar gemacht, das Fremd- 
artige des Semitischen dem Classischen ftäher gerückt, eine Men- 
ge neuer Resultate in Umlauf gesetzt und daher mit Recht zu den 
meisten Lehranstalten des In - und Auslandes *) einen segens- 
reichen Zugang gefunden hat. Auch Ref. verdankt ihm zunächst und 
hauptsächlich seine gamze hebräisdie Bildung ; es hat ihm in d^ 
ersten Auflage auf der Fürstenschule, in der vierten auf der Aka- 
demie, in der siebenten bei seinen amtlichen und Schriftstellerin 
sehen Arbeiten fortwährend als Leitfaden oder Fundgrube ge- 
dient. Hienach könnte er sich leicht für berechtigt halten, we- 
nigstens über das Formelle des Buches und dessen Angemessen- 
heit zum Selbst - und Schulunterricht d^sErgebniss mehrjähriger 
Erfahrung mitzutheiien. Auch wiirden ihn die einstimmigen Lob- 
preisungen der Zeitschriften, zumal da sie meist nur der mate- 
riellen Seite des Buches gelten, nicht allein davon abhalten. Deftn 
ein Lehrbuch von dieser Wichtigkeit des Inhalts und diesem Um- 
fang des Publikums Jcann erst nach Jahren , wenn Zeit und Er- 
fahrung darüber entschieden haben, allseitig geprüft werden. Al- 
lein der Raum dieser Blatter würde die Beweisführung zu metho- 
dologischen Bemerkui|gen nicht gestatten, und der Gründlichkeit 
eines Gesenius unbegründete Aphorismen gegenüberzustellen, wäre 
eine thörichte Anmaassung. Daram hebt Ref. alles ^ was er für 
diese Beurtheilung in Bereitschaft hätte, einer besondem Ablumd- 
iung auf, und begnügt sich hier^ die dänkenswerthen Zusätze 
und Verbesserungen nachzuweisen, welche die neuste Auflage der 
Grammatik vor den älteren auszeichnen. Schon die siebente 
Auflage hatte durdi Zusätze in der Elementarlehre (§0, 2; 7^ 
2; 10, 2; § 10 b vom Keri) durch Umarbeitung des Cap. vftm 
Personalpronomen, «mit tabellarischer Uebersicht seiner Formen, 
endlich durch passendere Unterscheidung des Druckes nach dem 
Bedürfnisse des Lernenden (§ 4, c; 36; 74; t5; 81;) nicht 
blos an Seitenzahl, sondern noch mehr an Brauchbarkeit gewon- 
nen.'*"'') Die neuste Bearbeitung hat jenes Alles, auch die Kreuze 
bei den wichtigern Anmerkungen, mit vollen Rechte beibehalten, 
daneben aber auch für den Inhalt sowohl als die Methode man- 
ches schätzbare Neue geliefert. Zusätze finden sich § 12 , wo 
nunmehr auch die Consonanten- Veränderungen (Wegw^rfung 

— * 

^) Die franzöflivBchen, englischen und dänischen Bear- 
beitnngeii nennt die Vorrede zur 3 Aufl. S. VI. 

*0 S. F ä0 i u d. Krit Biblioth. 1826 Bit. Z S. 238—260. 
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B« a.) mit den nothigea Kmiatvorteni (aphaereaia etc.) mid 
Beispielen aus der Wortbengong und Wortbildmig vollständig 
aofgefülirt sind. Ref. hatte dieis längst gewünscht, theils wegen 
der Analogie mit den Vokal^Yerändenmgen , theils wegen de^ 
Kenntniss der Termini, die beini Gebrauch Ton Kommentaren 
oft nothwendig wird. Namentlich ist diese Lehre für die Wor<r 
bildung Yon hoher Wichtigkeit, und seheint hier noch nicht all- 
seitig genug in Betracht gesogen au sejn. Blit Hülfe der Con- 
sonanten-Vertauschung und Versetzung ist es leicht ganze Wör- 
terfamilien zu erkennen, die bei verwandten Lauten gleiche oder 
verwandte Bedeutung haben, und vielleicht blos aus Verschie- 
denheiten der Rechtschreibung oder der Volksaussprache und 
Mundart erwachsen sind, s. des Ref. hebr. Uebgb. S. 42, 43. 
In der Lehre vom Nome n sind § ?&, VI die schwierigem De- 
rivata von doppelt anomalischen Vbb. nachgetragen, so wie g 
791, A. 1 die Bemerkung, dass am Femininplural das Suff. S p. 
pl. ohne *( gewöhnlicher ist, z. B. DnhVi £, Dn'tnhVi (vielleicht, weil 
das n auch sonst leicht ausfallt, vgL wA f. !-iV^ D| f. Dn3 u. a.) — 
In dcär Syntax wird bei § 00, 1 unter dem Texte eine 3 pers: 
Imper. gleichlautend mit der 2 angenommen, nämlich Sisn J. Mos.' 
17) 10 (allein diess kann wohl auch Inf. abs. seyn). 

Wichtiger ist der Zusatz § 101, dass Verba oder Verbalia 
(,-t3M, y^niK )^h), die ia Prosa den In£ mit \ nach sich haben, poe- 
tisch mit aem blossen Inf. construirt werden* Bbend. sind zu $^ 
mit dem Inf. die Bedeutungen vollständiger angegeben, und das 
a essentiae wird § 123 ohne die Herleitung aus dem i mit Pluml 
genauer aus der Analogie des Arabischen erklärt, und mit dem 
französischen^ en (bei en disant, en ami) verglichen. — Vorzüg- 
lichen Werth aber legt der Vf. auf seine veränderte Ansicht von 
den Partikeln, unter d^nen ^ jetzt nur sehr wenig Primüiva 
annimml« ja das Daseyn derselben überhaupt bexweifeli (Vorr. 
S. XVIII> Hienadi ist m den §§ 88 — 00 Manches abgeändert 
worden, «z. B. § 88, 1 sind die Advbb. tM, tnoaus den Primiti- 
ven gestrichen, dagegen die Beispiele von adverbialen Substanti- 
ven 3, b sehr vermehrt (wobei aber nun iks zweimal aufgeführt 
ist) ; § 80 »md die Praepp. praefixae ihrem Gebrauche nach nä- 
her bestimmt, und die poetischen Formen Itsa u. dgl. mit Recht 
in eine Anmerkung verwiesen, wo d^ 1& aus dem arabischen \m 
was erklärt wird. Aber eine neuhinzugekommene Anmerkung 
leitet \o^ (eig. Theil ) von \xg ab, \ von bi«, a von „^a st c. von 
m3y \gL das talmudische H'nnW^^a f! '^.ri^^A^ und dieselbe Abkür- 
zung im heutigen Orient, z. B. B' schirrai f. BeUi S. (s. zu B u r c k - 
hardts Reisen I, 401);^'' 3 wird für „verwandt mit '«d^ n'^^^ er- 
klärt, . in der Vorrede aber' (S. XVIII) von \\ abgeleitet, theils 
wegen dei^ Bedeutung von 3 — ^ = 1^ — ^> tiieils wegen der 
Analogie mit \ytk, T115. § dQ^ 2* sind die als Präpp. gebräuchli- 
chen Substantive mit Angabe der ursprünglichen Bedeutung voll- 
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ständiger anfgefCÜirt, und wo die Nomindbedeiitiing noch vor- 
kommt, mit einem Steniclien bezeichnet. An»ser den schon im 
Lehrgeb. (§ 152) gegebenen sind hinzugekommen: hn^ '»hn 
(Richtungen), dm mit ans wm (Nähe) v.niH,^«»», ]b, Vv, 
MXj (Zeit), V-J, -tW(Oberth'e"il), ^«la, ^ns (für das Be- 
dürfnis s). In deni Accusativ- (nnd Nominativ-) Zeichen nM 
Termuthet der Vf. (Not. **) ein ursprüngliches mit ni« verwand- 
tes Substantiv, weiches Körper, Wesen, daher noch im Tal- 
mud seihst bedeute, und mit Substantiven verbunden eine Um- 
schreibung bilde wie rd T^g oQy^g^^ Auch unter den Conjunctt. 
§ 00 sind keine Frimitiva ausdrücklich anerkannt; Im wird sehr 
glücklich von njM wollen abgeleitet, vgl. velu.velle; hn von 
^H, PI ^on ppj^; von dn nnd ^S sind die Bedeutungen genauer 
unterschieden, und zu den abgeleiteten Inteijectionen ist **! (st 
*»v^ Bitte) hinzugesetzt. — Für alle diese Bereicherungen kann 
das Publikum nicht anders als dankbar seyn. Ob aber auch die 
neuversuchten Ableitungen mancher Partikeln, namentlich der 
^Praefixa, allgemeinen Beifall finden werden, muss Ref. bezwei- 
feln. Denn ist auch die Verwandtschaft bei den meisten unver- 
kennbar, so ist doch die Ableitung damit noch nicht gerechtfer- 
tigt. Fast in allen bekannten Sprachen lässt sich bemerken, dass 
gewisse Gattungen von Begriffen nicht blos gewisse Endsylben 
der Bildungsweisen gemein haben , sondern selbst an gewissen 
vorwaltenden Buchstaben, meist Anfangsbuchstaben, hiaften. 
Bf an denke an die Ltppenlinte TI, V (u, qn, w), die im Grie»- 
cliischen, Lateinisdien und Deutschen Fragwörter bildeir, an die 
ßentebtute H mit seiner Schärfung zu S und dessen Abplattung 
in T, D, welche in den semitischen, wie in den classischen und 
germanischen Sprachen theils zu Pronomm. der 2 p., theüs zu 
Demonstrativen dienen, an das N, womit im Lateinischen und 
Deutschen die meisten Negativa un^ Priöativa (sine,-islme, in, 
un) versehen sind. So kann nun auch der Hebiter sich gewöhnt 
haben, bei einerlei Begriffsgattung einerlei Laute ausznspredben, 
wobei die Wörter nicht nothwendig aus einander, sondern neben 
einander entstanden» In den Femeinungen z. B. kehren immer 
die Zungenlaute ] h wieder, vgL pM , pHj bn, S^bn; ba, ^ba; «b; 
)s; fM&9 vyoi wozu nun die gezwungene Ableitung ^a von n^a, 
wozu die Annahme ungebräuchlicher Stammwörter wie bb»? 
Zum Fragen diente im Semitischen, wie anderwärts, ein Lippen- 
laut, », vgl. Qm^ *(&,' no, *»!]&, s. Rosenmüller inst Arab. p. 
244, Jahn elein. Anim, ed. Oberleitner p. 27; zum Deuten die- 
nen (vgL daslObige) n, t, n, z. B. «n, nt, nm, nm)^: warum 
können nun ^no und tM nicht auch primitiv seyn f Etwas Inwenr- 
diges oder Jß^tr^^diendes zu bezeichnen, findet sich hei vie- 
len Woltern der Laut ^ gebraucht, z. B. f>2« n*»!, ns^s; Mia; 
*\M, *1KZ^ *iSM; )tt3. Um aber das einfache in zu bezeichnen^ 
reichte ein bloses i hin, welches schon seines vor n^^z o. a. in der 
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Natnr gegebenen Begriffes wegen wafarsdieinlieher mä oder vor 
jenen Wörtern aufkam, ak ans einem derselben erst abgekttnt 
ward. Denn das talmudische Beispi^ konnte ancli eine ansam* 
mengeschriebene Abbreviatur seyn. Tgl. Bnxtorf de abbrer. 
p. 43; und bei dem neuorientalischen B^schir rai darf man nvr 
BD die Verstümmlung der Ortsnamen unter unserm Stadt- und 
Land?olke denken« Nodb naturwidriger ^scheint difi £rklamng 
Ton p y Aeax auch in andern Sprachen Wörter mit Lippenlauten 
entsprechen, TgL iatby ab, Yon, from. Der abstrakte Begriff 
Tkeii (der dbrigens in «3)3» u. a. zweimal Torkäme) wurde doeh 
wohl später eines Ausdrucks bedürftig, als die simdiche An- 
sdiauung des Heraus*- und Herkommens. Die Interjectt. riM, nijn u. 
dgfl^ die der V£ natürlich als Primitiva gelten lassen musste, kon« 
Den wenig^ens nicht „nach dem Schalle gebildete^ heissen, wie 
etwa pn T ^i^^^^^ ^^ 9 ^i^ sind Tielmehr selbst die Ton der Em- 
pfindung hervorgerufenen Natnrlaute. — Weit erheblicher 
und nützlicher als diese etymologischen Zugaben schienen dem 
Kef. die methodischen Verbesserungen der Yerbalparadigmen, 
bei denen theils die Grundformen d^s regdmassigen Yb., theils 
die abweichenden Formen der sogenannten nnregelmassigen (1) 
Vbb. durch grössern Druck hervorgehoben sind. Re£ hatte ^diese 
für Lehrer und Schüler sehr erleichternde Einrichtung schon 
dnrch^gig in seinen Paradigmen (Dresden, bei Wagner tS2i^ 
4) eingefoturt, und freut sidi daher, sie durch Gesenias gerecht- 
fertigt EU sehn. Dagegen ist es ihm bei den Pronominalparadig- 
meni(§ 22 n.89) aufgefallen, dass hier ndlch immer diePkiusalver^ 
andertngen , so wie die poetischen- und seltnen Formen mit auf- 
geführt sind, die den Lernenden unnöthig stdren, und wie beim 
Verbum und Nomen einen bessern Flata in den Anmerkungen ge- 
funden hatten. Auf dem Parad. zu § 57 ist im Niph. das chal- 
daisirende Particip. :303, wiewohl es die Vorrede (p. XYill) bei- 
behält, wohl nur aus^Yersehn für Doa gesetzt, da doch Fartici- 
pien der4etatern Art genug vorkommen, z. B. Fs. 18, 27, s. 
Hartmanns Anfggr. d. h. S. 2 AulL S. 188. Sonst sind dem 
RefL wenig oder gar keipe Druckfehler vörgekonunen, so dass er 
die neue Auflage auch in dieser Hinsicht den frühem vorzieht. 
Möge der hochverdiente Yerf. bald Zeit gewinnen, auch sein 
grosseres gramuMitbches Werk, das dem Ref. Von jeher beinahe 
als Ideal einer Sprachlehre gegolten hat, mit den „Beobachtungen 
und Sammlungen ^^ (Yorr. p. XYIl) zu bereichem, denen das 
Publikum so erwartungsvoll entgegensieht 

2. Ein, alphabetisches Sachregister, wie No. 2, Ksst sich bei 
Sprachlehren für Anfänger jEiiglich entbehren: denn der Schüler 
wird ahne ein solches Hülfsmittd zwar schwerer und langsamer, 
aber unter der Mühe des Suchens desto sicherer und bleibender 
in seinem Lehrbuche einheimisch, wie di^ss in Buttmanns 
grieehisch^ Schulgrammatik die Erfiedurung beweisen kann« Wo 
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aber, wie bei Oeseitius (&, dessen Yorr. 8. XU), Inhalt und Form 
der Grammatik auch auf Greübtere berechnet sind, wo man, wie 
leider im H^raischen, nodi keine, progressiven Uebun^bncher 
braucht, die, wie Jacobs und R o s t im Griechischen, dem Gange 
der Grammatik folgen; da wird ein Register für Lehrer und Schü^ 
Jer allerdings zum Bedürfniss, zmnai wenn man, der rechten 
Methode gemäss (G. Yorr. S. YIII, Seh. S. lY), früh zur Behand- 
lung des Textes übergeht. So hat nun auch Hr. Seh., mit dem 
Repertorium der Serviibuchstaben, das 2um Analysiren behülf- 
lich seyn sollte, nicht zufrieden, in G., Grammatik „nur den Ab- 
gang eines umfassenden Registers gefühlt ^^ (Yorr. S.IY), und giebt 
uns deshalb I) ein alphabetisches InhaUsregister mit Einschluss 
der einzelnen hebräischen Buchstaben S. 1 — 15, U) ein dgl. 
Register zu den hebräischen Beispielen und öfter Torkommenden 
Formen S. 16 — 24, 111) eine systenuUisclhe Inhaltsübersicht 
des Cap. vom Verhum S. 25, lY) eine dgl. zur Lehre von dea 
Conjugationen S. 26, Y) ein alphtAetisches Register zu den Er- 
klärungen aus den Dialekten S. 27. Den Beschluss machen end- 
lich (ohne auf dem Titd angekündigt, oder in der Yorrede ge- 
rechtfertigt zu seyn) Yl) ^^Recapitulation und Zusätze^ insbe- 
sondre zur Geschichte dei* Sprache ^^ S. 28 — 43, nämlich §.1 
'Semitische Sprachen, § 2 — 4 Schrift, § 5 — 7 das Hebräische 
als lErelehrten- und Tempelsprache, seine Erhaltung und Fort- 
pflanzung, § 8 Yokalisation, § 9 Grammatik, § 10 Spuren der 
ältesten Schiiftzuge in den jetzigen^ § 11 Gestalt der Conspnan- 
ten (finales, majuscuke etc. ), § 12, IS Radicales, Serviles, Frae- 
fixa, § 14 Parascheii, § 15 Abbreviaturen, § 16, 17 Yokale (Be- 
weke ihrer Neuheit), Diphthonge, § 18 vom Kamez eatuph 
\sic\ — Abgesehn von diesem übelgeordneten und nach Gese- 
ipus Schriften höchst unnöthigen Anhange würde sich Hr. Seh. 
wenigstens mit den Registern unsern Dank verdient haben, wäre 
nicht ihre Minrichtung s)o planlos und unzweckmässig^ ihr In- 
halt so unvollständig und im Sinzelnen selbst unrichtig ausge- 
fallen. Schon dass in No. I, dem deutchen Sadiregister, die 
hebräischen Buchstaben mit eingemengt sind, ist unstreitig ein 
arger Uebelstand. Sie entsprechen den Deutschen so w^g, dass 
sie darunter entweder gar keine Stelle finden können, wie M, v, 
Df oder mehrfach an einer Stelle vorkommen müssen, wie t, o, 
kf tt^» t3 n, oder versc^eden ausgesprochen an zwei Stellen auf- 
zuführen sind, wie D a« Daher sucht man auch t, n, ts, v im 
ganzen Register vergebens, und bei andern ist wenigstens das 
Auffinden erschwert, wie denn z.B. Cholem unter O zu suchen 
ist, während alle andern Yooale unter den Anfangsbuchstaben 
ihrer Benennungen stehn» Nur die Kamen der Buchstaben, deutsch 
ausgeschrieben, und die Eigenheiten derselben als Laute gehör- 
ten in diess I Register ; als Fiexions* und Begrifiszeichen hätten 
sie in ein zweites hebräisches Register kommen sollen, das aber 
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flicht, me No* 11 sehr überflüssig, die Beispiele der §§, sondem 
die «Buchstaben und Sylben, Wörter uod Wortformea eatiiielle, 
deren etynaelogischen oder syntaktiscliea Gelnrauch^die Gramma- 
tik erklärt Die Yemaclüässigang dieses Uaterscliiedes hat anir 
Folge gehabt, dass im II Reg. unter a, n, 1, d, b vieles wieder- 
kelirt, was Im Isten schon vorgekommen ist, oder höchst willkürlich 
hier blos auf das Etymologische, dort Mos auf das Syntaktische 
verwiegen wird (s. das n artic. u. a.). — No. III, sum Verbum, 
war ganz entbehrlich. Man hat dasselbe schon ausführlicher bei 
Gesenius^ Inlu S. XX ff« Im Reg. ist Nichts hinzugesetit, als hie 
und da die gar nicht hieher gehörige Verweisung auf die Nomina 
derivata. Eben so ist No. IV, zu den Conjugg., theils auch schon 
im Gesenius a. a. O. enthalten, theüs hätte es in No. I, wo Man- 
ches davon mit Unredit fehlt, so gut als Anderes aufgenommen 
werden sollen. War es aber, wie man vermuthen möchte, bloa 
um Uebersichten der Verbalclassen und Conjugg. zu thun, ao 
findet man diese ja a«ch schon bei Gesenius § 29 u. 55. Warum 
endUch No. V, zu den Dialekten, nicht mit in I verwebt ist, kann 
Rec« sich gar nidit erklären. Wozu soll man das zerstreut in 6 
Begistem suchen, was man füglich in zweien, einem deutschen 
und einem hebräischen vereinigt finden konnte. Die längst vorhandcH 
nensehr branchbaren BegisterzuGesenius Lehrgebäude Uittea 
dem Verf. der voriiegenden nach Form und Inhalt sehr bequem 
zum Leitfaden dienen können. Aber davon zeigt sich in keinem 
der i Verzeichnisse eine Spur, und unbegreiflich ist es, wie mpb^, 
nig No. lundn n^di flehen Vorgängern selbst den Forderungen 
der VoUatänddgkeit genügen. Bec. hat in beiden die ersten 5 
Buchstaben durchgegangen und nicht blos eine Menge unerläss- 
lieber Artikel Vermisst, als Ablativ, Accusativ, Aspira- 
tae, Athnach, Benoni, Cardinalzahlen, Chirek, 
Coilectiva, Co^mmunia, Oomposita, Conjunctio- 
nen, Conjunctivi, Daleth, Dativ, Declination, De- 
monstrativa, Dialecte, Distinctivi, Distributiva, 
EUip s e u. a., sondem auch unter den aufgeführten Artikeln die 
unverantwortlichsten Mängel in den Angaben gefunden: z. B. 
unter m fi^t: Aussprache, Quiesciren etc. § 14, 16, Zahlbe- 
dentung; unter Adjectiva Umschreibung derselben §111; bei 
Artikel § 2T; bei Casus Bezeichnung derselben § 11&, statt 
dessen, man weiss nidbt warum, § 25 dtirt ist; unter Cholem 
kfu.tt^, Verkürzung in Kibbuz; unter Consonanten feUt 
Alles, was § 3 u. 12 enthalten. Wer sudit dagegen hier die No- 
tiz: Zwischen zwei Consonanten kommt 1 in Vbb. s^s^ ? wer unter 
Dagescb f., wo gerade die Hauptstelle §6, A. fehlt, das (oben- 
drein doppelt hingesetzte^ Citat § 64;, III, 9 (vom Wegfallen des 
Dag. f. am Fut. ap. !Piel nS) % Oder wer findet im Gesenius, dass er 
§ 14 einen Consonant voll nennt, wenn er einen Vokal hat? So 
steht aber p, 2 ausdrücklich geschrieben, und im £ sind wegen 
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§ S8^ A. 8 anB MiasTentand ^rEncliticae anfgefahft, jedoch 
ohne jenes Citat, blos mit § 49^ 3^ Anm. Nicht besser sieht es 
in No. II au». Da steht beim Pior. D«»bnk eben so unnothigals un- 
passend § 27«, e (wegen des Denom. Sm?), bei x^^ nicht minder 
überflüssig § 84, S. 170, wührend bei ändern Artikehi die nöthig- 
8ten Citate fehlen, z. B. *>3m § 22; dm § 90; y^H *§ 81, V, 1; 
Mia § 108, 2, b; i^, ns § 84; t|ia § 49; d^ § 120, 4. In der 
That, Hr. Seh. scheint entweder noch gar kein Register yerfasst 
zn haben, oder doch theils mit dem Verfahren dabei, theils mit 
dem Lehrbnche selbst, bei dem er es anwenden sollte, nicht Ter- 
traut gewesen zu seyn.' Diess letztere verratiien äussernden schon 
genannten auch manche andre Umiehtigkeiten^ die unmöglich 
alle auf Rechnung des Druckes kommen können, als S. 1 Ad je- 
ctiva im Dual st. beim D.; S. 2 Chateph (^tsn!) siehe 
unter K.; S. 3 E vHamedia Verborum st. Vbb. m ediae 
(sc. tadicalis!) £; S. ** defectivum; S. 9 „Cholem in 
1 Gutturalverbis [sie] verwandelt dis (t") unter einer 
6utt. in Patach^^ (eine wunderliche Verdrehung von § 48, 1, 
Anm.). — Falsche, oder falsch^estellte Citate sind S. 1 zu Adj. 
verb. § 12 (32), zu Afform. § 12, f 3 (32, 1, + 3), S. 18 zu 
^•J.-» § 75 (70), 4, S. 16 zu an § 88 (84), S. 25 § 7Ss DI blos 
zii **!! gestellt, statt zu ia und fs. — Doch diese und viele andre 
können freilich auch dem Corrector zur Last fallen, zumal da 
auch ausserdem die gröbsten Druckfehler in Menge vorkomiuen, 
. z. B. S. 1 Fu t acopovatum, S. 2 Vbb. h^, S. 16 "qn mir 
(nur),'S.17 '*:3M ("«^.m), S*^T&h|<, nAM, S. 29 Joseph-us con- 
tra Apinionem, S. 43 § 18 nDDn mit Metheg am zweiten 
Kamez, wodurch das ganze Beispiel unnutz wird. Ueberhaupt 
ist der ganze § 18 in No. VI eben so ungeschickt abgefasst, als 
angebracht. Alle Fälle des Kämez-chatuph sind darin auf das 
Schwa zurückgeführt, das entweder wirklich folgt, oder folgen 
sollte (Schwa mutum). Aber von dem zufalligen Schwa-Zei- 
chen hängt ja die Aussprache des Kamez gar nicht ab, sondern von 
der Beschaffenheit der Sylbe. Will daher der Anfanger eine er- 
klärende Gesammtregel für d^e einzelnen Fälle merken, so hat er 
. genug an Cresenius § 4i c, 1, vgl. § 19, 1. Das Uebrige in die- 
sem Anhange zu beurtheilen, fühlt sich Reo. nach Titel und Vor- 
rede nicht berufen, auch nach den bisherigen' Beobachtungen 
nicht gestimmt. So viel springt bei der obigen Inhaltsangabe In 
die Augen, dass der Schüler den grössten Theil jenes Details 
nicht braucht, der Lehrer aber Alles weit gründlicher und geord- 
neter in Gesenius Geschichte d. h. S. und de Wette s bibli- 
scher Einleitung findet. Das Büchlein ist dadurch nur' unnütz 
vergrössert und unverhältmssmässig vertheuert worden, wie denn 
auch die Register durch den grossen Druck ohne gespaltene Co- 
lumnen einen iinnöthlgen Umfang gewonnen haben. Indess ge- 
währt wenigstens das Papierformat den Vortheil, dass sich die 
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Bogen, wenn nicht an GehoU^ doch an Geaiatt sehr pasflend an 
Geseniua anscfaliesseii. 

8- Leser, denen diese moderniairte, xnm ,, Atrium ^^nm- 
getaufte Janua unter dem neusten literatnrlurani schon Tor Augen 
gekommen Ist, werden sich hillig verwundern, ein Machwerk der 
Art hl so achtungswerther Gesälschaft mit aufgefülirt, ein soI'« 
ches pliilologisehes' Unding, das allem methodischen Sprachst»^ 
dium Holm spricht, in einer philologischen Zeitschrift beurtheilt 
zu sehn« Altein Ree. beruft sich auf die Erklärungen der Redar 
ction (Emleit S. 12 ff., S. 7, N. **) und bekennt xugleich offen, 
dass er selbst miauf gefordert die Anaeige des Baches sieh erbeten 
hat, — blos um allen Kennern und Freunden, Leinrern und Exan 
minatoren des HebrÜschen Gelegenheit zu geben ^ vor diesem 
verführenden Gängelbande nadbdrücklich au Warnen. Das Idingt 
freilich sehr unfreundlich^ und kühn genug von Seiten eines An- 
fängers gegen einen Schriftsteller, dessen Name schon vor so 
vielen belietristischeii^ historischen und philologisdien (?) Wer- 
ken prangt« Indess^ gerade dieses Misrerhältniss ist* eine Büsg- 
schaft mehr für die Versidierung des Rec.,dass nicht das gering- 
ste unedle PriTatinteresse, sondern dnzig die Würde der Wissen- 
schaft und die Pflicht seines Berufes ihm den Muth gab, einen 
80 viel besprochenen Sprecher im Kreise der Lesewelt wenig- 
stens Ton einem wissjensehaftlichen Gebiete surückzuweisen, das 
ar mit seinem er*ten Eintritt zugleich der Unwissenheit und 
Trägheit eroffnen wollte. Schon die mancherley Pninktitel und 
Lobsprüche, die seinem Buche gleich denEtique^ten derKrämer- 
waaren im Vorworte wie auf deni Titelblatte vorangehen, lassen 
einen unbefangenen LeiHir nichts Probehaltiges ahnen. Hier kün- 
digt es sich als „Atriuni#^ als „grammatische Yorschule,^^ als 
,, unentbehrliches Hülfsbuch^^ (!) an, dort will es als „sprachli- 
cher Leitfaden,^ ja als „Ariadnenfaden,^^ als „Wegweiser,^^ alz 
,,Führer im edleren Smne,^^ nicht ab „Krücke der Trägheit, son- 
dern als Sporn des Frivatfleisses,^^ als „ Repetent,^^ als „anständi- 
ger Mentor ^^ sich geltend machen. Aber man darf nur das Kind- 
lein Ton allen diesen Füttern und AushaDgeschildern entkleiden, 
and rund he]4^n6sagen,wie es aussieht, so steht es in seiner Blosse 
uod Erbärmlichkeit Tor uns , durch sich selbst hinlän^ch ge- 
brandmarkt Diess' Tielbenaiinte Atrium nämlich enthält nichts 
weiter, als einen aceentenfreien Abdruck der alttestamentUeben 
dogmatieohen BewHssteUen^ mit wenig|n Abweichungen ganz 
nach der Anordnung der Dicia elassica von G, L, Bauer^ dessen 
oft antreue oder unrichtige, noch öfter aber ufdateimach^Ueber- 
Setzung fast ganz unverändert zur Seite, unterhalb beider aber 
aofiuigs von jedem einzelnen, auch dem leichtesten und bekannte- 
sten, weiterMn wenigstens von jedeki noch nicht Torgekommenen 
oder schwierigem hebräischen Worte sehr ungleiclimässig und plan- 
los gearbeitete, nicht selten schnitzerhafte, mEspanir^Lutein ge^ 
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t^tagtegrammati9eh4esäral$«che Analysen^ d. Ü. nacli dem jedes- 
maligen, manchmal verstümmelten Uebersetzmigs-Fra^ent dieAn- 
gäbe der Wortformen nach statu s, tempus ete. ^ die Ableitung 
YomWuTzelworte und die Aufzählung der Bedeutungen, mit entspre- 
chenden (auch irreführenden) Citaten aus einer veralteten Auf- 
tage von Gesetdus GramnuUik^ oder, ,,ivo diese nicht ausreich- 
te^^ (doch <&icht immer), aus dessen Lehrgebäude d.h.S. — Ohne 
nun das Kunst- und Verdienstvolle dieser AVbeit in Anspruch zu 
nehmen, welches jeder Primaner leiclit abschätzen kann, vrenn 
sein Lehrer ihm ähnliche, schriftliche oder mündliche Analysen 
abfordert, will Rec. nur die Tendenz des Ganzen ins Auge fas- 
sen, die jeder Lehrende und Lernende verwünschen muss, wenn 
nicht etwa die Angst des Examens ihn weich macht. Von der 
Ausführung des Einzelnen mögen dann zum Belege des Obigen 
einige Probchen folgen, aus Anfang; Mitte und Ende des Buches 

^ mit aller Unparteilichkeit ausgehoben. Was zuerst das Publikum 
und den Zweck des Buches betriiFt, so erflürt sich der Hr. Her- 
ausgeber wenigstens zweimal im Vorworte aufrichtig genug dar- 
über , so sichtbar er such sonst bemüht ist , den garstigen An- 
strich der Esehbrüche^ oder was dieses Compositum so treffend 
bezeichnet, die Bequemlichkeit im Dienste der Dummheit mit 
wohlgesetzten Phrasen zu beschöitigen. . „Noch immer fehlt es 
nicht an jungen Theologen ,^^ klagt er uns S. IV, „die durch ei- 
genes Verschulden oder frühem mangelhaften Unterricht im He- 
braischen zurückgeblieben zum spätem Nachholen des Versäum- 
ten eines sprachlichen Leitfadens bedürfen, der ihren Privatfleiss 
angemessen (1) unterstützt lihd sie zu einem ausreichenden (?) 
Selbstunterrichte befähigt,** oder, wie SfVII sehr naiv sich ver- 
nehmen lässt, „betrüblicher Unkunde liichhilft, und von den Ele- 
menten der Sprache in das untreue Gedächtniss zurückruft, wa» 
Zeit oder andre wissenschaftliche Bestrebungen^* (etwa dasPflan- 
zmsuchen und Schmettevüngsfangen imHofmeisterieben?) „dem- 
selben entfremdet haben.** Nim darf man nur einen Blick in die- 
ses Atrium thun, um in den meisten seiner Analysen eben so viel 
Schandsänlen für das theologische Publikum aufgehellt zu sehn» 
Denn soll auch nur, was der Himmel verhüte, eine* einzige Auf- 
lage des Buches vergriffen werden: so muss zum Wenigsten ein 
Drittheil von den etwa 4000 Candidaten des protestantischen 
Deutschlands in einer Unwissenheit schmachten, wo ihm „die 

' Sprache Israels** nach ^m pathetischen Ausdrucke des Vorworts 
„noch ein unbekanntes inneres Afrika ist.** Nur lesen darf der 
Einzuweihende köniteft, und von den Kunstwörtern der Sprach- 
lehre einige Brocken erhascht haben, so öffnet ihm das Atrium 
leicht und gemächlich alle Geheimnisse von Wurzeln und Punkten^» 
Geheimnisse wie «t^'i&iH^] et dixit, tt radice n»M dixit, verbo quiesc. 
Kü etc. tertia pers. masc. sing. füt. Kai cum i convef^ivo fnt. etc.*^ 
(S. 2), oder „tpi|, Dagesch iua est Dagesch lene^* etc. (S. 3). 
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t. 
Man deidce ddh ein Cprpug juris, eine Phsnnakopolei eine Con- 
fessio Angustana -mit dergleichen Anmerfamgen für das Lateini« 
sehe, welch' eine lächerliclie Posse! Nur mit der Sprache der 
Bibel *) durfte man es wag;en, eu Nutz und Frommen ihrer Er- 
klärer eine solche Posse zu treiben. Hr. Hofrath P, kannte seine 
Leute« Denn wie abschreckend auch der Wust seiner Noten seyn 
mag, wie hart auch ihre ermüdende, geisttodtende Leoture die 
Jugendsünde gegen das Hebräische bestrafen muss : wenn einmal 
das SchreckbUd des Examens vor Augen steht, dann folgt man 
geduldig einem Wegweiser der Art, der so nahe und bequetn 
gleich auf die Gemeinplatze der Prüfmig führt. Die alten Rand- 
ubersetznngen waren zu Terrätherisch, die interlineares zu sel- 
ten, nach Commentaren oder Heften die letztere selbst einzutra- 
gen, war zu mühsam und unsicher. Aber das neue „unentbehr- 
liche (!) Hülfsbüch'' schafft für alles dieses Hülfe; Abschreiben 
oder Nachbeten ist die 'ganze noch übrige Mühe. „Ein Glück^^ 
nennt es JFiner in seiier Methodik, '*'''') dass* „bis jetzt noch kei- 
nes jener heillosen Bücher^^ (Clayes, Januae) „nach dier neuen 
hebräischen Grammatik eingerichtet ist, ^^ daher „der nach Gese- 
nins unterrichtende Lehrer ^^ die Benutzung solcher Hülfsmittel 
leicht merken kann. Aber auch diesem glücklichen Mangel hilft 
die neue „grammatische Vorschule^^ ab. Was 6 es enius Lese- 
buch^ was Wirthgens Materialien geben, ist zum gross^i 
Theil anclL in der Reihe der dicta classica zu finden. Warum 
sollte nun der Schüler nicht vorher zu Hrn. Hofrath P. in die 
Schule gehn, eh' eine Verfehlte Radix ihm Verweise zuzieht 9 
Warum sollte nicht ein unfähiger Lehrer, ¥pie hie und da Mai^ 
eher noch sichtbar ist, gleich lieber die dicta classica wählen, wo- 
zu er die Vorbereitung abkürzen oder ersparen kann? Der Mis* 
brauch hebt fr^ch den Gebrauch nicht auf, wird der Hr. Her- 
ausgeber entgegnen. Allein selbst diess oft gemisbrauchte Sprüch- 
lein kann hier Nichts entschuldigen, wo der blosse Gebrauch schon 
Misbrauch ist« Wir wollen d*em Vorredner eümial glauben, so« 
wenig er diess bei der nachfolgenden Entdeckung verdient, das» 
er „Tom besten Willen beseelt einen Beitrag zur Förderung ^es 
hebräischen Sprachstudiums beabsichtigt habe.^^ Aber welch' ein 
Beitrag ist doch dieses Atrium ! Wo hat^ sich ein ähnlicher in ir- 
gend einer Sprache nur hervorgewagt, geschweige bewährt ? Rec. 
kann nicht Worte finden, das Verkehrte und Abenteuerliche dar- 
an zu schildern. Vielleicht war es die Neuheit, die dem Ver* i 
fechter des Neuen diesen seltsamen Krebsgang empfahl. Denn 
während andre vernünftige Leute das Hebräische aus Sprachlehre 


*") Der Heraugg. nennt sie sehr bescheiden „eine für urkundliche 
Bibelanslegung ausserordentlich fruchtbare Sprache** (S. yi). 
**') Grundlinien einer Methodik etc. S. 22. 
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und Wörterbach^ordmiii^iiiilssig erlernen^ um darnach einst die 
sedes dactrinamm imA.T. exegetisch nnd homiletisch in der Ge- 
walt zu habeni, so dreht Hr. Hofrath. P. ori^nell genug die ganze 
Fahrt um, rapit in mediam rem, als wi^re die Granmiatik ein^ Büh- 
nenstück, und lässt die erwähltesten Bibelstellen, an denen Sprach- 
gebrauch und Geschichte, Zusammenhang und Parallelen , Inhalt 
und Glaubensinteresse die Aufmerksamkeit ToUauf in Anspruch 
nehmen , — von hebräischen Nachzüglern durchstöbern, um dabei 
gelegentlich, d. h. flüchtig und verworren, die Elemente der 
Grammatik mit aufzupacken; Die erhabensten Hymnen eines Da- 
vid, die glänzendsten Reden eines Jesaia^ , die schwierigsten Pro-- 
bleme eines Hieb sind hier umgestempelt zu Exercitien für Ti- 
ronen, und das ganze gepriesene Atrium ist nichts als ein Ter- 
wirrendes Hysterofi proteron^ ein erschlichener Eingang durch 
die Hinterihüre^ der bei dem gänzlichen Mangel an grammati- 
scher Ordnung, bei der Unmöglichkeit in so wenigen, meist 
gleichartigen SteUen alle sprachlichen E^cheinungen vorzufin- 
den , nothwendig zur Seichtigkeit und Halbwisserei führen muss. 
Selbst der Schein von Methode, den das Buch durch die allmäh- 
lige Abnahme der Noten gewonnen hat , verschwindet vor der Un- 
methode des Ganzen, und mag auch, wie die Willkür in den Aus- 
lassungen zeigt, mehr die Folge eines endlichen Ermüdens als 
eines planmässigen Verfahrens gewesen seyn. — Noch schüler- 
hafter aber und noch verderblicher als die Anlage des Ganzen 
erscheint die jiusführurig des Einzelnen, Von der deutschge- 
schriebenen Vorrede vor dem hebräisch - lateinischen Texte sind 
schon gelegentlich Proben gegeben worden. Dass dieselbe unter 
andern auch über die bisherigen Hülfsbücher sehr vornehm ab- 
spricht , ohne ein einziges zu nennen , und der Verbesserungen 
in Bauers Version sich rühmt , ohne eine einzige nachzuweisen^ 
das ist eine Unart der Mode. Dass aber auch die unnöthig ver- 
änderte Anordnung der Stellen und Paragraphenzahlen verschwie- 
gien bleibt, welche letztern von § 27 an mit Bauer um 1 — 3 
differiren , am Ende aber wieder zusammeiitreifen , das muss die 
empfohlene Nebenbenutzung Bauers , wenn anders ein Leser die- 
ses Atriums derselben gewachsen ist, sehr unnütz erschweren. 
-r- Der hebräische Test ist ohne alle Accente oder sonstige Ton- 
zeichen abgedruckt; selbst die Makkephs, die wenigstens hin- 
ter dem Kamez-chatuph nöthig waren, fehlen durchgängig. 
Was muss das nun bei solchen Schachern, die nach diesem Hülfs- 
buche greifen, für Misklänge und Misverständnisse geben. In 
den Noten dagegen sind alle rabbinischen Accente in unnöthiger 
Fülle, z. B. aucbHiiei Monosyllabis, beigedruckt, aber fast durch- 
aus ohne Erklärung ; auch nur bis gegen die hundertste Seite ; 
von da an verlieren sie 6ich, wie das Wasser im Sande. — Die 
angekündigten Berichtigungen der Uebersetzung hat Rec. in 20 
bis 30 sorgsam verglichenen seitenlangen Stellen, Ps. 19 ausge- 
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nommen, «o q^lich und unb^eateiid gefimden, dtsfl sie lanm 
eine £rwähnaiig verdienen. Yielmehr ist die für Anfanger ver- 
wirrende Freiheit und Weitschweifigkeit Bauers, weiche durch 
Einschaltang der Zusätze laicht hätte unschädlich werden kön«- 
nen, durchgängig beibehalten, vgl. Jes. 44, 14 ff.; d6, 2; loh« 
38 1 4. NcAen unbedeutenden, zum Theii unnöthigen Äbände^ 
rangen des Ausdrucks, z« B« p. 21 „Isnieüs^^ st. Israelitarnniv 
wegen ejus, p. IQfJ ^^transibunt^ st transeunt, p. 113 Uli und 
hae umgestellt, jp. 125 ^regni ejns^^ st. sui, p. 369 ^^adsuescite 
reete agendct^^ st« agere; ^„desinite'^ st desistite peccare (vgLdag* 
Cic. de fin. V, 2; 1^2), neben höchst seltnen Bcrichtigungei» 
der Erklämng , z. B. S. 109 (Ps. 104) „ciconia'' f. acdpiter, sind 
.viele andre Unriditigkeiten, welche die neuere Exegese längst 
abgefertigt hat, stehn geblieben, z* B. S. 11, Jes. 45, 21<) ^2c^4*i 
^consultate^^ st consultent; S. 65 1 Fs. 139, 16, csac'i^ „robiu^^ 
st ossa ; S. 75, Spr. 8, 26, u^'n „sunimitas^^ st summa oder prin^ 
cipium; S. 113, Fs; j|M, )n^iS ^crocodilus^^ st bellua marina, 
und eine Menge Barbarismen der Bauersdien Latinität sind Toa> 
dem strengen Tadier eines Böttiger sehr gnädig geduldet wor- 
den, als: in scientiis instituerit, nativitas (uatales), pudefiant, 
genua incurvare, sie inquit Jova: coelum etc., psallam quamdiu 
exsisto, luminaria, ita sunt ut dicerent, hoedus caprinus, quo«- 
que oft voran, vident und eunt st cernu^t, incedunt 
Ps. 115- Ja S. 540 steht in den Noten gar ein neues Geschöpf 
von Worte, evasor der Flüchtling. — Die Noten selbst mit ili« 
reu Analysen suchen an Nadilässigkeit oder Stümperhaftigkeit ih^ 
res Gldchen. Dass darin vieles Uimöthige gegeben ist, was dem 
Gebrauche des Wörterbuchs überlassen bleiben konnte , z. B. die 
Erklärung der Partikeln und* der Wörter in ipsa radice, bei de- 
nen die Bedeutungen oft duzend weise aufgezählte sind (vgl. p« 
43 Hb^); dass ferner fast bei jedem Worte die Etymologie aus^ 
gejkramt ist , die den Lesern solcher Analysen viel zu hoch seyn 
muss ; dass endlich die Erklärungen bei gleichartigen Spracher- 
Bcheinungeu höi^hst ungleichmässig gehalten sind, vgl. z. B. S« 
12 V^tti^s m. '12C||P J^ S. 11 — alles diess mag dem JVotenscHreiber 
noch hingehn, es ist wenigstens nicht geradehin schädlich, 
Wohl aber köni^en die Halbheiten und ungenügenden Erklärungen 
schädlich werden ,; die hier auf wenigen Seiten in Menge zu fin- 
den sind. Z.B.S. 10 fehlt bei^^^S die wörtlich.erkläreudeUeber^ 
Setzung, S. 12 bei *>1^^3t3 die Erklärung des Pluralsuff., ^ 43 
bei ^mf die Angabe der aphaeresis , S. 46 bei D^n Vi die Verwei- 
sung auf die abweichende Dualform Lgb. § 134, lly S. 116 
bei bii:t/> die Erklärung des [T] aus dem Kerl, S. HO zu '»^snvfi^ 
die Nachweisung der Yerbalforoi vor Suff., S. 539 zu t3*t^ni3^ 
die Erwalmung der Assimiktion, S. 170 bei '«^.n'^uin das syntacti-^ 
sehe Citat § 92, 2. Im ganzen Buche nämlich ist die Syntax 
blos auf Cüate beschränkt Alle Citate a^er richten 4sichr wie 
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inati ( S. 4Y ) ims der Verweisung auf § 86 , No. III selin kann, 
nacli einer der 6 ersten Auflagen der Grammatik , denen die Tiel- 
fach veränderte Tt)e doeii schon 1825 gefolgt ist. Allein ärgerli^ 
eher als Alles sind die olTenbären ßonatsehnitsser ^ die unter den 
{Jebersetzungen und Analysen'der Noten gar nicht selten mit un- 
terlaufen, z.B. S. 41 ^nn&rv;^ ,,paululum [?] eum inf eriorem fe- 
cistiSS S. 46 ••xsito ,,cum'niibes [1] ponerem^S. S. 4'T*»i3h „ejus 
terminum^S S. 588 ^»nsn ,,consolatur^^ (ohne eum), S. 11 iin^ 
„cuinsuff. 3 pers. masc. piur. idem quod simplex [1] exprimens^% 
S. 40 röj« „pro nni« cum n paragogico^' [?], ehend. rrNVsa „(fle- 
ctitur) ad analogiam formae njD'i:^^^^ (der stat. cstr. hiesse also 
nM^93), S. 43, Jes. 40, 12 hy\ Von Sb? abgeleitet, st. v. Sis, 
8.360 nfef „pecus parrum^* (also CoHebtiV!), S. 536 n*«'^3? „vi- 
debimus, 3. praet. Niph.^^ Doch Rec. verlässt gern dieses uner- 
freuliche Detail, und berührt nur noch einen einzigen Gegen- 
stand , dor anderwärts Hauptsache seyn würde , hier aber freilich 
,eine Nebensache ist, indem Niemanden viel Ehre damit zuwächst 
oder abgeht, nämlich nichts Anderes als die Autorschaft des Bu- 
ches. Bios darum wollte Rec. diesen geheimen Artikel ans Licht 
ziehn, damit man doch einmal an einem Beispiel sehn sollte, wie 
schreiblustige Herrn hie und da Bücher in die Welt setzen. Was 
schon die obengerügten Widersprüche in der Anlage und Einrich- 
tung verrathen konnten, und was das Gerücht laut genug nicht 
blos von diesem, sondern auch von andern philologischen Produk- 
ten behauptet, die den Philippischen Namen führen, das kann 
Rec. hier als Augenzeuge versichern: ^er Verfasser, den der 
Titel nennt , hat zu dem Atrium hebr. hlos den Bauherrn^ nicht 
den Baumeister gemacht. Den ganzen schriftstellerischen TheiL 
des Buches , die Noteii nämlich und die entsprechenden Abände- 
rungen der Version hat das Publikum der Feder eines Dresdner 
Kandidaten zu verdanken, bei dem der Hr. Hofraih die beschrie- 
bene Fabrikarbeit sich bestellt hat. Nun ist das Räthsel leicht 
gelöst, wie der Schirrmeister zum Felleisen des Merkur, d^r 
Feuerwerker der dramaturgischen Brandraketen zugleich als Bau- 
meister eines Atrium hebr. auftreten konnte, aber freilich das 
nicht, wie ein ehrlicher Mann zu solcher literarischen Falsch- 
münzerei sich erniedrigen konnte. Die Strafe dafür trifft ihn in- 
dess schnell und hart genug. Alles Schlechte an dem Buche^ 
und das braucht man nicht erst zu suchen, setzt nun das unkun- 
dige Publikum auf Rechnung des Titular -Autors. Und Rec. thut 
desgleichen^ Denn jener wahre Verfasser, der seine hebräische 
Sprachkenntniss anderwärts amtlich und schriftstellerisch weit bes- 
ser bewährt hat, ist wegen der gerügten Mängel sehr zu entschul- 
digen., Musste ihm doch während der sauern Arbeit beständig 
das Virgilische Sicvosnonvobis etc. beifallen, und alleMuh^ 
und Sorgfalt verleiden. Eben so ist es wahrscheinlich dem Cor- 
rector ergangen. Denn der ausserlich Ischöne Druck wimmelt toh 
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argen Drackfehlem. 8. S71 z. B. igt der gleilslieii Anfinge wegen 
eine gmnsse Zeile der Version ausgelassen , efane am Eiide nach* 
getragen sn keju. Wem and der Mangel an Vorwahlen, Co- 
lumnentiteln und Registern wird den Gebranf^ des Boches hof- 
fc^ntüdii erschweren. Aach ist der Ladenpreis gincklicherweise 
so hock gtesteüt, dass unter dem armen Candidaten-VöUcchen 
nur Wenige ihn erschwingen werden. Der /Veta ist also das 
Beste am Budie. 
Dresden Im Oct 

M. Julius Friedrich Böttcher. 


Englische Sprachlehre. 

l^English Grammar adäpted to the different Clas^ 

se 8 of JLeamers. With an Appendix , containin^ Rule^ and 
Observations for^a:fdi8tingthe mure aclvanced Studcnts to -write with 
Perspicuity and Accuracj. By Ltndley Murray, The fortiethEdi- 
tion. (Firfet Leipzig [Leipsic] £dition.) Leipzig.^ Printed for Fre- 
deric Fleischer. 1826. 340 S. 12. cartonirt 1 Thfr. 

2. Engltsh Exercises^ -adapted to Murray*8 Eng- 

lish Gr atntnar : cbnsisting of Exercises in Farsingi — Instant 
ces of false Orthography; — Tiolation« of the Riiles of Syntax; — 
Defects in Pnnctuationi^ and Violationd of the tliiles ret<pecting per- 
«picuöus and accurate Writing , designed for the Beneiit of Private 
Xtearners , as M^ell as for the Use of Schools. By Lindley Murray. 
The Thirty - third Edition (Fir^t Leipsic Edition). Ehend. bei ehend. 
1826. 228 «. 12. cartonirt 16 Gr. 

[Vrgl. Beck'8 Eepert. 1826 Bd. 2 S. 423 f.] 

3. Leitfaden für den ersten Unterricht in der 
Aussprache und Grammatik des Englischen^ 
oder neue praktische Anweisung^ das Englische 
richtig aussprechen und verstehen zu lernen, 
Nach Walker , Nares , Stephan Jones, Lindley Murray und andern, 
mit einem Lesebnehe und Wortregister , nebst einer z^veckniässig 
eingerichteten Tabelle der unrcgelniussigen Zeitworter : bearbeitet 
von L. Hübens , öffentlichem Lehrer der Englischen Sprache bei 
der Herzoglichen Hauptschulo zu Dessau. Zweite vermehrte 
und verbesserte Auflage. Dessau bei Christ. Georg Ackermann. 
1826. XII u. 213 S. 8. 

4. J. T.G. Hecker's Elementarluch der Englischen 

Sprache, Nach Job. H. Ph. Scidcnstiicker's Methode bearbeitet. 
Hamm und Leipzig b. Schulz und Wundermann. Erste Abtheilung. 
1823. VI u. 170 S.- Zweite Abtheilung. 1826. XIV u. 295 S. 8. 

▼Ver sich mir einigermassen mit der Geschichte unseiwr vater- 
länditscfaeii Literatur in dem let»tea Jahrhundert bekannt gemaclit 
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hat, dem vriri es gewiss nicht entgangen sein, welchen bedeu- 
tenden Einfluss nebst dem Stadium der Griechischen Literatur 
das der Englischen auf dieselbe gehabt hat: denn der nSheren 
Bekanntschaft nüt den Oriedlischen und Englischen Schrifistel* 
lern haben wir es doch Wohl * zunächst zu yerdanicen, dass die 
wasserige Periode zu End^ fin^^ welche Tor etwas mehr als ei- 
nem halben Jahrhundert durch das Studium der Französischen 
Literatur herbeigeführt worden war. Auf diese Art wird es ge- 
wiss jedem Freunde der Taterländischen Literatur eine erfreuli- 
che Erscheinung sein, dass die Bekanntschaft mit der Englischen 
Sprache, Inder wir fortwährend so^Tiele neue ausgezeichnete Wer- 
ke erhalten , und deren genauere Kenntniss uns in manchem die 
alte Literatur betreffenden Punkte hellere Ansichten verschaffen 
kann, tich immer mehr zu «verbreiten anfingt. Dass dem aber 
80 sei, erhellet aus der zahllosen Menge von Englischen Sprach* 
lehren und Lehrbüchern, die in den letzten Jahrzehenden zuT<^- 
ge gefördert worden sind. Wäre nicht die^ Methode einmal vor- 
herrschend geworden, von der alten Literatur bei dem öffentli- 
chen Unterrichte auszugehen, so würde es Ref. aus mehrfachen 
Gründen, deren Auseinandersetzung er sich für eine andere Ge- 
legenheit vorbehält, so gar rathen, bei demselben mit der Eng- 
lischen Sprache den Anfang zu machen, dann zu der Griechi- 
Bchen überzugehen, und auf diese endlich die Lateinische folgen 
zu lassen. ^ „ _ 

Unter den in England selbst erschienenen Grammatiken der 
Englischen Sprache fand, ausser der von Lowth entworfenen, 
die von Lindley Murr aj den grössten Beifall, und zwar in 
einem «o hohen Grade , dass sie seit 1795, in welchem Jahre sie 
zuerst erschien, also in einem Zeiträume von 30 Jahren nun be- 
reits 40 Auflagen erlebt hat. Wir dürfen dieses aber nicht ihrem 
absolut vorzüglichen Werthe zuschreiben. Sie ist weit davon ent- 
fernt, den Ansprüchen, welche man ^n eine systematisch und 
mit philosophischem Geiste ausgearbeitete Grammatik zu machen 
heutiges Tages berechtigt ist, vöUig zu genügen. Schon die gan- 
ze Einrichtung des Werkes ist ein Beweis davon. Nachdem unter 
der Aufschrift O r t h o'g r a p h i e das noth wendigste über die Buch- 
staben und ihre Aussprache , über die Silben und Wörter über- 
haupt beigebracht w6rden ist , folgt der etymologische Theil, in 
dem aber alles so oberflächlich behandelt worden ist^ dass man 
auch nirgend ein fesites Prlncip findet, auf welches die nachher 
in der Syntax gegebenen Regeln hätten begründet werden kön-^ 
nen. So zerfallen nach Mnrray die Substantive bloss in Eigelb 
nrnnen xmA Nomina AppeUativa (common names). Wie wenig 
auf die Art umfassende und bestimmte Regeln für den Gebrauch 
des Artikels gegeben werden ^können, ist jedem bekannt, der 
sich nur einige Kenntniss der Englischen Sprache erworben hat. 
Auch bezeugen es die in vorliegender Sprachlehre 4&fdr aufi^e- 
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stellten Regeln, die sich in derselben auch, sum Theil im ety^ 
mologischen Theile befinden, da ihnen doch im syntaktischen 
allein der Plats hätte angewiesen werden sollen: welches denn 
anch bei mehreren andern Punkten der Fall ist — Aus demnäm-« 
liehen Grande, weil nändich keine genaue Eintheilnng der Sub^ 
fitantira nach den verschiedenen durch sie besdchneten Begriffen 
beigebracht worden ist, hat auch darüber nicht befriedigender 
Aufschluss gegeben werdei^ können, von welchen Substantiven 
eigentlich ein Plural gebildet werden könne, und von welchen 
nicht, und worin die Englische Sprache in dieser Hinsicht von 
den Vorschriften der philosophischen Sprachlehre abweiche: nur 
imAUgemeiii^n wird S. 50 bemerkt: Some nouns, from the natitre 
of the tmngs which they express, are used only in the aingular 
form. 

In dem Abschnitte von der Comparation der Adjective findet 
man S. ö8 von more und mo9t als Positive much und *ma»jf ge^ 
nannt, da doch dieses mtmy^ das völlig unserm mancher ent* 
spricht, durchaus keine Comparation zulässt» Auch dürfen wir 
dieses tnany nach seinem gegenwärtigen Gebrauche nicht mit 
many^ dem Plural von nrnch^ verweehse^; und für den Anfan^ 
ger ist es gewiss nicht bestimmt genug, wenn Murräy S. 46 bloss 
beinerkt, The phrases, fn§ng a gern and many aflewer^ refer 
to many gems and many flowers^ separately, not collectively 
considered. 

Murray nimmt nur drei Arten von Fürwörtern an, luutnlich 
die persönlichen, die Beziehungsfürwörter und die Pronominal'* 
Adjectiva. Die fragenden Fürwörter als eine besondere Art der- 
selben aufzustellen, erklärt er für unpassend, da sie mit den sich 
beziehenden Fürwörtern durch Form und Bedeutung zusammen- 
fielen. Da nun aber auch nach ihm what als Relativum so viel 
ist, als ihßt which ^ wie kann ^a wohl in der Frage, What 
4tre you doing ? dieses fragende what auf diese Weise aufgelö- 
set werden? es sei denn, dass man sagen wollte , jene Frage sei 
der abgekürzte Satz; TeU me that which you are doing. Einige 
Regeln sind ausserd^n für die fragenden Fürwörter besonders 
erforderlich; und unter welcher Rubrik sollen diese nun aufge- 
stellt werden? 

Manche Vorschriften sind nicht einmal für alle Fälle aus- 
reichend oder bestimmt genug angegeben. "So soll nach S. 184 
das Participium Präsentis^ wenn es den Artikel, oder auch nach 
S. 185, wenn m ein Pronomen possessivum vor sich hat, die Prä- 
position qf* als Zeichen des Geniüvs nach sich erfordern, als; 
These are flie rules of grammar, by the observing of whiöh you 
may avoid mistakes, und nicht, by the observing which. — Much 
depends on their observing of the rule, and error will be tlie 
consequence of their neglecting öf it^ statt their observing the 
rule und their neglecting it «^ Aber wie soll diese Regel auf foU 
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gende Satze angewendet werden : He observed it was as reaso« 
nable ihat the bare parting with money should make him misera- 
ble , as that the bare havlng money withont using it shoidd have 
made him happy ( Fieiding). — They doubted not bnt ike lay- 
mg hold an aQ occasions to degrade him^ wooid behighly pleas- 
ing to her (Ebenda ). The tenderness of lover» can iÜ brook the 
least Jesjting with the names of their nüstresses ( Ebend. ). Und 
bei Murray selbst finden ^wir (S. 18) folgende Stelle :' That tr 
and y are consonantel, when used as Initials, seems evident from 
their not admitting the article an before thcm. ^ 

( Es würde awecklos sein, so weiter zu gelten, imd durch Häu- 
fung der Beweise, deren Ref. noch eine grosse Zajü beibringen 
könnte, die Richtigkeit des oben gefällten Urtheils darzuthun, 
wovon schon eine oberflächliclie Ansicht der Syntax, so wie sie 
hier behandelt worden ist , jeden wird überzeugen können. Zwei 
und zwanzig Hauptregeln aus diesem Theiie der Grammatik näm- 
lich sind hier aufgestellt, und unter dieselben das zusammenge- 
drängt worden , was zur näheren Beleuchtung und weiteren Aus- 
einandersetzung derselben dienen konnte. — Was aber hat die- 
sem Werke denn bei den Engländern ein solche^ Ansehen ver- 
schafft und einen so ausgezeichneten Beifall erworben? Einmal der 
Umstand, das« in demselben aUe dk emzelnen grammatischen 
Bemierkungen vereint worden sind , die man bei den Englischen 
Schriftstellern zerstreut findet; daher auch Murray selbst sein 
Werk bloss a new compilation nenht: und danh, dass er die 
Engländer auf alle die Verstösse gegen die Richtigkeit dcis Aus- 
drucks aufmerksam macht, die sich theils mitunter selbst ihre 
vorzüglichsten Schriftsteller haben zu Schulden kommen lassen^ 
theils fast fortwährend auch von nicht ungebildeten Engländern 
In der Sprache des IJm^ngs gemacht werden. Dass man diese 
vermeiden lerne, darauf zweckt die ganze Einrichtung dieser 
Granmiatik ab: nach weiter gehenden, feineren Bemerkungen 
über einzelne Eigenheiten der Englischen Sprache sticht man 
überall vergebens. 

Um die Erreichung des Zweckes , den Murray bei der Aus- 
arbeitung seiner Grammatik vor Augen hatte, denen, die davon 
Crebrauch machen würden, noch mehr zu erleichtern, gab er im 
Jahr Itdlf die unter 2) genannten* English Exercises her- 
aus. Diese enthalten unter jedesmaliger Anführung der dabei 
berücksichtigten Regel in der Grammatik eine Menge längerer 
und kürzerer Sätze, in welchen sich Fehler gegen jene Regel be- 
finden, danäit der Lehrling sie an&uche und verbessere. Um denen, 
die ohne Lehrer sich auf die Art ausbilden wollen, dieses mög- 
lich zu machen, hat Murray noch ein drittes Werk herausgege- 
ben unter dem Titel: Key to the Exercises adopted 
to Murray* 8 English Grammar. Calculaied to enable 
private Learner^ to become their mvn Ißstructors in Grammar , 
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and'CompoaUion; wovon gleicbfalls bereits die siebzehnte Aus- 
gabe erschienen ist; und in welchem die verschiedeneil Arten, 
wie die gefundenen Feliler jedesmal verbessert, werden können^ 
aufgesteUet worden sind. 

Wenn wir nun dem Gesagten zufolge auch leine systema^ 
tisch durchgearbeitete, viel weniger eine vollständige und aijes 
umfassende Grominatik von Murray erhalten haben ^ so enthalt 
sie doch manche Bemerkung^, die dem Deutschen Freunde der 
Englischen Sprache willkommen sein wird ; und daher verdient 
der Verleger allen Dank, dass er dieselbe nicht bloss nach Deutsch-, 
land verpflanzt, sondern auch einen so säubern und correcten Ab- 
druck von derselben geliefert hat. Dieser ist so corrects ^^^^ 
Reu nur drei unbedeutende Druckfehler hat auffinden können. 

Bekannt ist es, wie verschieden die Ansichten in Hinsicht 
der beim ersten Unterrichte zu befolgenden Methode sind. Eini- 
ge zwar ziehen es vor, mit ihren Zöglingen rasch fortzuschreiten, 
ihnen auf die Art schnell eine Uebersicht des Ganzen zu verschaf- 
fen,, imd in ihnen so die Lust und Liebe, ^omit sie sich gemei- 
nigUch zuerst an den zu erlernenden Gegenstand machen, nicht 
bloss zu erhalten, sondern auch zu steigern; andere aber halten 
es dagegen iür zuträglicher. Schritt für Schritt vorwärts zu ge- 
hen, und so vielleicht erst nach Jahren, aber, wie sie glauben^, 
sicherer ihren Lehrling zum Ziele zu bringen. Fiir diese muss 
daher auch durch angemessene Lehrbücher gesorgt werden; und 
dieses nun ist durch No. 3 und 4 geschehen. No. 3, dessen er- 
ste Ausgabe 1819 erschien, beschränkte sich anfangs ganz auf 
die Regein für die Aussprache, so dass jeder derselben eine Men- 
ge von Wörtern beigefügt wurde, um dem Lehrlinge Gelegen- 
heit zu geben , sie gleich wiederholt in Anwendung zu bringen, 
und sie so einzuüben* Dass diese Einrichtung Beifall gefunden 
hat, davon zeugt die erfolgte zweite Auflage. Jetzt hat der Ver- 
fasser jedoch noch eine kleine Uebersicht der vornehmsten Re* 
geln ans d^r Formenlehre nebst einigen wenigen aus der Syntax,' 
und dann auch eine Sammlung kleinerer Aufsätze mit dem zur 
Verstehung derselben erforderlichen Wortregister hinzugefügt 

Ton grösserem Umfange ist schon No. 4. In dem ersten 
Theile befinden sich ausser der Aufstellung der verschiedene 
Laute, womit die einzelnen Yocalzeichen oder ihre Verbindun- 
gen ausgi^sprochen werden, bloss die leichtesten Sachen aus der 
Formenlehre, durchweht mit abwechselnden Deutschen und Eng- 
lischen Uebungsstücken zum Uebersetzen. Die dazu erforderli- 
chen Wörter sind, so wie es auch beim zweiten Theile gesche- 
hen ist, nach der Nummer jedes Stückes hinten angehängt wor- 
den. Sollte aber die Einmischung des Französischen nicht viel- 
mehr ver\virren, als Nutzen schaffen 1 Der zweite Theil enthält 
s^n ausführlichere Regeln so wohl aus der Formenlehre, als 
der Syutnx; allein da dieses Elementarbuch bloss für die (ersten) 
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AnfSuger bestimmt ist^ nur das hauptsäcMichste, und dieses kurz, 
aber immer wieder von Uebungsstückeii begleitet. Die Erlernung 
der Aussprache ist durch die Bezeichnung derselben mit Deut- 
schen Buchstaben und durch die liinzugefugten Accente nach 
Möglichkeit erleichtert worden. Wie unmögifch aber überall die 
Anwendung- der erstercfn sei, hat sich auch hier wieder bewährt, 
^OTon sfch jeder Kenner der Englischeh- Sprache bei dem erstmi 
Blick wird überzeugen können ; daiier es denn hier keiner Bele- 
ge bedarf. Auch sind mitunter die Laute falsch* angegeben wor- 
den. , So lautet« um nur gleich bei S. 2 und deren letzten Zeilen 
stehen zu bleiben, das a in name und lote nicht wie äh, sondern 
wie eh oder das ee in S^es, in bmde hingegen wird es wie ä (spr. 
häd)^ und in gape wie das orin bar ausgesprochen. Auch 'in der 
Betonung haben sich mehrere Fehler eingeschlichen, Ton denen 
unter den Druckfehlern zwar einige, aber doch nicht alle foeridi- 
tiget sind. So steht z. B. auf S. 34 und 40 adj^ctive statt ddjecU- 
Vq , und auf der letztem Seite d^chnsion statt decl^nsion. Auch 
hat Ref. the'msehes statt themaälves^ mdnkind statt mankind 
{das Menschengeschlecht^ die Menschen) gefunden. Mdnkind^ 
mit dem Accente auf der ersten Silbe, spricht man zwar aueb» 
aber nur dann , wenn man darunter im Gegensatze von ttöman- 
hnd das Qescblecht der Männer rersteht. 

Wagner in Marburg. 
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C Julii Caesaf'is Commen'tarii de hello Galileo 
lihri VlIL Mit geographischen, historisch^, kritüschen und 

^ grammaüscheii Anmerkungen für istadirende JnngUnge und Freun- 
de der römischen Literatur ron Anton Möhitu* Mit zw&l Kupferta- 
feln. Hannover im Vorlage der Hahn'dchen Hof- Buchhandlung. 
1826. XVI und 560 S. 8. 1 Thir. 6 Gr. Auch mit einem swdten 
Titel ! 

C Julii Caesaris Commentarii de belloGallieo et 

civilis Aceedunt libri de hello Alesandrino^ 

Afr icano et Hisp aniensi. Mit geographischen etc. von 

Anion Mobius, Erster Band , etc. 

[Vrgl. Volger hi Krit. Bibl. Heft Y S.n2 *- 21; J #c o b in Schul- 

zeitC Abth. 8 Lit. BL 39 u. 40 S. 329--84 u. 8S7— 40. 

•Llie Fmge t ob Julius Caesar^in dem Kreise der Schulauctoren bei- 
zubehalten oder von demser>.en aasasuselüiessen sei, ist in neuern 
Zeiten aus leicht asu erklärenden Gründen liie und da aufgewor- 
fen wordan. Manche Humr justen stinunten für das Letztere* jSie 
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nahmen ibre Grunde tbeüs von dem Inhalt, Aeils Ton der Spra- 
che her. Ersterer, sagten sie, sei für das Alter, demmanCae- 
8ar'd Schriften in die Hände sbu gieben pflege, zu trocken, zu we- 
ni^ erhebend und belebend , führe zu tief in politische Verhält- 
nisse, in- Kriegsgeschichten und dergleichen Gegenstände ein, für 
welclie die Jugend noch keinen Shin habe. Was. die Darstellung 
nnd Sj^die betreffe, seien beide nicht immer so correct undmti- 
Sterhaft, im Gegentheü so leichtfertig und toU von Abweichungen 
¥en reiner Latinität, dass man daruQi Bedenken tragen müsse, 
Jünglinge , die sich einen acht latemischen StU ^eignen wollten, 
mit dieser Leetüre zu beschäftigen. Ref. aber durch eigene Er- 
fahrungen bewogen tritjk auf Seite derer, die unsem Schrftst für 
ein zweckmässiges Schulbuch halten. Nur kann er denen nicht 
beistimmen, welche die Bücher vom Bürgerkriege denen Tom gal« 
fischen Kr. Torziehen, weil dort das Interesse weit aufgeregter, 
die handelnden Personen dem Jünglinge bekannter, die Handlung 
selbst grossartiger sei, während in denen vom gall. Kr. die Schü- 
ler durch die fortwährenden Kämpfe des Römers mit den ^alli- 
sehen Nationen ermüdet würden, da sie die meisterhafte Art der 
Kriegföhrung u^^ die grosse Kunst in der historischen Komposi- 
tion zu würdigen noch nicht verstünden, vgl« Krit, Bibl 1821 
JVr. 3. Wir glauben vielmehr, dass die viel häufigeren Kriegs- 
scen^i und Gegenstände der Kriegswissenschaft, die beständigen 
Zurüstung^n und Pläne zu Schlachten und Belagerungen, die 
'Schleichwege einer scUtaueB Politik, die Intriguen oberer und 
niederer Staatsmänner und dergleich^i Dinge, die in den BB. vom 
Rürgerkr. so oft wiederkehren , eben so wenig dem jugendlichen 
Geschmacke zusagen, als sie der Bildung des sittlichen Chara^ 
cters förderlich sind, und dass sie schon ein geübteres Urtheil 
and ein männliches Gemüth erfordern. Hingegen wird in den 
BB. vom gall. Kr. der junge Leser nicht blos durch den Wechsel 
von geschichtlichen und geographischen Darstellungen^ sondern 
auch durch hervorstechende Charactere einzelne^ Männer wie 
ganzer Nationen, sdbst durch eigenthümliche Züge, in welchen 
hier Caesar's Denkart, Leben und Wirken hervortritt^ weit lehr- 
reicher unterhalten, und seine Wissbegierde mehr geweckt und 
befriedigt, als bei der Leetüre der BB« de b. civ. -— Was- nun aber 
Darstellung und Sprache anlangt, um derenwillen Einige die Jul* 
Comm^tinien aus der Schule verbannen möchten, so sind wir 
gar nicht gemeint , die Mängel derselben entschuldigen, oder gar 
als besondere Feinheiten verthddigen zu wollen; nein, wir aner- 
kennen die läivollkommenheiten des JuL Stils ^ imd. finden in der 
bisweiligen Breite und Ueberfülle des Ausdrucks, in der Gezwun- 
geoh^t mancher Perioden, in der Unregelmässigkeit > einzelner 
Wörter aHerdings Spuren, wann und unter welchen Umständen 
die Commentarien geschrieben wurden. Aber wir übersehen es 
•uch nicht, wie neben jenen Scbnttensdten gar manche Schön- 
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heiten in desto wohlthuenderm Liebte hervortreten, und sind cler 
festen Ueberzeugung, dass Julius C gerade in sprachlicher Hin- 
sicht sich dem Schüler vorzüglich empfehle. Denn seine Sprache 
und Darstellung ist im Ganzen leicht, ungezwungen und abwech- 
selnd; in mannichfalügen Verhältnissen gestaltet si<^ auch' die 
Bede in verschiedenen Formen; bei keinem Geschichtschreiber 
für diese Classe wechselt die directe Rede so häuüg mit der in- 
directen, und der familiäre Ton mit dem veredelten^ als bei Cae- 
sar. U^berhaupt aber fragen wir^, muss denn Alles, was mit 
Schülern gelesen wird, in stilistischer Hinsicht die höchste Rein- 
heit und Gediegenheit haben? Dann, däcbten wir, müssten auch 
Nepos und .manche andere Auetoren weichen, die doch noch im- 
mer auf Schulen in Ehren stehen; dann würde man aber zugleich 
der jugendlichen Urtheilskraft eine treffliche Uebungsschule ent- 
si^iehen, und die Gelegenheit, Reines und Bewährtes in stilisti- 
scher und grammat. Hinsicht von 'dem minder Edlen und Nachah- 
mungswürdigen unterscheiden und Letzteres desto gewisseuliaf ter 
vermeiden zu lernen , dem reifenden Jüngling absehneiden. Wir 
wollen also auch forthin den Jul. Commentarien ihre Stelle unter 
den Schulauctorea etwa für die Secunda lassen, und lieber ge- 
stehen, dass es nur bisher an einer Ausgabe fehlte, durch wel- 
che die Leetüre der Jul. Schriften fruchtbar , bildend und unter- 
haltend gemacht worden wäre. — Um so mehr freuen wir uns, 
die vorliegende Ausgabe vom Herrn Dir. Moebius als eine sol- 
che empifehlen zu können , die den Bedürfnissen und Wünschen 
der anzubildenden Jugend gewiss volle Genüge leistet, indem sie 
Sprache und Sachen einer gleichmässigen Aufmerksamkeit gewid- 
met hat. lieber Zweck und Behandlungsart boren wir d,en, ver-> 
dienstvollen Herausgeber selbst S. YIII sq. : ^^Was nun meine, 
Anmerkungen belangt^ so sind siö zum Besten der studirenden, 
Jüngtinge^ um sie %um lebendige und eindringlichen An- 
schaun und detdlichen Bewustseyn des objectiv Dargeboten 
nen au, erheben^ in 'der Muttersprache vorgetmgen^ und vor-^ 
züglich die Erklärung dpr JSigenthümlichkeüen der JuWschen 
Darsteüungsweise^ synonyme Erläuterungen^ allgemeine und 
besondere Hegeln der Grammatik^ historische^ geographische 
und antiquarische Bemerkungen^ oder was sonst zum Frommen 
der jugendlichen Wett besonders zu gereichen schien^ mitge- 
theüt worden^ so wie ich auch zugleich zur Beförderung der 
schnelleren Fortschritte in der Lateinsprache die Erklärungen^ 
des Testes durch andere lateinische^ nicht selten umschreiben-- 
de^ Wendungen und Amdrücke erhellt und überhaupt die Be- 
merkungen älterer Philologen^ die geographischen^ historisclien 
und antiquarischen Nachrichten und JSrläuterungen grössten- 
theils aus den Quellen gegeben habeJ'^ Das in diesen Worten 
nicht zu viel gesagt ist, (ehrt schon ein flüelitiger BUek in dafii 
Budi. Auch würde es überfiü^ig sein» zu versichern, da^s man 
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hier denselben von Sprach- nnd Sachkenntnissen nnterstutztei» 
Scharfsinn, dieselbe Zweckmässigkeit nnd Gewissenhaftigkeit in' 
der Answahl der Lesarten und in der Bestimmung des Textes, 
dieselbe reichhaltige Mannichfaltigkeit des Commentars findet, 
welche schon aus des Verfassers Bearbeitung einiger Ciceron. Re- 
den rühmlich bekannt ist. Wenn nun abe^ auf der einen Seite 
Held's oft ^ karge Sparsamkeit vermieden wurde, so furch-' 
ten wir,, auf der andern Seite möchtß sich der Vf. zu' sehr der 
breiten Ausführlichkeit in Herzog's Bearbeitung genähert , und 
bisweilen die Sphäre der Schuljugend aus den Augen verloren ha- 
ben. Besonders die Reatinterpretation ist oft zu ümi^ndliGh,und 
die reichen Auszüge aus Anderer Schriften geben den Noten zu 
sehr das Ansehn von Abhandlungen, man sehe z. B. YI, 17. Wir 
glauben, dass dmrch mehr gedrängte Kürze der Noten, durch 
mindere Ausführlichkeit in den gramm. Regeln, wo keine neue 
oder festere Begründung derselben nöthig^ sondern nur mi 
eine Sprachlehre zu verweisen war, durch seltenern Gebrauch 
der deutschen Uebersetzung oder des griech. Metaphrasts, durch 
Weglassung der Textesworte solcher Auetoren, die der Schüler 
selbst beisitzt, der Commentaf bedeutend an Kürze hätte gewin- 
nen können, ohne desshatb an Fruchtbarkeit und Gründlichkeit 
zu verlieren. FreMieh wird uns der Herr Vf. entgegnen, dass er 
^^seiner Ausgabe zugleich einen freundlichen Eingang hei den 
Freunden der claaaischen Literatur^ und^ wenn auch nicht hei 
Künftigen Philologen^ doch wenigstens hei angehenden Schul- 
mmmem wünschen mochte!'^ Aber mit diesem doppelten Zweck 
kann sich Ref. durchaus nicht befreunden, aus Gründen, die er 
schon an einem andern Orte auseinandergesetzt hat. Als Grund- 
lage des Textes scheint die Oudendorpsche Ausgabe, wie 
btilig, gewählt zu sein. Doch sind mit Zuziehung des krit. Ap- 
parats bei Oudend. — wir wünschten , dass auch die wichtigsten 
der Lemaireschen Codd. berücksichtigt worden wären — bis- 
weilen Aenderungen vorgenommen worden, wo theils äussere, 
theils innere, besonders aus dem Sprachgebrauch des Caesar herr 
genommene, Gründe dazu riethen. In den meisten Fällen wird 
richtig entschieden. Mit Fleiss und Umsicht sind die früheren 
Au!)?gg. benutzt ; nur H e 1 d ' s und Herzog's Bearbeitungen konn- 
ten erst, in den Nachträge von S. 540 — 560 nachgewiesen wer- 
den. In den historischen , geograph. und antiquarischen Erläu- 
terungen sind die Werke eines Mannert, Niebuhr, Bahrdt 
und A. zuRath gezogen, und in sprachlicher Hinsicht die bewähr- 
testen Grammatiken und grammat. Schriften, oder die gründlich- 
sten Commentare zu andern Auetoren angeführt worden. Manche 
BeurtheHer dürften dergleichen Nachweisujigen unnötliig oder 
zweckwidrig finden, da die Ausg. hauptsächlich für Schüler be- 
rechnet ist. Ref. aber urtheilt anders; denn eigene Erfahrungen 
haben ihn belehrt, dass fähigere und wissbegierige Jünglinge — 
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und diese muss ja doch der* Verfasser eines Commentars vor An^ 
gen haben — gern von solchen Citaten Gebrauch machten , und 
sich dadurch unvermerkt an ein umsichtigeres und gründlicheres 
Studium ihres Schriftstellers gewöhnten. Es versteht sich von 
selbst, dass nur solche Hülfsmittel angezogen werden dürfen, die 
entweder der Schüler sich leicht anschaffen, oder von seiner 
Schiübibliothek erhalten kann. Herr Dir. Moebius hat hierin 
nur selten das rechte Maass überschritten. Als Einleitung zu Cae- 
8ar*s Werken überhaupt, und zu dem Ylllteu Buche insbesondere 
hat er weiter nichts als die in der Morus-Oberlln. Ausg. be« 
findüche kurze Abhandlung vorangestellt, wofür es ihm wohl 
leicht gewesen wäre, etwas Gründlicheres und Umfassenderes 
über die Jul. Gommentarien und deren Abfassung zu geben. Zweck- 
mässig siiid den Anmerkungen zu jedem Capitel kurze Inhaltsan- 
zeigen mit den Jahrszahlen bei wichtigern Begebenheiten voran- 
gj^tellt. — Zur Rechtfertigung unseres Lobes dieser Ausgabe 
bedarf es keiner Beweise. Nur einige Anmerkungen will Ref. 
ausziehen, um des.Yf/s Art und Weise denen, kund zu machen, 
die noch nicht selbst im Besitze dieser Ausgabe sind, wobei sich 
Gelegenheit finden wird , einige Nachträge oder Zweifel mitzu- 
theilen. — I, 1 ist zu omms die Note: ,^0^17 st. tota^ nä0cc^ 
Gallien in seinen Theilen betrachtet, Tacit. Germl I Germania 
omnis. So I, 15 omnis provincia. 31 Gallia omnis, II, 4L 
omni Gallia vexata,^^ Diese Beispiele sind sich aber nicht ganz 
gleich; denn bei I, 15 und II, 4 hat man, dort die Provinz, hier 
Gallien in Rücksicht auf ihre Theile zu denken; aber I, 31 wie 
hier GaUia omnis in seiner Ganzheit, ohne Rücksicht auf .Theile. 
Dieser Unterschied wird auch meistens durch die Stellung des* 
omnis anged^tet. — - Ebendaselbst zu tris : ^^nach Codd. , eine 
Endung^ welche gewöhnlich nur die Wörter haben ^ die im Nb^ 
minat. und Genit, des Sing, die gleiche Endung is annehmen^ 
und im Genitiv des Flur, ium st, umflectiren können. In Cae- 
sar^s und Cicerds Zeitalter war diese Endung die vorherrschen^ 
de.^^ Aber warum blieb sich der Vf. nicht gleich, da er Cap. 2 
fines gab, wo doch Oudend. auf dasZeugniss des guten Bong. 
1 und nach ihm ^or vl^ finis lesen? — Zu aliam ^^alteram^ 
denn alius wird insgemein von mehren Gegenständen gesägt^ 
da alter gewöhnlich nur den Zweiten bezeichnet. Jedoch ist 
eine solche Verwuechselung nicht ungewöhnlich. Tacit. Ann. V. 
10 aliud mar e st, alterum mare. Suet. Tit, T gMus Nero^ ein 
zweiter Nerp. Vgl, C. III, 21. So äkkog für eteQog.'^ Wir 
glauben, dass es nicht einmal eine walire Verwechselung ist, son- 
dern dass Caes. absichtlich aliam setzte, weil der besprochene 
Theil nicht als ein schon vorhandener oder denXiesern vor Augen 
stehender, sondern als ein erst werdender, durch die Bewohner 
sich bildender Theil gedacht werden muss, zu welchem überdiess 
noch ein dritter Theil kömmt Anders verhält sich*s mit de b. c. 
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m, 21 und de b. g, I, 61 wo nar unua und aÜer sich entspra- 
chen. Und ganz verschieden ist tdius Nero. -*— Ebendas. ent- 
halt die Anmerk. 2n Ptovinciae Etymolo^sches, Geographisches, 
Cnltnrgeschichtliches über diesen Theil Galliens , so dass freilich 
dazu 34 Zeilen erforderlich waren. Aber übeiA'üssig sind hier 
die Worte aus Jnstintis abgedruckt» noch überflüssige in der Note 
zu commeant Caesar's Worte aus VII, 30, und zu entlegen ist bei 
effem. anim, die Stelle aus Cic. de Rep. 1,5. — Ebendas. ist in 
dem Satze Aquitania a Ga/umna — pertinet tot eam p. diePrae- 
pos. ad getilgt worden. Wir glauben, mit Unrecht; denn wie die 
Ton Oudend. zn II, 10 nachgewiesenen Stellen beweisen, liebt 
Caesar nicht blos überhaupt die Wiederholung der Praeposition, 
sondern auch besonders der Praep. ad. Und 3 Codd. Voss, nebst 
4 anderen bei u d e n d. bestätigen sie, dalier sie auch u d. in der 
kleinern Ausg. und D ahn e wieder hergestellt haben. In solchen . 
Gegenstanden hat fast jeder Schriftsteller seine Eigenthündich- 
keit, die ihm mit sorgsamer Beachtung der besten Zeugen mög- 
lichst erhalten werden muss. — I, 2 macht der Vf. bei den Wpr- 
ten civitatis ut^esirent auf die Constnictio ad sensum aufmerk- 
sam. Dazu konnten schon Grammatiken, etwa Ramsh. S. 69T<| 
nachgewiesen werden. — Ebepdas. konnte ^ie etwas undeutliche 
Note zu petfacüe es^e ziemlich kürzer gefasst werden , um noch 
etwa auf Com. Mep. Them. II, 7 und auf Grotef. Gr. § 240 
n oder Ramsh. S. 624 und 085 oder Zumpt § 80, 11 zu^er^ 
weisen. — :- Ebend. hei pro muüitudine — angustos wird bemerkt: 
^^Pro wie avrf, d. t. nach dem Maasstabe, in Vergleichung ; 
denn pro steht häufig da^ wo der Werth oder da3 VerhäUniss 
zweier Gegenstände neben einander gehalten wird^ s. Drack. »• , 
Liv.'XXXFI, ?, 17 und Matth. ^r. § 672.^' Zu bemerken 
ist noch, dass der Positivus bei solchen Verhältnissuezeichnungea 
mit^ro oder ad öfters statt des Comparativs stehe, vgl. Cic. Fa- 
rad. VT, 3 non modo ad sumtum iUe estfructus^ sed etiam ad 
foenus^ exiguus. Ramfih. S. 066. — ' I) 3 lieset Moeb. mit 
Morns: is ubileg. cet, dazu die Note: ^^da die meisten Codd. 
uhi lesen .^ so ist sibi-suscepit verwerflich.^^ Diess möchte wohl 
kein hinreichender Grund sein. Hier kömmt es nicht auf die mei- 
sten, sondern auf die bewährtesten Codd. an. Und* gerade die- 
se, nemlich Bongard. 1, 2, Voss. 1^ Leid. 1 nebst andern bei 
Oud., wozu jetzt neu verglichene bei Da ebne kommen, be- 
stätigen is sibi. Des 'Morus Urtheil „stit suscipere vix est a 
Caesare^^ mögen wir nicht unterschreiben, da bekanntlich Cicero 
an mehr als einer Stelle dieser Redeweise sich bedient. — Ue;- 
ber die Sitte des röm. Senates, solchen Königen, die mit den Rö- 
mern befreundet warea, und sich Verdienste um den röm. Staat 
erworben hatten, ehrenvolle Decrete und die Titel sociuset ami- 
CU8 zu geben, kann noch verglichen werden Suet. Caes. 11. — 
I^ 4 hätte die Erklärung zu enuntiata ^{palam elocuta^ quae 
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tlam erat gesta^ treuer nach Mpruts im Index gegeben werden 
sollen: enuntiare^ qnod clam faerat gestum, eloqui palam, da- 
mit nicht der angehende Lateiner ein PassiTum.ans eloqui ma- 
chen lerne. — Ebenda». erklärt Hr. Mob. ex vincuUa sehr gnt 
als Brachylogie fürvinctnm^ Invincnla coniectum. ^^Ejv steht 
aber sehr bezeichnend von den umgebenden Banden^ mit wel- 
chen der Beklagte vor Getickt erschien. Es steht daher nicht 
st. in,, wie Her. Turs. meinte. Vgl. //, 30." Aehnüche Kürze 
mit Ix und and liat Ma'tth. Hr. S. 678 an^merkt. — I, 5. Die 
vreitläuftige Note über die Latobriger gibt ivieder gar zu viel Hy- 
pothetisches mit den eigenen Worten der SchriTtstelier. — I, 
zn quilms itineribtis die interessante Note : ^^Nicht selten wird 
von Caesar das Sübstant.., worauf sich das Pron. rel. bezieht^ 
wiederholt ,, wie gleich am Ende dieses Kapitels geschieht., eine 
Folge der nUzugrossen Deutlichkeit des Kanzkistyls ., an wel- 
cheii ' sich derselbe gewohnt hatte. Daher kehrt auch dieser 
Sprachgebr. in Cic. gerichtlichen Reden so häufig wieder. Gro- 
tef. vgl. in seiner lat. Gr. § 144 , 4 -wegen dieser Umständlich- 
heit des Ausdrucks Oc. Ep. ad Farn. VIH., 6. Selbst den Gr. 
ist eine solche Wiederholung nicht ungewöhnlich. Fgf. /, 29, 
30. Heind. %u€ic. N. D. /, 22, 90. fhiddim. Institt. Gr. Lat. 
11^ p. 290, 8. ed. Steälb.^ — Wie mag ebendas. amEnde zwi- 
• sehen L. Pisone und A. Gabinio Coss. ^as et gekommen sein, 
welches keine von uns verglichene Ausg. darbietet'? — I, 8. Die 
anscheinlich schwierige Stelle alacuLemanno^quiinflumenMho-' 
danum it^uit erklärt der Vf. so: .^.ßhne Zweifel ist der Aus- 
druik daher entlehnt^ dass diese Flüsse^ wenn sie sich mit dem 
Seewasser verbanden^ dasselbe wegen der, Heftigkeit der ein- 
dringenden Strömung so durchschmtten , dass sich nach und 
nach das Seewasser mit dem Ftusswasser^ und nicht utngekehrt^ 
das FluSsswässer mit dem Seewasser verband. Auch kann man 
sich den Fluss als ein grosses Ganzes denken^ von 'pelchem die- 
*ses Seewasser als ein zicßiessender Theü bettacktet wurd.^^ Nur 
die zweite Erklärung möchte woM annehmlich erscheinen; die er- 
ste ist zu gesucht. Dass die Rhone durch den Grenfersee, nicht 
der See in die Rhone filesst, ist bekannt, und wird durch dieangef« 
Stelle des Mela II, 5, 5 erläutert. Mit influü wird gar -nicht 
das Ausstromen des Flusses in den See «ngedeatet, sondern viel- 
mehr die Vermischung des Grewässers des See's und des Flusses; 
denn locus ist imPartitiv-Begriif als Wasser des See's zu nehmen. 
Ob ^m mit Oberlin. u. Mob. für ja« i. e. qua parte genom- 
men werden müsse, bezweifeln wir. — I^ 9 eo. deprecatore 
„i. e. t(di intercesse[o]re.f Vermittler. So absolut Vic- pro L 
Manu. 12, 85. Die Praeposition de verstärkt hier die Bedeur 
tung des Verb. Vgl Gell. N. A. VI, 10*^ cet. Die letzte Be- 
merkung gehört nicht hieher. Vielmehr behält de den Begriff, 
^en es bei deprecari gewöhnlich hat, nämlich des Abwendens, 
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weil der Lateiner seUitst da^ wo etwas erbeten^ ansgewiilct wer- 
den soll, doch zugleich ^s G^^ntiieii mitdenkt, was zu forch- 
ten, und also durch Bitten abzuwenden war. Tgl. Held zu d. 
Stelle. — I, 14: wird der Infinit, posse nach num^ wofür die 
gewöludidien Ausgg. posset geben, wasnoch Morus in d.N. bil- 
ligte, durch die Bemerkung gerechtfertiget: ^Caesar setzt atf- 
fvoM den Conj, ah Inf. bei Fragesätzen in der indirecten Mede^ 
ohne einen besondem Unterschied anzunehmen. Es verhält sieh 
diese Constr, zu der Censtr. mit demCanf.^ wie der sogenannte 
Infin. zu dem temp.ßnit. Vgl. F, 28. C /, O. Tae. Ann. FJ, 2.*^ 
Wir glauben jedoch, dass diese Sprechweise gewöhnlich nur im 
lebhaften, besonders unwilligen lene Statt findet, TgLLir. I,&d, 
3, Ramsh. S. 617. — Ebendas. zu dem Gedanken: Consuesse 
enim Deos cet. lässt sich Tergleichen Hirt, de b. Alex. 25 fortu- 
na^ quae plerumque eos^ quos plurimis benefidis omavit^ ad 
duriorem casum reservat cet. — ^ I, 17 ist nach quod praeslare 
mit Unrecht dicant stehen geblieben, nach Oudend., da die 
Hdschrr. und alten Edd. in debeant übereinstimmen, und der 
H'erausg. selbst dieses deb* als aliein richtige Lesart anerkennt. 
— I, 18 odisse etiam suo nomine Caesarem et Romanos erkl. 
Hr. Bf ob. durch süa spante. Sollte es nicht genauer zu gdbeti 
sein' durch aus Privatinteresse \ in Mucksicht auf sieh selbst? 
Diess scheint wenigstens die Erklärung im folgenden Satze zu ver- 
langen. — I, 81 lässt Hr. Mob. nach uti sibi secreto die Worte 
m oectdto weg, ohne sich darüber in den Noten zu erklaren. Erst 
in den Nachträgen führt er Held' s Vorschlag secreto et in oe- 
ctdto an, dem auch Daehne beistimmt, nach Vorgang einiger 
alten Ausgg., vgl. Krit. Bibl 1821, Nr. 9. Wir billigen aber we- 
der die Auslassung des in occuho^ noch die Einschiebung dei?^, 
und behalten mit Oud. das handschriftliehe secreto in oectdto. 
Caesar fiebt auch sonst anscheinliche Pleonasmen, dergleichen 
selbst unsere Umgangssprache zu einer fast überflüssigen Verdeut- 
lichung nicht verschmähet; vgl. sali ne in oectdto quidem qneri., 
€. 32* — I, 43 gibt die Note zu den Worten ex equis coäoque- 
rentur eine gute Vergleichung zwischen lat. und deutscher Vor- 
stellungs - und Ausdrucksweise, wodurch der angehende Lateiner 
iu den Geist der Sprache einzudringen geleitet wird, lieber den 
Gebrauch des Ix, wo andere Sprachen das entgegengesetzte Iv 
haben, findet sich Einiges bei Viger. S. 601. Dabei erinnern wir 
an eine Abweichung der latein. von unsrer Sprache , die gerade 
der hier erörterten entgegensteht, nämlich in für ex^ z.B. In di- 
here in Nüoflumine^ Phaedr. I, 25, 3. — H, 33 erklärt zwar 
Mob. das denique Avxi^i omnino^ überhaupt ; e,nt&t]AQvAet sich 
jedoch später für die Bedeut. wenigstens^ saltem, nach Oberl. 
Und so auch Held, welcher für diese Bedeutung nur noch Senec. 
de Ira IU , 18 anführen zu können glaubt. Indeissen scheint auch 
Horaz derdque in eben diesem Begriff gesetzt zu haben, Sat. I, 
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2, ISS) und Heindorf vergleicht dazu tandetn in demselben 
Sinne bei Terent Bun, V, 8, 25^ Phorm. IV, 4, 20. —7 HI, 14 

non absindU forma muraUum richtig erklärt durch qnpram forma 
non absimilis erat formae falcium muralium. ^^Es ist also hier 
die äussere GesiaU mit der Sache seihst verglichen^ eine sehr 
häußge Wendung^ die in ^er Kürze des Ausdrucks ihren Grund 
hat* So werden oft in beiden Sprachen Personen mit Sachen^ 
und umgekehrt Sachen mit Personen^ wie hier die Form mit 
der Sache, selbst^ verglichen^ wo ein gegenseitiges VerhäUniss 
der selben 'Gegenstände nur hervorgehoben sein sollte. Vgl, Hör» 
Od, III ^ 6, 46 sq. Dieser^ von den Griechen her%tdeitende 
Latinism, findet sich vorzüglich hätfßg beim Cicero $ s, Heu- 
sing, zu de Off, XXII^ 7.^^ Am häufigsten kehrt diese Kürze bei 
den Griech. Dichtern wieder, z.B. Find. Ol. 1, 11 sq., Matth. Gr. 
§ 453. Vgl. Ramsh. Gr. S. 657, 4^ Ituhnk. z. Yellei. I, 12, 

Fritz8chemGoniectatteisüiN.T.Sp.I,Lip8.1825,YI,55.— rV, 
3 lieset Mob. mit b e r 1. so : Ad alterampartem succedunt Ubii^ 
{jpiorum fuit civitas ampla atque florens^ ut est captus Germa" 
noruni) et paullo^ quam sunt eiusdem generis^ et ceteris huma- 
niores^ cet. Der Zwischehsatz quorum — Germ, macht die Ver- 
bindung äusserst hart, weil man so succedunt und et — kumnn, 
ordnen muss. Weniger gezwungen scheint bei u d. und H^ 1 d 
die Folge : quorum fuit civitas — et pauUo — humaniores. Ans 
civitas lässt sich cives leicht denken im folg. Gliede, und die Er- 
gänzung des RelatiTS qui nach quorum ist nicht ungewöhnlich in 
lebhafterer Rede der Historiker und bei Dichtem, Tgl. zu TibuU. 
I, 8, 32. Aber noch bleiben zwei Schwierigkeiten übrig; 1) die 
verschiedenartige Structur quam sunt und ceteris^ was beides 
VQU humaniores abhängt; 2) die Unbestimmtheit in xeteris. Denn 
wer sollen diese sein, wenn sie von eiusdem generis sich unter- 
scheiden, da doch nur die Ubier in Vergleich mit den übrigeh 
^Germanen, nicht aber mit einem Theil unter sich selbst gestellt 
werden können. Unserem Urtheile nach hat Caesar in dem Aus- 
druck eines so schlichten und einfachen Gedankens unmöglich so 
vi^l Ungewöhnliches und Gezwungenes sich erlauben können, 
und wir glauben vielmehr, dass man mit der ed. Rom. und Ven. lesen 
muss : et ^pauUo qui sunt eiusdem generis ettatk ceteris huma- 
niores. So Davis, und Clarke nicht ohne Codd., vgl^ Blume 
Vorr. zu %emGt Anteil, z, lieber s, aus d, Latein, ins Griech.StrBL\a. 
1826. Der Metaphr. begünstigt diese Lesart. Man verbinde et 
qui paullo etiam humaniores sunt cet eiusd. generis, nämL Ger- 
manorum« Die Versetzung paullo qui mochte zu quam Anlass 
geben. — V, 42 ist zwar saguUsque im Texte geblieben; aber 
in der üptp erklärt sich der Vf. geneigt , Marklands Coniectur 
tragtdisque^ welche schon mehre Freunde fand, aufzunehmen* 
Von der Ausführung dieses Entschlusses wird ihn jedoch zurück- 
hüten, was Herzog und Held zur Verthddigung der Vulg. 
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bemerkt halben. — VI, 14 puhUeia privaiüque rathrdkus ^iii 
tabulis publicarum priratanunque rationnin conficiendis. DerMe» 
taphr» übertrug blo88 iv akkoig äxaöi öij(io0to'tg vexal 
Idlovg 3tQay(i€c6i, Sollt« er vielleicht ratioTtihue för syno^ 
nym mit rebus^ wie Angelegenheiten und Verhältniese ^ gehal* 
ten haben?''' So Mob., und fiigt die Erklär, von Morus bei, 
dem auch Held folgt Wahrscheinlicher ist uns aber, dass der 
Metaphr., indem er XQoiyiiaöv übertrug, nicht ratiombus^ son- 
dern actionibue Tor Augen hatte ; also in öffentiichen u. Private 
Verhandlungen. — VI, 17* hat nach unserer Ansicht Hr. Mob. 
mit quae superaverint i.e. superfuinrint, sc. ex clade, gerade die 
schlechtere Lesart gewählt Der Gegensatz quut^proeHo d. con^ 
stUuerunt verlangt unstreitig, dass man mit G 1 a r k e und Wetze! 
lese : quum auperaveruni i. e. victoria parta, oder, was auf Eins 
hinausläuft, superfuerunt ex proelio, nämlich die Gallier. Auf 
quum führt die Var. Quam bei Oud., und superaverunt findet 
sich in den Edd. Rom., Ven., Mediol. — VII, 17 wundem wir 
uns, über die Stellung des Wortes Caesar zu Anfang,. welches 
doch ganz und gar nicht hieher, sondern erst nach habebat ge- 
hört, nichts erinnert zu finden. Entweder musste mit Schelle 
zu Hor.Ep.adPis. p. Msq. diese Versetzung vorgenommen, oder 
iihnliche niilkührlichtccit nachgewiesen werden. -— VII, 3ö lie- 
set Hr. Mob. also: reUquas copias cum omnibus impedimentis^ 
ut consueverat^ ndsit^ captis quartis quibusque cohartibus^ uti 
cet Dazu die Note: ^^Caesar hatte sechs Legionen^ eine jede 
Legion bestand aus 10 Cohorten, Von der Totalsumme der 
Cohorten nun nahm er immer die vierte Cohorte^ und so er- 
hielt er 15 Cohorten; welche 2 unvollständige Legionen büde- 
ten, die er asur Wiederherstellung der abgebrochenen Brücke 
im Verborgenen zurückbehielt^^ cet. Wir treten dieser Ansicht 
des Hrn. V/s bei, und sind überzeugt, dass^ ^zMir^t« , was auch # 
Codd. für sich hat, nicht fehlen darf; denn eben die Maassregel, 
die Caesar in der Auswalil der immer vierten Cohorte befolgte, 
bewirkte, d^ss dem Feinde die Zahl der Legionen voUständig 
scheinen mnsste.' Lässt man quartis weg,, wie einige EdJ* ge- 
ihan haben, so fehlt gerade das, worauf die Hauptsache beruht 
Quibusque wurde Idcht in quibusdam verschrieben und als leich- 
tere Lesart fortgepflanzt, um so eher, da in den mehresfen Codd. 
quartis fehlte. — ^ Doch wir glauben schon genug Zeugnisse der 
gründlichen Gelehrsamkeit und geschmackvollen Behandlung ge- 
geben zu haben, um unsere Empfehlung dieser verdienstlichen 
Ausgabe zu jechtfertigen. Möge der würdige Herausg. den II 
Band bald nachfolgen lassen und ihn mit den nöthigen Indices 
über das Granze versehen. Der wackeren Verlagshandlung , di6 
eich um Verbxeitung der Schulauetoren bald in grossem bald in 
kleinem Ausgaben veirdient macht, gebührt das Lob, für guten 
Druck, festes Papier und wohlfeilen Preis gesorgt zu haben. Um 

/oftrft. /. Fba. u. POdag, Jabrg, I. l^f» 3. Q 


8S B.5nii0che Littevatar. 

80 mehr irt es SHÜ^edna^m, dmn ßine bedeutende Anzald Druck- 
fehler be8caider8 in den Anmerkungen sich> eingeschlichen hat, 
die, obgleich grösstentheite angez^^, doch immer eine unän*- 
f onehme Störung hauptaScblich für im jungen Leser sind. 

Bach. 
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M.TULLI aCEBßJnSdeOratore lihri <re«* Adoptimorum 
librormn fidem editi cum brevi n^latione oritica a G%uU QUJmuseno, 
Scbolae Gathadralis Slesv. OcmreGtore. Slesviei, tyfjM et samtibus 
Surdprom, 1825. 8, 

Jiiine Ausgabe, ^i^ dieser Titel sie verspricht, gehört su den Be- 
dürfnissen, welche Reißens^t bei Erklärung jener trefiOicIieiK 
Schrift über die Beredtsamkeit oft empfunden bat. Wenn näm- 
lich seine Schüler bei der Unbranchbarkeit des Schützischen 
Textes sich mit den kahlen Tauchnitzichen Abdrücken«, 
oder ähnlidien, begnügen mussten, wünschte er oft, es möchte 
seinen Lehrstundea durch eine recht zweckmässig berechnete 
Schulausgabe Torgearbeitet sein* Um so mehr bedauert er, dass 
eine sorgfaltige Prüfung dessen, was Heir Olshausen gelei- 
stet hat, ihm die* Ueberzeugung gegeben hat, dass diese Arbeit 
weder das Lob des Fleisses und der Genauigkeit yerdient) wel-- 
phes der Jenaer Beeensent (No« 213 Noyember 1825) ihr.zn- 
gesteht, noch überhaupt dem Zwecke, dass sie eine gute Hand- 
ausgabe für Schüler sein solle, einigermassen entspricht« £he 
Recensent zur Beweisführung- übergdbt, bemerkt er nur noch« 
dass er oime sein Zuthun aafg^ibrdert worden ist, in diesen Jahrr 
büchern seinUrtheil darüber abzugeben; und dass er es Tidleidbt 

^ dennoch unterlassen haben würde, w^m er nicht bei den einzel- 
nen Stellen zugleich eine Prüf ung der Or ellischen Bearbei«* * 
tnng anzustellen beabsichtigte. 

Was zunächst die Allkündigung betrifft: ^^ad optimorum U^ 

' trorim fidem edüi;^'' so ist sie in der That nur ein Ausb&nge- . 
Schild. Denn Herr Olshausen hat nichts wdter bei der Hiuid 
gehabt als einen Text von Ernesti, die beiden Schützi- 
sehen Ausgaben und die des Becensenten; ausserdem höchstens 
noch eine von Pearcius; von Benutzung andrer Ausgaben, oder 
gar von neuer CoUation .dner Incunabd oder ein^ Handschrift 
ist nirgends eine Spur. /Indessen dürfte mancher es mit diesem 
volltönenden Titel nicht so genau nehmen woU^n^ Fenn nur Hr, 
O. ttbrigons an den Tag gelegt hat, dass er zur Uebernabme die^ 
ser Bearbeitung gehörig vorbereitet war. Lässt sich dies aber 

' wohl von den^jenigen sagen, der alles das nicht kennt, was, um 
nur von den letzten acht Jahren zu redeaf, von Matthia und 
von dem Recensenten in Seebodes MiscelL Cnt zur Kri« 
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und Eridanm; dieser Bdcher beigelmdit^ und was m 
Beier und Gernhard in Ikrea Cemmeiitaren ■« den philoso» 
phiechea Schriften Cioeros gelegentlich üher einaeine Stellen iq 
den libris de oratore gtnrthdUt worden warl Die letztern beiden 
werden einmal erwähnt, Seite 100; aber mit diesen Worten: 
y^Prorsu% faUum esty quod Gertihardus pt ßeieru» ad off. nan 
aemel crepant.*'^ Wie fei» ! hhet nugleidi auch sehr übereilt; 
doch daTon weiter nnten« Ebensowenig ist eine Spur davon 
ztt finden, dass Herr O. die Oörenzi^ohen oder Mosern 
sehen Comnientare studirt hfttte. Jedoch es könnte sein, daaa 
lisan O, sich gerade anf diesem Wege das Lob der Selbstständig- 
keit hätte sichern wollen; und da er eine brevem noiatienem 
geben wollte , so fehlte es ihm ohnediess an Raum, sich viel mit 
den Untersuehungen und abweichenden Meinungen Anderer zn 
befassen. Aber konnte er nicht sehr oft von ihnen Belehrung 
eibalten, und diese dann för seinen Zweck benutaenl Diese 
Frage wird skh von selbst beantworten, wenn wir die brevis 
notatio etwas näher betrachten. Bevor wir jedoch bei einzelnen 
Bemerkungen yerweilen , mögen noch folgende allgemeine Ans- 
stelimigen^ die das Gänze betreffen, ihren Platz finden. Zuerst 
nämlich verdient es Tadel, dass Herr Q., der es sich zum Haupte 
geschäft madite, ans den oben aufgeführten Ausgaben dneva^ 
rietas lectionis susammenzubriageH, äah dabei nicht die nötliigen, 
zweckmässigen Grenzen vorzeichnete. Ein guter TheÜ seiner 
notatio wurde weggefallen sein, wenn er das gestrichen hätte« 
was höchstens in einer vollständigen Geschichte des Textes die^ 
ser Bücher zu erwähnen sein würde. Wenn z. B. Schütz in der 
grossem Ausgabe eine Gonjeetor nachte und aufnahm, in der 
kleinem Ausgabe aber die Yulgate wieder herstellte, die Gonje- 
ctur nicht einmal erwähnte, und auch sonst niemand sie billigte, 
ist sie da nicht von selbst der Vergessenheit anheimgefaüen^ 
Wozu also in einer brevis notatio ihre Anfipirung? Doch, das^ 
die Kurze vorzüglich dadurch erreicht werden müsse, dass nu^ 
das Wichtigste angegeben werde, das hat Herr O. gaf wenig be^ 
rücksichtfget. Zweitens ist Herr O. njpht einmal darüber mit 
. sich einig, nach welchen Gesetzen der Kritik er sich bei Aufstel- 
lung des '!(extes zn Hebten habe. Im Ganzen nimmt er nichta 
anf, was nicht diureh die Autorität einer Handschrift gesichert 
ist; ob* di^e girt oder unzuverlässig sei, das kümmert ihn wenig. 
Zuweilen zeigt er mehr Nachsicht, z. B. Sdte (iO, wo mit Recht 
«m Ende des ^9steii Kap. das Wyttenbachsche aUenam^ 
und S. 70, wo im öOsten Kap. leider das S chüt zis che nond^ 
mr aufgenommen ist, worüber ich in jäen Mise« C^« II, 3 mich 
geäussert habe, nachdem Matthiä es mit gutem Grunde zurück- 
gewiesen hatte. Gegen das Ende der brevis notatio ist endlich 
Herr O. so s^ ein ganz andrer geworden, dass er Seite 26S (zu 
m, M) sieh so verndbmen Uast: „I^rt scrifti omnes^ quod 
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sciam^ deleetantur; mutaveruid Lambinus et Brnestus^ 
quo8 sequuntur ornnea; fnale factum, Nolui tarnen a 
recentioribus^ quae in omnitim manibus sunt^ re- 
cedereJ^ Uebrigens hat Orelli, welcher sich keine solche 
Nothwendigkeit triiumte, das offenbar Falsche, weil es die Neuern 
haben, beibehalten sra miissen, dennoch an dieser Stelle eben das- 
selbe gewählt. Drittens verdient es Misbüligung, dass Hr. O. 
bei vielen Stellen, wo Lesart und Erklärung gleich schwierig ist, 
gar nichts bemerkt hat. Es wird weiter unten Gelegenheit sein, 
einige anzuführen. Viertens endlich misfällt die Art, wie Hr. 0. 
sein eignes Urtheil sehr oft ausgedruckt hat. Wie nämlich schon 
das blosse: ^^ contra Codices ^''^ als definitive Abfertigung, kaum 
zulässig ist, so muss das häufig wiederkehrende: „9iuz/e^^ oder: 
^^sine caüsaa^ o^mor^^ vollends anstössig sein« Die Yertheidi- 
gung der Tulgaie lautet häufig so: JSquidem unice probo 
vtdgatam lectionenC Oder so : Servandam dusilibrorum omnium 
lectionem. quae tarnen potest^ esplicari,''\ Wird hier- 
durch etwas gewonnen, geleistet oder entschieden ? Am wenig- 
sten in einer für Schüler bestimmten Handausgabe kann ein sol- 
ches Verfahren auf Beifall rechnen. Doch wir wenden uns zu 
einzelnen Anmerkungen. 

Zu Buch I Kap. 3 heisst es (Seite 5 nr. S) : Schütz, es com. . 
dediiz scienfia et pervestigatione^ quod multi proba- 
runt. Wer mögen wohl di^e multi sein? Hr. O. wird doch wohl 
zugeben, dass nur solche gemeint sein dürfen, welche ihr Urtheil 
über diese Gonjectur durch den Druck bekannt gemacht haben. 
Dies war aber, als Hr. O. dies schrieb, nur vom Recensenten m 
seiner Ausgabe, von Matthiä zu Cic. orat. pro 1. Manil. c.«15 § 43 
und von Beier zu Cic. Offic. Tom. I pag. 44 nud Tom. II. pag. 
864 geschehen. Alle drei verwerfen die Schützische Conjectur. — * 
Sehr zweckmässig wäre es gewesen, wenn Hr. 0. mit zwei Wor- 
ten den Sinn der Vulgate angegeben hätte. Matthiä erklärt: 
scientia^ quütenus pervestigatione nititur. Beier stimmt ihm bei. 
OrelH aber\nll sie so verstanden wissen: pervestigatione rerum^ 
scientiae^ qua poüebant^ ope suscepta. Der Recensent hält beide 
Erklärungen für unrichtig. Scientiae ist ihm das Object; eben 
$0 wie in der Stelle de Off., wo es heisst: ömnis cogitfitio in stu-' 
diis scierdiae cognitioniaque versabitur. Es bemüheten sich 
jene Philosophen um die Kenntniss aller Dinge, und sie besassen 
auch die Fertigkeit, über^ einen jeden Gegenstand einen Vortrag 
zu halten. In eben diesem Sinne steht ^eich nachher : studuiase 
ei scientiae; wo der Jenaer Recensent meiner Ausgabe das Wort 
scientiae tilgen wollte, weil es nicht „Wissenschaft^^ bedeuten 
könne. — Zu Kap. 4 wird in der Note 1 die Schützisdhe Con- 
jectur: etiam didendi vis angefulirt; und zwar ohne einen mis- 
billigenden Zusatz. Dies wäre wohl nöthig gewesen. Oder soll 
ttan da, wo kein: sine caussa^ oder mofe, dabei steht, anneh- 
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m^i, dass Hr. 0. gegen die. Conjectnr nichts einzuwenden habe, 
als etwa sein: contra Codices'^ Zn den im Texte folgenden Wor- 
ten: et mventa est et perfecta erlaubt sich Recens. noch folgende 
Bemerkung: Herr Prof. Beier sagt zu.Offic. lib. III pag. 199: 
P^rficit^ qui et a primo instituit et absolvü^ absolvit^ 
qui^ quod ab alio inöhoatum aocepü^ persequüur, Hoq verborum 
dtscrimen masim^ elucet e Fin. F, 13, si ex>^ Dieser Unter- 
schied soll doch wohl nicht so gemeint sein^ als rechtfertige ihn 
der gewöhnliche Sprachgebrauch Cicerosi Wegen /ler/Scere wür- 
de unsre Stelle, u. so Viele andre, widersprechen; wegen absoU 
vere aber Cic. de Leg. I cap. 3 u. andere. Kecensent hält ihn 
selbst in der Stelle aus de Mnib. für ' willkührlich ; die Stelle de 
Offic. aber passt freilich dazu. Ebendaselbst in der Note 2 wird 
wegen Beibehaltung des: kommibua^ 4dtirt Heusing, ad Offic. 
I, 22, 7. Wozu dies? Wird einer von denen, welchen dieser 
Abdruck bestimmt ist, jene Heusingersche Ausgabe in Händen ha- 
ben? Warum nicht dafür Schütz, oder Harless, bei denen mehr 
zu finden ist, als dort? Doch wer diese Ausgaben, oder die mei- 
nige anschaffen kann, wird den Olshausenschen Abdruck nicht 
kaufen. Und wenn die Schüler etwa Ciceronis Eclogae (Zürich 
1820) besitzen und priratim studirt hatten, so haben sie das Gl- 
tat Seite 1&3 schon gefunden. •— Seite 9 Note 2 (Kap. 5) wer- 
den zwei otfenbare Druckfehler bemerkt, einer aus der 4ten Aus- 
,gabe Ton Fearcius, einer aus der in usum Delphin! a. 1772. Wozu 
dies? Sonderbarer ist beinahe noch dies, dass Hr. O. zweifelhaft 
ist und sich ausdruckt: utrumque fortasse incuria typothe^ 
tae. — Seite 10 Nr 4 (Kap. 7) lautet: Pearcitia fuerit. Wäre 
aber nicht Vielmehr zu sagen gewesen: sechs, Codices des Fear- 
cius und zwei Ton Harless haben fuerit? Uebrigens ist diese 
Stelle im Texte ganz unverständiich, da die nöthige Interpunctioa 
weggeblieben ist. Ebenso ist derselbe Text bei Orelli auf foi« 
gendfe Weise Terunstaltet : venisse eodem saeer eim^ quifuerat^ 
Q. Mucius^ dicebatur^ u. s. w. — Seite 11 N. 1 (Kap. 7) wagt 
Herr O. die Yermuthung, dass beide et im, Texte wegzustreichen 
wären. Bremi ist ihm in dieser Ansicht vorangeeilt: allein auch 
von diesem scheint er bei seinen vorbereitenden Studien keine 
Notiz genommen zu haben. Orelü behauptet, wenn das erstere 
wegbleibe, müi^se allerdings auch das zweite wegfallen. Dies 
scheint mir nicht ganz richtig, weil nicht gesagt werden könnte: 
Drusi familiäres^ et in Hs magnam u. s. w. Dass aber Orelli 
in der folgenden Zeile die Vulgate suae statt futurae wieder 
zurückgeführt hat, darin gebe ich ihm Recht Nur ist dies 
schlechthin :*^es ihnen gebührenden Ansehens, — Ebendaselbst 
Nr. 2. Die angezogene Stelle «teht nicht III, 1 sondern. lU^ 3. 
Was aber dort depidsus tribunatuhe^evXe^ hat zuletzt Ellen dt 
in den Prolegg. zum Brutus pag. 05 richtig erklärt» Omnibo- 
nna interpretirte: iribunatu privatus. — Seite <)2 Nr. 5' lautet: 
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ScMtz. perpolita. Werkann hier emtheit^ ob SchiÜK «m 
Handscliriften oder nach Gutdünken so drucken liesst Doch dies 
feu fragen, hätte man unzlihlich oft Oelegeiiheit. Aber wer sollte 
nun v^citids ahnen, dass das von Herrn O. aufgenommene pol^a 
nur bei Lambin n. Brnesti gefanflen trh*ds wie Orelli bemerkt 
hatY — Seite 14 Nr. 3 hdssts: Pturimi Ubri seripti hatetU 
nuda. Di^s ist richtig nachgeschrieben. Denn w^nn Orelli sagt, 
es stände nnr in einigeil, so hat er wohl übersehen, dass anch 
alle Oxforder Handschriften es haben. — Seite lÖ (Kap. 1#) 
ist die Lesart praeissem statt praeessem nicht einmal erwähnt. 
Die Oxforder Handschrift a hat sie auch. — Seite 16 Nr. S 
wird gesagt, in vor sententm sei nnnbthig ton Schütx aufge- 
nommen. Das entgegengesetzte Urthcil Orellts ist aber gewiss 
das richtige. — Seite 19 Nr. 2 (Kap. 12) enthält eine Br- 
kiämng, die im Ganzen richtig ist, aber Ton Matthiäm seinem 
Programm de anacoluthis, nachher in den Wölfischen Ana- 
lecten, und xnletzt in den Mist. Crit. I» 4 pag. 010 (nicht H, 
3^ 85^ wie Orelt citirt ) viel schärfer und bündiger gegeben 
war. — Seite 21 Nr. 1 (Kap. 13^ wagt Hr. O. eine Conje- 
ctur. Im Texte hat er zwar Lambms Yerbesserung: vel nostri 
decemvtros. Aliein er setzt hinzu : de cuius tarnen veritate du- 
hüo, Fortasse legendum ^st supra: *dicant Graeci^ st 
votunt^ f>el Lycurgum» Dem soll also im Folgenden ent- 
sprechen : vel nostros decefnviros ? So etwas trägt Hetr Oi doch, 
nicht etwa seinen Schülern vorl — Sdte 28 Nr. S (Kap. 14) 
lautet i SehätZi corrigit quid. Allein Schütz will ^md nicht 
istatt st lesen, ^e es hier verstanden wird, sondern statt der 
Vuigate id^ Weiche Herr O. nach si weggelassen hat. Uebri^ens 
hat auch Omnibonus (in der Ausgabe von 15M) gleich drauf si 
ßit^ mid ebenderselbe liest am Schlnsse des Satzes : diserte id 
ipsum^ de quo sciat^ non posse dicere. Selbst \durch Orelli halte 
ich die Lesart dieser Stelle noch nicht für gesichert. Dass einige 
Zeilen vorher nicht vor satis^ sondern nach diesem Worte das 
Comma steht, ist ein zufälliges aber starke^ Versehen^ -"- Seite 
25 Nr. 1 (Kap. 16) wird das Emestische j^roprte vorgezogen. 
Orelli behfut die Vuigate jproprta«, und erklärt sie: proprio arti- 
ßcio. Allein wenn ich nicht irre, würde eben> dieser Sinn durch 
proprio auszudrücken sein. — S< 25 Nr. 2 (Kap. It) tadelt Hr. 
Olfili. meine Erklärung von quod% Ich hätte nicht unterlassen 
sollen, Goerenz ad Cic. de Leg. nag. 246 zu citiren, den Hr. 0. 
nachlesen mag. — S. 29 Nr. 2 (Kap. 19). Dass hier das Fear- 
cische idem^ welches aber in vielen Handschriften steht, unno- 
thig der Vuigate item vorgezogen ist, bestätigt auch Orelli. — 
S. 83 Nr. 1. Den Inhalt dieser Note widerlegt ebenfalls Orelli 
hinreichend. — S. 84 Nr. 1 (Kap. 22) wfrd die Vuigate noe so 
vertheidigt: Crassus licet nunquam curamssei admodum taUa 
et cogüavisset ^ temmt deteetdri poterta eius modi di^ututfoni- 
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bu8 in eiio eisque exhüarariJ^ Ist dies wohl walmcheinlicb^iuid 
harmonirt es mit der Würde, mit welcher Cicero ihn in. diesen 
Dialogen allenthalben zeichnet? Nur das scheinlr damit überein- 
zustimmen, dass ^r sich erbietet, ihnen (dem Cptta n. Sulpicius) 
zu Gefallen so^etwas auch einmal mit anzuhören. — S. 35 Nr. 
3 (Kap. 2S) ist rutiotw beibehalten, weil tractatio dicendi gar 
nidit gesagt werden könne. Dicendi könnte also nicht. stehen 
statt artis dicendi? — S. 36 (Kap. 24) steht un Texte : hia^ 
Crosse, faeturum. Die Vulgate ist aber: esse^ Crosse^ factu- 
rumJ''' Omnibonus hat esse statt Crosse, — S. 36 N. 2 ist 
pramsisse beibehalten; aber auch die Oxforder haben theils pro^ 
misisse, theils permhisse, — S. 3? N. 1 (l<[ap. 25) sagt Hr. O.: 
Xi9cus^ ut videtur^ eorruptus neque sine violenta curatione sch 
nandtts; was wenigstens sehr voreilig ist. Dann zeigt er an, 
welchen Sinn er ohngcfähr ausgedrückt erwarte; schliesst aber 
mit dem Geständnisse : Sed sie quoque tautologia est in ti>, qtme 
praxime sequuntur. Heisst dies nicht gestehen , dass man sich 
▼ergeblich bemülit habe? Zu dem Orellischen Texte bemerkt 
Recens. nur noch folgendes aus Omnibonus. Dieser hat nämlich 
et weder nach nam^ noch nach qui; statt et si quis est^ blos sed 
quis estß statt habeat giebt er hahet^ und statt dicet liest er di* 
com. — S. 38 Nr. 2 (Kap. 26) wird cumülandus vorgezogen, 
damit die Stelle so construirt werdeil müsse : fingehdus est (fra* 
tor ei omni laude cumülandus. Aber auch so bleibt das einge-» 
Behobele detractis ommbus vitiis und das alleinstehende orator 
anstössig. Recens. wundert sich, dass Orelll nichts darüber be- 
merkt hat, und vermuthet, dass entweder vor atque das Wort 
perfectüs ausgelassen sei, oder atqu^ gestrichen werden müsse. 
Sollte beides zu gewaltsam scheinen, so würde wenigstens orator 
als verdächtig einzuklammern sein. -^ S. 30 Nr. 1 wird der 
Schützische Vorschlag erwähnt; den Goerenzischen empfielt 
Orelll. Recens. fügt einen dritten hinzu, nämlich so zu lesen: 
quod adhuc tacui et semper tacendum putaei. '-^ S. 42 Nr. 1 
(Kap, 29). Den hier erwähnten Indicativ liabent hat Orelli mit 
Recht in den Text aufgenommen. Wenn er mir aber in dersel^ 
ben Zeile die Conjectur tarnen s i iüud beilegt, so wollte er viel- 
mehr schreiben: tarnen ii illud. — S. 43 Nr. 1 (Kap. 30) ver- 
wirft er die Lambinische Umstellung quandant, non out n. s. w., 
lässt aber im Texte das Tian, was alle ältere vor quandam haben, 
ganz weg. — S. 46 Nr. 1 (Kap. 32). Hier hätte die Conjectur 
JStiam wohl eher eine Erwähnung verdient, als die Väarianten» 
welche er giebt — S. 48 Nr. 2 IKap. 34) wkd legeram Schü- 
tzen zugeschrieben. Er hats in der grössern Ausgabe. In der 
klei|iem aber steht legerem. Richtig hat Orelli jenes vorgezo- 
gen. Ebenderselbe macht aber Kap. 35 die gewiss ganz unnö- 
Üiige Conjectur ac visisse statt ac vidisse. — • S. 55 Nr. 3 (Kap. 
30). Hier unterscheidet Hr. Olsh. zum ersten Male die grössere 
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Schutzische Aasgabe Ton der kleinem. UebrigenB behSlt er die 
Strebäische Lesart der ganzen Stelle. Auch Orelli verfährt., eben- 
so. Wenn dieser aber meine Vermuthung et is se statt si se als 
unnütz bezeichnet, so durfte er doch vielleicht n\cht genug berück- 
sichtiget haben, dass Cicero von einem wirklich verhandelten und 
in der That so beschaffenen Rechtsfalle redet. Auch gehörte 
nothwendig zum Yerständniss dieses Vorschlags^, dass angezeigt 
wurde, ich wolle zugleich vorher quum statt qui lessen. — S. 
65 Nr. 4 rügt Hr. Olsh. das dem Recens. damals entschlüpfte 
adcogitare durch ein : „ ut barbare dicit>^ Der Tadel ist ge- 
gründet, und doch hätte ihn Hr. Olsh. lieber unterdrücken sollen. 
Aehnliches begegnet ja ihm selbst, und n^h dazu in der brevis 
uotatio, z. B. Seite 25 Ni:« 3 ist zu lesen: deaumit inter- 
punctiottem; S. 75 Nr. 1 absque Ubris,; S. 106 N. 1 poste- 
riori als Ablativ. — S. 56 Njr. 4 (Kap. 39). . In der kleinem 
Ausgabe hat Schütz selbst venisaet vorgezogen. — S. 61 Nr. 1 
(Kap. 43) ist richtig das Wyttenbachsche aatiqua gewählt. Es 
ist auifallend, dass Orelli sich lieber mit aliena behalf, zumal da 
er eine doppelte Bestätigung jeher Coujectur fand; einmal im 
Cod. Reg. wo atica steht, was ohne Zweifel antiqua gelesen wer- 
den muss, und dann am Rande seiner Manutiana. Ebenderselbe 
hat unerwähnt gelassen, dasSu edd. vett. z. B. Omnibonus statt sive 
nur 81 haben. Dieser lässf auch omni vor iure weg; hat seu 
quis statt sive quis^ und am Schlüsse des Satzes qui in iure» 
Ebenso ist unerwähnt geblieben, dass Eichstädt das ersteht 
weglassen, das zweite und dritte aber in ut verwandeln will. — • 
S. 64 Nr. 3 (Ka^.46) wird das Heusingersche fd fjpsitm statt 
ei ipsum erwälmt, aber über die zunächst vorhergehenden Worte, 
die grosse Schwierigkeiten haben, ist nichts beigebracht. Orelli 
hat die Walchische Emendation als sehr vorzüglich be- 
zeichnet Der Recens. urtheilt anders. Vielleicht hätte dann 
Cicero eher so gesagt: cuius tarnen deus esse putatur auetor. 
Nach deus |rf;eht esse auch bei Omnibonus« — S« 67 Nr. 1 
(Kap. 48) glaubt Hr. Olsh. die Yulgate non idem esse iUud 
durch die Bemerkung zu schützen, dass intelligere hier statt sen- 
tire stände. Wie konnte er, wenn er bei Schütz nachgelesen 
hatte, so wenig merken, worauf es hier ankäme? Cicero muss 
nämlich sagen wollen : wenn beide streitende Personen nicht das 
Näqiliche als den Gegenstand des Streites denken. Mit esse aber 
scheint der Sinn dieser zu sein: wenn die Streitenden nicht ein- 
sehen, dass jenes, worüber man streitet, das Nämliche sei Die 
Stellung quo de agitur bestätigt Orelli, und Beier hatte sie an-/ 
erkannt zu Cic. Offic. I pag. 120. — S. 69 Nr. 1 (Kap. 49) 
will er mit Manutius Nam etiam lesen. Orelli hat gegen seine 
Gewohnheit unterlassen, auf Matthiä in den Mise, Crit I p. 677 
zu verweisen. — S. W Nr. 3 (Kap. 51). Vor Schützen hatte 
das et vor quos längst getilgt Walker zu Cic. de Nat« D. I c. 
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12. Matthlä will es auch hier durch ein Anacoluth erUären. — 
S. 75i Nr. 1 (Kap. 54) witd oratoriam richtig beibehalten; wenn 
nur die- Eri^lärung ad persuadendum accommodatam beigefügt 
wäre. Eichatädts Conjectur, tomatam^ hat Orelii wohl absicht- 
lich unerwähnt gelassen. — S. 77 Mr. 1 soll in der Lesart, die 
Recens. vorgezogen hatte, eine Tautologie enthalten sein. Orelii 
sah keine, und wählte dasselbe. — S. 80 Nr. 1 ist defenderet 
]>ruckfehler statt defenderes. — S. 80 Nr. 21 Mit dergleichen 
Noten kt wenig anzufangen. Man erfährt nicht, ob von Lesarten 
in Handschriften, oder von Conjecturen der Editoren die Rede 
sei. Was im Texte steht, ist eine Conjectur. — S. 81 Nr. 2 

gi^ap. ö8)- Bei dieser schweren Stelle lautet das Urtheil wieder: 
in» causäy opincfr. Und Tarnen bleibt, wie es war. — > S..85 
Nr. 2 (Kap. Ol) ist Hr. Olsh. damit unzutrieden, da^s Recens. 
nach Emestis und Schützens Vorgänge sunt getilgt Hat. Um nun 
zu beweisen, dass sunt richtig sei, nämlich im Zwischensatze 
. der relativischen Construction , wo essent erwartet wird , führt 
Hr. Olsh. Stellen aus Cicero selbst an. Dies sind folgende drei: 
Grat, n 39: ex sua n', quum quaeratur-^ extrinsecus autem^ 
qnum ea — colUguntur, III; 3 fin.: Tibi aut — subeunda 

fuit crudeUtas^ aut^ si quafortuna — , eadem coegisr 

set, Auct. ad Her. lY, 43: quum et nos commoti dicere vi- 
deamur^ et auditoris ammum commovemus; und endlich 
gar aus Herodot IV, 139^ %va xal xoiisiv xi do- 
»i & af Ly — xal ol STCu^ai [i'^ üCBiQtpato u. s. w. In 
Parenthese wird angegeben, dass diese Beispiele zeigen «ollen, 
dasB Cicero und andere „ variant oratianem>^ Herr Olsh. mag 
akio ohngefahr so argumentirt haben: Da Cicero in einem und 
demselben Satze quum mit dem Conjunctiv und Indicativ setzt, 
um abzuwechseln; so konnte er eben so gut in der Con- 
gtruction des Accusativs mit dem Infinitiv das Relativum des "Zwi- 
schensatzes zuerst mit dem Conjunctiv, und dann im entsprechen- 
den Gegensatze mit dem Indicativ verbinden. Und ebenso in 
■Hinflicht auf das tempus, nach Maassgabe des zweiten Beispiels. 
Nun Recens. gesteht, dass ihm lange ein solches Meisterstück 
von grammatischer Interpretation nidbt vorgekommen ist. Und er 
kann sich die Freude denken, mit welcher Hr. Olsh. die Note also 
schloss: „ Corrigere haec secundum regulas qualescunque valet 
guüibet^ servare praestat>^ Recensent hält übrigens jetzt dieses 
sunt für acht, und stimmt also OrelM bei, aber aus logischem 
Grunde, den er schon beiForcelliniin folgender Erklärung 
ausgedrückt findet : N<m tarn eo, quae recta essent^ kaerere ani^ 
mo probanti^ quam^ quae prava sunt^ fastidienti. 

Zum zweiten Buche: S. 100 Nr. 1 (Kap. 7) heisst es: 
Fror s US f als um est^ quod Gernhardus et Beierus ad^ 
Offic, fftm semei crepant^ verbum in singtdari numero poni 
posse^ si duo aut plura nomina ad idem genus pertineant^ ^. ad 


00 Römische Litteraiur. 

ly 80 ei Ily 8. IHe Beiersche Bemerknng zu OfBc II, 8 betrifft 
dag Zeitwort nach Hanptwörterii einer Gattuag; sie gehört 
also gar nicht higher, wo ün Texte Eigennahmen deia Zeitworte 
voraniqgeiien. Dass aber auf diese das Zeitwort auch im Singnla- 
ris stehe, hätte Hr. Olsh«, wenn er daran zweifelte, von Matthiä 
lernen können, ad or. pro Mnrena cap. 7 § 15. — S. lll Nr. 
8 (Kap* Ifi) wird Torgeschlagen, statt videtisne nuUa zu lesen: 
vtaeiia mMa^ ohne Frage. Die Frageform ist aber gewiss eifi- 
dringender, und als Schluss jener Darstellung kräftiger. — S. 122 
Nr. 2 (Kap. 22) Tersicherl Hr. Olsh., dass die Lesart nt^rs bloa 
im Nonius Mareellmi stehe. Audi Orelli hat dies wiederholt. ' Re- 
censent zweifelt aber jezt an der Richtigkeit dieser Angabe; wenn 
nämUch gegründet ist, was Hieron« Lagoifiarsinius aus P. 
Victw. Var. Lect. berichtet. Siehe Miscell. Grit. Vol. I F. II S. 
410. ~ S. 122 Nr. 8 (Kap. 2^). Was ist wohl mit dieser 
Nachricht gedient, da Lesart u. Erklärung so schwierig ist Selbst 
in der kleinern Ausgabe bietet Schütz, zweckmässig Melnreres 
dar. Der Recens. meiner Ausgabe in den Heidelberger Jahrbü-^ 
ehern zog verüatislimandae vor. EUendt ad Brut. pag. 104 ver- 
wirft die Yulgate durchaus. Des Pearciusr Lesart virtutia imi- 
tandae finde ich schon bei Omnibonus, der zugleich virtutis 
darch vehementiae y dignüath oratoriae erklärt. OreUi inter- 
pretiri imtVart sehr richtig, aber darin scheint er miriSu irren, 
dass er meint, dadurch sei zugleich auch verüaih gesichert. 
•^ S. 127 Nr. 2 (Kap. 20) lautet: Seh. quem seqmtur MüU. 
quo quäle $it quaerimus ^^sensu sciUcet pastuüude. 'Ma- 
leJ"^ Nicht Schütz zuerst, sondern schon Lambin gab quo statt 
quod. Herr Olsh. aber wird wohl anfangen, Mistrauen ii^ sein 
kritisches Gefühl zu setzen, wenn er sieht,* dass OreUi gewöhn- 
lich, wie auch hier, das vorzog, was Herr 0. mit Male bezeich- 
net — S. lao Nr. 1 (Kap. 44). Herr Olsh. behält die Vulgate ai»- 
dnuadem erigefe und erklärt sie vom Angeklagten, den der 
Redner durch seine Beredtsamkeit wieder aufrichte. Diese Ein- 
mischung ist aber fdsch und ganz unstatthaft. Antonius redet 
nämlich davon, wie er es anfange, dass seine Rede auf die Rich- 
ter Eindruck mache. Wenn sie sich dahin neigten, wohin er es 
wmische, so spanne er alle Segel auf, um sie mit vollem Winde 
dahin zu treiben. Zeigten sie sich aber ohne eine vorgefasste 
Meinung und ohne besondere Theilnahme, so müsse diese frei- 
lich erst erweckt werden^ und die Mühe sei grösser. Indessen 
sei ja jene Herzenslenkerin, die Beredtsamkeit, so n]|ächtig, dass 
de nicht blos bei dem, der sich schon hinneige, den Fall be- 
fördern, oder den, der noch aufrecht stehe, zum Neigen brin- 
gen, sondern auch den, der hartnäckigen Widerstand leiste, ge- 
fangen nehmen könne. — Auch Orelli erkannte, dass mit eri- 
gere an dieser Stelle nichts anzufangen sei. Indessen hat auch 
er gewiss nicht 4aa Richtige getroften. Denn eaicipere hotnhmm 
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vohifdates im Sten Kup. dieses Bachs ist gleich mii; cäpere sm 
Sehhisse nnsers Satzes; und der Beredtsamkeit beigelegt, aielgt 
es diese kaum mehr als eine thätige Kraft, sondern mehr als eine « 
lanernde mid nihig erwartende, bis der Richter ihr gleichsam in 
die Arme sinkt. Vielleicht hatte Cicero ewigere geschridben, was 
die Yergleiclnmg mit dem Fortjagen des schon flüchtigen Fein- 
des enthält Dieses wtirde mit dem oben gebranditen impelbere^ 
nnd mit dem Inirz vorher gesetzten Bilde veladare gleichen Sinn 
geben. — S^ 161 Mr. 2 (Kap. 68) wir^ dieYnlgatejier rffcsi^ti- 
latumem non hOelUgendi durch folgende Efklarnng geschützt: 
p. d, quasi non inteUigant; mit Bemfüng auf den Plantos ^ wei- 
cher sagt: ddsshmäabo^ hos quasi non videam. Allein Quinti- 
Kan, der hierbei '#ohl gehört zu Werden verdient, sagt bei Ab- 
handlung derselben B|aterie, und mit stetem Hinblicke auf unsire 
Kapitel, üb. VI c. 3, 85: Sinudaiio esi^ ceriam opinionemMi- 
tni sui imitantis ; dissimtdatio ^* aUena se parmn inteiligerefln- 
gentis. Wenn also Cicero quasi per dissimuiationem allein schrieb, 
(wie Kap; 71 § 289 et dissimulündo) so dachte er dabei; fingen- 
t&ms aliena se parum inteUigere. Dies ist aber eine dissiimtUh 
tio inieüigendi^ nicht eine diss, non mieUigendi, Die dissimU- 
latio intelligendi ist aber gleich der simäatio non inteliigemdh * 
Und allerdings fand Fearcins in einem Codex : per simuliHionem 
non intelL Hai OreUi bei dieser Stelle die Conjectur Ton Tork. 
B aden in Seebodes Krit. Bibl. III Jahrg. Seite 216 (wo er fio^s 
statt non lesen will) absichtlich unerwähnt gelassen, so stimnse 
ich seinem Urtheile ganz bei. — S. 188 (Kap. 70) ikt est nach 
Bella etiam heibdialten. Beier zu CSc. Offic. I pag. löO will es 
tilget. Auch Gemhard stimmt ihm bei, zum Laelius, Sd den 
Addendis pag. 27§. Bei Orelli ist ein Versehen. Higher ge- 
hörte nämlich die Notiz, die er mit Nr. 8 au Melius est gegeben 
hat. — S. 185 Nr. S (Kap. 71) wird erwähnt, dass Schütz nirttis 
weggelassen hat. Auch Orelli hat es beibehalten. Denn Göreur- 
zens Bemerkung zu de Finib. f, 18^ ft7 bleftt in voller Kraft^'au0h 
nach der flüchtigeti Kritik, mit welcher Gernhard zum Laelfus 
pag. 122 diese Sache behandelt hat. — S. 201 Nr. 2 (Kap. 84) 
ist e^Tor deleetationis wieder aufgenommen. Hatte dodi der 
Jenaer Recensent der Wolfiischen Ausgabe des Quintütans die 
Herauswerfung desselben für unverantwortlich erklärt, im Jalu^- 
gange 1^5 Seite 90. Allein wie die SteHe jetzt gelesen wil^, ist 
die VerbiiHlung legendi ddecte^io doch wohl das, was Cicero ge- 
dacht hat. OreUi hat es eingeklammert , giebt übrigens mit gu- 
tem Grunde der Lesart Graeei legendi^ qui magis deleetationh 
u. s. w. den Vorzug. — Drittes Auch: «. 220 (Kap. 6) steht im 
Texte: hestema die. Lambin gab hestemo. Mit Recht; urtheilt 
auch Leop. Schneider im ersten Baude seiner Fon^iüehre 
S. 351. — S, 227 Nr.l (K. 12) muss es heissen Sehützii cörre- 
ctio^ nicht Lamiini. — S. 228 (Kap. 13) ist bei dermdle: aut 
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camuetudo — - cor^rmani nichts angemerkt. Auch Orelli hat 
an der Vulgate nichts geändert Und doch ist dem Satze Aufhülfe 
nöthig. Vielleicht schrieb Cicero äuget ^ wo jetzt aut steht. — 
S. 229 Nr. 2 ( Kap. 14^ wird Schützens Conjectur : qui dicunt 
crnate erwähnt. Orelli nennt sie admodum speciosam cottjectu- 
ram. HerrOlsh. sagt dagegen: Schütziua^ in cujus mutatiöni- 
iu8 plerisque exhorresco^ ex conj, dedit u. s. w. — S. 232 (Kap. 
36) heissts im Texte: tum veroeloquentia^ varietaie^ copia. 
Auch Or^ stiess nicht an. Sollte aber nicht Cicero geschrieben ^ 
haben: eloquentiae varietate et copia? Ich fürchte nicht, dass 
Orelli dieses Ürtheil zu den unnützen Einfallen rechnen werde. 
— S. 234 (Kap. 18) ist die Vulgate servos^ Uairones^ hostes^ 
iusanos esse äicunt unverändert geblieben. Orelli erwähnt aber 
mit Auszeichnung, dass Matthiä (wie früher Fearcius) latrones 
ausstossen will. Den Gomd dazu «findet Matthiä darin, dass im 
nächsten Satze jenen vier Substantiven nur drei Adjective entge- 
genstehen. Allein zuvörderst verbindet Cicero gern latrones mit 
servoa^ jaxänt als ein Verschiedenes, sondern als ein Erläutern- 
des, so de Leg. III, 19, 45; pro Domo 20, 53. Alsdann glaube 

' ich auch, dass durch eine solche Annahme, wie Matthiä hier auf- 
stellt,' die rhetorische Vorschrift vom Gleichmaasse der Gegen- 

~ Sätze über die Gebühr ausgedehnt werde. — S. 234 Nr. 1. Herrn 
Olsh. CpnjectuT/ aut tarnen wird sich Baden vindiciren wollen ; s. 
Krit. Bibl. III, 2, 215, — S. 235 Nr. 1 (Kap. 19) wird das pos- 
Sit des Manutius erwähnt. Bei Orelli finden sich die andern Ver- 
suche, dieser Stelle aufzuhelfen. Wenn doch geändert werden 
müsste, würde ich lieber ^^ nach negare einsclüeben. — S. 242 
(Kapt 24 § 93) halte ich folgende Aenderung der Interpun- 
ction für nöthig: Verborum — ipsa exercttmio: verum est süva 
magna, . Quam quum Graeei n. s. w. — S. 281 (Kap. 55 § 212 ) 
ist mhü sane est beibehalten. Orelli erwähnt den Vorschlag yon 
Görenz zu den Academicis. Dies war aber unnöthig, da aus dem^ 
was ebenderselbe zu de Fin. II pag. 187 mit Anführung unsrer 
Stelle commentirthnt, deutlich hervorgeht, dass er jene Aende- 
rung zurücknimmt. 

'. Doch das Gesagte wird hinreichen , als Belißg für das voran- 
geschic^telJrtheil, und zur Beruhigung für diejenigen, welche 
mit Orelli selbst bedauerten, dass er bei Aufstellung seiiles^Tex- • 
tes diese Olshausensche Arbeit nicht habe benutzen können. Zu 
wünschen bleibt also noch immer, dass ein tüchtiger Kenner des 
Cicero, der zugleich ein erfahrner Schulmann sein müsste, eine 
«uf die Bedürfnisse einer j^ima classis Gymna^ii berechnete Schul- 
ausgabe dieser vielgelesenen Schrift besorgen möchte. . Herr Ob. 
Schulrath undDirector Gi>renz, der schon längere Zeit diesen 
Vorsatz hegte, würde gewiss am geeignetesten sein, uns etwas 
Musterhaftes zu liefern. . 

Cöslin. Novbr. 1826. Müller. 
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« 

ilf. Tullii Ciceronis ad M. Bruium Orator, Ex recei^ 
ßione Jo. Aug. Ernesti. In usnm seholamm. Editio tertla. Leipsdg 
bei Hinri4is. MDCCCXXV. 8. 6 Gr. 

Jrnhrmann sagt in seiifem Ueyietn Handbnche zur Kenntniaa 
der klussischen Schriftsteller: ,^Die beste Ausgabe des Orator ist 
Ton einem Ungenannten (J. G. H. Richter) in nsum scholanmi. 
Ed. repetita Lips. (Hinrichs) 1815, 8>^ Recensent, der diese 
nicht gesehen hat , glaubt dennoch keinen Fehlschluss sn thun, 
wenn er annimmt, die dritte Ausgabe vom Jahre 1825 sei ein un- 
veränderter Abdruck jener zweiten. Damit nun durch jenes ganz 
ungegründete Urtheil nicht auch Andre verleitet werden, da et- 
was zu suchen, wo nichts zu finden ist, unterzieht er sich gern 
dem Auftrage, von der Beschaffenheit jener Schulausgabe Be- 
richt zu erstatten; zumal da dies ihm Gelegenheit giebt, im Ein- 
zelnen wenigstens die neuesten Leistungisn der Oreiiischen 
Bearbeitung zu berücksichtigen. 

Papier und Schrift sind gut. Der Druck ist ziemlich cor- 
rect. Denn in den ersten 32 Kapiteln sind mir nur vier Fehler 
aufgestossen , nämlich § 3 tandem statt tardem; § 24 oratorem 
statt oratorum; § 41 fehlt ipais zwischen hia und verbia und § 63^ 
fehlt est nach d^icile. Der Text soll nach der Anzeige auf dem 
Titel die Ernestische Recension sein. Billigerweise sollte man 
also den Text der grössern Ausgabe von 1114 erwarten dürfen ; 
so wie auch Orelli, der ebenfalls den Ernestischen Text zum 
Grunde legt, nur dies^ vor Augen hat. Allein es ist häufig keine 
Cebereinstimmung damit. Z. B. § 20 steht noch e^ instructa, 
was Ernesti in seiner Note verwirft, und wofür er et structa 
giebt; § 22 stöht noch singtäis^ und zwar'ohne Klammern; §20 
summiasius und presaiua , was Ernesti verwarf; § 36 quod j^oc^ 
Qa^v^Qy wAs er ebenfalls in der Note verwirft. Ebendaselbst 
delectat^ wofür er delectant gab. § 38 conaeetatum^ wo er con^ 
aecutum vorzog. § 42 veniamua^ wo er deacendamua gewählt 
hat. § 4ßpoaiit^ wo er jpo^^e^'corrigirte. § ^ juncta^ was Er- 
nesti verwarf. ^ 68 steht expUcandum , was Ernesti nur in der 
Note als einen Einfall hinwarf. § 27 in hoc eum^ wo Ernesti 
aufnahm hoc an iUud verbum diserit, % 103 steht aeptem , wäh- 
rend Ernesti quinque vorzog. § 106 dicendi ohne die Klammern, 
wodurch es Ernesti a\k falsch\bezeichnete. § Wttangat und cd- 
luantur^ was er ebenfalls venvarf. § 108^^ statt ui, § 109 WfA- 
msl videmua ^ statt des Ernestischen viditnua-, §112 e^s^ dictu- 
roa^ wo Ernesti eaae streicht u. s. w. Wahrscheinlich ist also 
dieser Text aus einer der firühem kleinem Ernestischen Ausgaben 
abgedruckt, und ebendaher mögen auch die 23 ganz kurzen No- 
ten seiUj, die demselben beigegeben sind ,' und in welchen abwei- 
ch^ende /Lesarten angezeigt werden; aber alles, wo und wie es 
.belieht, ohne Plan, ohne Rücksicht und Zweck. Was die Inter- 
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{uniktien betrifft, J9o giebt andk sie haiifi; AnstoM« StSrend ist 
SS. B. die Anwendnng des Comma in ganz imstatthaften Fällen. 
So § 1 diu^ multumqUe; dann doctorum^ tUque^rudentium; 
§ 3 summum^ et peffectissimum ; §4 magnas^ et magno ^ se- 
cunäis^ tertfisque; %9 artem^ et mhnum; formt» ^ et ßguris) 

* und an vielen andern Stelieo, wo es in der grossem Emestischen 
Ausgabe überall fehlt. Vielleicht gehört es zu den DruekfeUern, 
dass § 20 nach ^orefz^es, und § 46 nach notas ein Comma steht. 
Dagegen fehlt ein Comma im § 28 zwischen ^'und unum^ wo 
auch Orelli keines hat; und § 29* voroc und nach polkissimus^ 
wo Ernesti in der grössern Ausgabe sie hat ; § 05 zwischen quod 
und quum; überall zum Nachtheil des Verständnisses. Ebenso 
hätte bei dem neuen Abdruck in der Orthographie Einiges berich- 
tiget werden sollen. So steht § 2S incrßbrtiU. Wenigstens . in 
der grossem Ausgabe hat Ernesti richtig inerehuU. § 2 steht he^ 
nwcientütm. § 10 ist tdeaa mcht einmalcursir gedrackt; es muss 
aber mit griediischen Buchstaben geschrieben werden. Das Letz* 
teve gilt auch von tkesü im 46 §. Auch ist g 88 die Sehreibart 
9ubobacaeno heihehtlien'y und § 02 ttakabtt^ was in der Emesti^ 
scheh Ausgabe gewiss nur aus Versehn gegeben ist; § 2 esperi* 
undi^ was endlich durch Orelli abgewiesen worden.' 

Bec. glaubt durch das Gesagte hinreidiend. gezeigt zu haben, 
dass kein Grund vorhanden sei , warum dieser Abdruck der treffe 
Udi^n Sdirift Ciceros vorzugsweise auf eine allgemeinere Ver- 
IxreBtung Anspruch machen könne, und dass es wenigstens nicht 
das Verdienst des ungenannten Herausgebers sei, wenn derselbe 
die, vierte Auflage erleben sollte. Je ihehr er aber immer be- 
dauert hat, dass der Text dieser vorztäglichen ScKrtft in sb un^ 
vollkommner Gestalt uns, erhalten ist, und je weniger selbst die* 
Orellische Bearbeitung, bei allen ihren Verdiensten, seinen 
Erwartungen entsprochen hat, desto bereitwilliger ist er, imFoU 
genden noch einen kleineu Bei^ag seiner Kritik über einzelne 
Stellen hier anzuschliessen. 

I % ^ In oratorihm vero^ Graecis quidem^ -«" Goerenz 

zu de Fin. pag. 86 will vero Met wegstreichen, weil im Cod. ^u. 
^4miem dafür steht. Er tilgt das Oomma an beiden Stellen, und 
erkl&rt quidem durch sane. Orelli hat vero in Klammern ein- 
geschlossen, und bemerkt dabei: ^^propier istlumo vitrietatem*'-^ 
Dies ist wenigstens selur übereilt." Wie ganz anders würde sein 
Text ausgefallen sein, wenn er dieses Ver&hren bitte gleich^- 
ihässig durchfiihren wollen. Uebrigens wfirde Reo. vero fkt das 
ridbtige halten, wenn es sich auch nur in einem einzigen Codex 
fände; so nothwendig scheint es ihm. Zur Beseitigung seine» 
Hauptsatzes beruft sich nämlich Cicero zuerst auf die Dichter und 
Hiilosophen ; dann auf die Maler und j^dhauer ; endlich auf das, 
was ihm zur Vergleichung am nächsten liegt, und was er eben 
deshalb zuletzt erwähnt, weil es als die stärkste Bekräftigung gel-- ^ 
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fen muftS, nämiidi die B^nfiiog auf dlie Griechisebeii Bedaer» 
Etebri^ns findet es aich ja nicht seiften, dasa die Partikeln ernrn^ 
auiem und vero verwechselt worden sind ^ex coimmäi campen- 
dio^^*' wie G ö renz au de Finib. Seite 10 bemerkt hat. — Eben^ 
das. et aniea fueranU C.N. £. Müller (jelzt Dir. des Gymnaa. 
9« Bremberg) haf; in einem Schulprogramm, ZülUchau I8IT9 
die Aechtheit dieser drei Worte in Zweifel gezogen, wo er aagts 
^yHaee veria k. l, mihi nan iipta videntur* Cicero emm in utU- 
veraum prohare vuli^ viro» esceUentissimas praestantissimis im 
quoque gener e et h»L inprimis praeMtantia Demoathenia non de^ 
territos fuiaee. Quomodo autem ßeri paterat ^ tU oratareM , qui 
aute Jfemoathenem»fiterant^ no% deierrerentur ejue praeatotttiaf 
Itaque, nisiomnia mefaUunt^ iUa verhavela Cioeronis negth- 
gentim^ vels quod muUo veriaibnilius eut^ a Ubrariorum ineüria 
et temeritate profect» euntJ^ — Allein dies alles beroht anf ei-* 
nem MisTerständniss unsrer Stelle. Der Sinn ist Tielmehr an- 
gensdieiiiUch so an fassen : DamosftheDes slirdbte nach dem frossp 
ten Bubme in der Betedtsamkeit, obgleich er unter seinen Zeit^ 
genossen eine grosse Anzahl aosgezeiehneter Bedner sah, und ea 
aach früher schon viele dei^leieheni gegeben hatte; so wieea 
auch späterhin ebenfalls nieht an ihnen fi^te. Als Commentsr 
unsrer SteUe , und als Bestatigmg dieser Erklanu^ dient § lOS, 
wo es vom Demosthenes heisst: Sed iUe magnus. Nam et aua* 
ceesit ip§e magtiie^ et maxmoB oratareä kahtU aeqtudea hl s. w. 
In demselben Programm wird der Unterschied \ian suacipere nnd 
redpere so bestinunt, dass das erstere de magnis rebua^ das letz- 
tere de /Hxrvis i^braucht werde. Wie uohaltbur diese Meinung 
sei^ konito schon % 35 lehren, durch die Worte ü^usti aneria 
impoaititua culpa ait^ mea recepti. — § 8 p^eotiua vide^ 
mua^ Hier bezeichnet Orelli das f)tV2tmafs, was die Nürnberger 
A..giebt,- ab eine Variante, die TieUeicht 6aa Vorzug verdibne. 
Mir scheint aber das Praesens noch unbedingter und unbeschränkt 
ter das Urtheil auszudrücken, dass die Bildsäulen des Plüdias die 
vollkommensten in ihrer Art sind; und deshalb ziehe ich es unbe- 
denklich viüHT. -r- § d quae aub oeulaa ^paa nan eadunt. So hat 
Qrdli«. In der Note heisst es: non cadunt aeriaaime CdA 
omnea» A» der Richtigkdt dieser Angabe ii^ zu zweifeln. Schütz 
9. B. sagt ausdrucklieh, dass nur Gu. 3 die Negation habe. Gu. 
S also nidit. Ferner sagtLambin, dass non mir in nonnullis 
vulgalis «täade; die andern können es also leicht auch In ihren 
Handsi^hriften nicht gefunden haben. Noch weniger ist aber V 1^ 
etoritts der erste gewesen, der es herauswarf; wie Sciiütz be^ 
baoptet Wenn Heir Orelli fortfährt: „ifed Ue nrnlta cogitatia^ 
ne opua eaty quam, nuUam adkOmerunt TutUi *editorea inde a 
Zambino;^ — so muss ich Qiieh.in der That wundern,, dass «r 
dies schreiben konnte. Hierauf folgt seine Erklärung, die er 
aber bereits selbst verwmfen^ und an deren Stelle er in den Ad-» 
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dendis zu Toi. II P.l pa;. 589 eine andre gesetzt bat Aber auch 
diese enthält nur Geacliraubtes und Hineingetragenes, ohne Sinn. 
Herr Orelii übersieht, dass perfecthsimae eloquentiae speciea 
und Flatons Idia eloquentiae eins und dasselbe ist. Wie könnte 
er sonst sagen: ad cujus {perfecti) speciem cogitatione perce- 
ptam referufdur I8hai ipsae. Zweitens übersieht er, dass da- 
steht imitßndo referuntur. Dies .sollte auch vom. spectator 
sive judex formarum pulchrarum gesagt werden können? Die Ge- 
danken sind Tielmehr ganz einfach diese: Artifex in formis et 
figuris fingendis spectat summam et perfectissimam pulchritudinis 
speciem, quam animo complectitur, eanique imitatur ea forma, 
quae'sub oculos cadit: sie perfe<^e eloquenüae spedefia animo 
Tidemus, sed auribus qua^imus eam effigiem, quae, ut imago 
ex ore aliquo, ita ex cogitata illa praestantissima forma sit ex- 
pressa. Die beiden Worte ipsß non gehören also nicht in den 
Text, und waren ifkJirscheintich eine Bemerkung, durch welche 
ein Leser der frühesten JFahrhundecte den Gegensatz heraushob: 
species ^sa non cadit sub oculos, — § 14 sint omnia. Diese 
Lambinische Wortstellung yerdient den Vorzug. — -^ Parva eninu 
Dieses Sätzchen ist wie eine Parenthese zu betrachten. Daher gab 
E r n e s t i richtiger parva mit kleinem Anfangsbuchstaben. M a^* 
nutius hat statt des Punktes ein Colon. — §16 Quid dicam* 
Aus d^n Orellischen Nöten zu diesem ^tze lässt «Ich nicht ab- 
nehmen, dass Gruter und Ernesti ein drei&ches Fragezei^ 
eben setzten," nämlich nach copiam^ nach moribus und nach 
poteat. Schütz behielt in der grössern A. nur zwei, nach co- 
piam und nach potesL — § 21. Diese Stelle muss nach mdner 
Meinung so interpungirt werden: JSst a. q. f. int. hos^ medius 
et quasi temper atus; n. a.p.^ n,f, u. sup.; vic, o., t. n. escd- 
Uns ; u, p, , vel u. — espers*^ — § 25. Bei dem Schützischen 
Graecia hätte auf Görenz zu de Fin. HI, 1 verwiesen werden 
sollen, weil er dort alles anführt, was für diese Lesart spricht. 
Auf jeden Fall aber musste nach minus ein Colon oder Semico- 
Ion gesetzt werden. — § 23. Für eine nothwendige Aend'erung 
halte ich, dass statt eognoverJm geschrieben wird cognoverit. -*^ 
% 27 Itaque se purgans jocatur D.: negat^ in.eö pos, /. G. 
Wie konnte auch Orelii an dieser Stelle nicht aifstossen? Wenn 
jocatur vorhergeht, muss doch audb ein Scherz folgen; also muss- 
te dicit stehn und nicht negat. Ob nee negat zu lesen sei, oder 
fita^ negat vielleicht sane (denn im Griechischen steht x&w) 
feschrieben war, lässt sich freilidi nicht ausmachen. — § 81. se- 
verus war von Görenz vertheidigt zu Academ. II cap. 46. Des- 
gleichen die Stellung des igitur im 33 §. ' Siehe z|i Acad. II cap. 
8 und de Finib. pag. 86. Doch beim Orator, über welchen in 
Herrn Görenz Schriften so Vieles zerstreut ist, hat OrelU freilich 
äosserst selten auf ihn Rücksicht genommen. Und doch that er 
es bei der Schrift de Oratere. — § S2 Nee vero — nobüis. Hier 
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fehlt bei Orelli das Comma ]|ich rero, weldies nothwendl^ ht 
Hernach ist es eine g^anz unrichtige Ansicht, weiche ihn be- 
stimmt hat, die Negation wieder heransanwerfen. Auf den Ein- 
wand ,,Aber des Thucydides Lob ist doch in alier Munde^^ ant- 
wortet Cicero; Ja, man rühmt ihn .als einen Mann, der die Ge^ 
sclpchte mit Eüisicht, mit strenger Wahrheitsliebe und mit Nach- 
dmck darstellt, aber noch niemand hat ihn einen Redner genannt. ' 
Wenn er aber zweitens anch keine Geschichtsbücher geschrieben 
hätte, würde sein Name doch mit Achtung genannt werden , da 
er zu grossem Ansehn gelangt war. Am wahrscheinlichsten ist 
es mir, das» non vor nomen ausgefallen sei. Dies fühlte auch 
Eraesti. Dass aber diese Wortfolge keine Kakophonie gebe , die 
doch Schütz darin fand, braucht wohl nicht erst bewiesen zu wer- 
den. — § 33 ist im prellischen Texte ein Versehen. Er hat wol- 
len drucken lassen: admirabiU fama virtutum incredibüium. — 
§ 38 war aus Gu. B die Lambinische Lesart vorzuziehn : ea se 
studiose consectatum fatetur* Was Görenz zu de Finib. pag. 46 
über diese Stelle sagt, bedarf der Berichtigung. — § 42. Gö- 
renz zu de Finib. pag. 4^ verUieidigt die Vulgate'epWir^ico ge- 
nere. Und derselbe 207te § unsrer Schrift, welchen Orelii für 
die Weglassung des Wortes gener e anführt, bietet auch ein Bei- 
spiel für die Wiederholung. Gewiss aber hätte an unsrer Stelle 
efridictico ebensogut mit griechischen Buchstaben geschrieben 
werden sollen, als § 37 und 20X Wenn übrigens Schütz die In- 
terpunktion ändert, weil Cicero dies noch nicht gesagt habe, dass 
die epidiktische Gattung der Rede den Sophisten eigen sff: so 
übersieht mr, dass dies ebenso in der Bezeichnung ihres Wesens, 
ak in der Anführung des Isocrates , Thrasymachus und Gorgias 
( im 38 und 39 § ) enthalten sei. — § 44 e/ judicare , quid di- ' 
g€i8 — - An dieser Vulgate ist nichts zu ändern. Nicht ingeniöse^ 
wie Orelli meint, sondern inconsiderate Tcrfulir Schütz, als' 
er vorschlug: quid et quo loco dicas. Allerdings hat nämlich 
* Cicero von diesen zwei Gegenständen zu reden , von der inventio 
und von der dispositio^ d. i« quid et quo loco dicas. Allein nur 
das Erste entwickelt ervon den Worten an: Nam et invenire^ 
bis zu obaiabit im 50 §. Mit den dort folgenden Worten : Jam 
vero ea, quae invenerit u. s. w. kündigt er ja das Zweite aus- 
drücklich erst an. Die Erörterung dieses Zweiten geht bis zu: 
leviora. Darauf thut er den Rückblick, fasst Beides zusammen, 
und sagt also im öl § ganz natürlich: quid et quo quidque loco. 
Endlich hätte* schon die Vergleichung animi instar in corpore 
lehren können, dass nur von dem quid dicas die Rede sein kön- 
ne. — § 64. Manutius ( v.« J. 1554 ) giebt nihil miserabile statt 
nihil mirabile; eine Variante, die es mehr, als manche andre, 
verdient hätte, erwähnt, und durch das Zeichen der Auszeich- 
nung weiterer Erwägung empfohlen zu werden. — • § 66. Bei 
Gmesti ist increbruit wohl nur übersehen, da er im 23 § incre- 
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buü hat. Das voramitehende ipsejetOudXi^ und erklärt Gorenz 
za de Finib. pag. 186. -r §70: Das Citat des Görenzischen Com- 
mentars zu de Finibus verdankt Herr Orelli dem Herrn Beier. 
Beiden aber ist entgangen, dass Görenz in demselben Buche, Sei- 
te 577, seine firühere Meinung zurückgenomm^, und die rich- 
tige Interpunction und Erklärung gegeben hat Seinen Einfall, 
et mtdta in zwei Commata zu setzen, und es für et quüem tnuUa 
zu nehmen, iivird Herr Beier jetzt wohl selbst nüsbilligen. •*— 
§ 72 hätte Orelli, wie er sonst thut, ein Sternchen nach subtUi" 
ter setzensollen. Die Conjectnr dicere empfielt sich. Leidbt 
konnte das nachfolgende jHtc genere jenes Wort Terdrängen. — 
§ 73. In der 8ten Note hätte die Autorität dner sehr guten Hand- 
schrift , auf welche sich Gorenz beruft, nicht verschwiegen wer- 
den sollen. S. zu de Legibus Seite 88. — § 72. Auch die Worte: 
non quum — disputant hätten mit in die l%renthese aufgenom- 
men werden sollen. — § 79. Erwähnung verdiente, dAs Manu- 
tius dominabitur liest. Uebrigens vermuUie ich, dass Cicero statt 
atque geschrieben hatte: quae, — § 82. Die Schütdsche Cönje- 
cturo/to stdit schon bei Manutius. — §'87. //it>»m statt nfVtiNfnt 
hat ebenfalls auch Manutius. — §0«^ Die Aufnahme der Fntu- 
ra : explicabuntur und dicentur^ würde vielleicht nicht erfolgt 
sein, wenn Orelli verglichen hätte Görenz zu de Leg. Seite 11. — 
§ 9ßfloren8 orationis. — Leichter als durch La mb ins und Heu- 
singers Vorschläge konnte dieser Stelle vielleicht gdlolfen wer- 
det^, -vretm florentia statt j^orevi« geschrieben vnirde. — § ins. 
Die Conjectnr laus oratoria machte schon Bentlei B. Seebo- 
des Archiv II H. 2 S. 202. — § M. Dass zwei Handschriften bei 
Gruter, und eine bei Schütz conßuxerunt haben, hätte nicht un- 
erwähnt bleiben sollen. — § 1115. Manutius hat: Nos nimis 
magnumfecissemua — Vielleicht nimirum. — - § 108. Eine zwei- 
te Autorität für die Stellung: diceremus omnia^ giebt Gtörenz 
zu Acad. II pag. 83.- — § 110. "Tu aut eodem modo liest Ma- 
nutius. 

Doch idk itreche hier ab , da diese Belege zur Begründung 
meines obigea Urtheils hinreichend scheinen. Mächte es doch 
den berühmten Alterthumsforschem nnsrer Zeit gelingen, auB 
den Winkeln und dem Staube der Bibliotheken eine vollständigere 
und korrektere Handschrift des Orator ans Licht zu bringen ! Bis 
dahin wird jeder Beitrag zur Feststellung des Teictes wülkommen 
sein; auch meine kleine Gabe; wenigstens bei Herrn Bardtli 
in Urach, dem ich kneine Hdchachtung bezeige, darf auf 
freundliche Aufnahme rechnen. 

Cöslin. * 

Müller. 
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Der Redner des M. Tullius Cicero^ eine Zuschrift an 
M* Brutus, Ans dem Lateinischen übersetzt nnd mit einigen An- 
merkungen versehen von Joharm "Paul Brewer^ Professor in Dassel- 
dorf. Düsseldorf und Elberfeld bei Job. Eckhardt Schaub. 1824. 
140 S. 8. 16 Gr. 

Unsere Literatar ist nicht arm an Uebersetsongen alter Glassi- 
kex. Allein etwas Gelungenes haben meistens nm: einige Ueberr 
Setter der Dichter geleistet., ungeachtet diese weit grössere 
Schwierigkeiten 'ZOL überwinden hatten, als die Uebersetzer der 
Prosaiker* Woher rührt^ diese wunderbare Erscheinung 1 Daher, 
düss g^ale Köpfe gewöhnlich die Nase 9iu hoch trugen, um sich 
TO der nüchternen ^agelöhnerarbeit eines prosaischen lieber- 
Setzers herabzulassen. Wer sich von Natur befähigt fühlte 
Scbwieiigkeiten zu überwinden und wem der Rehshdiam des 
Deutßctien Spr^chschata^es zu Gebote stand, d^r .unternahm es 
Schdpfuiigen der Dichtkunst^ dichterisch i)ia(^zuschi|ffen und gei- 
stig fleich^^m wiedcTZUgebs^rent Dahingegen zum Uebersetzer 
der FrosaitLeir glai^t i^ch Jeder berufen, der, unfähig einen ejge- 
lien Gedanken hervorzubringen, allenfalls im Stande ist ein Lexi- 
kon zu wälzen. Daher die mit Fusel-trunkener Zunge anders und 
änderst k^uderwälschenden Tidlii Cicerones mjit st^en Zöpfen, 
hi^i^jn Schöben und Spanischen Stiefeln, einihersfllreitend auf 
Stellten. Zu den licutea indes^, wek^e sich das DoUmetschen 
so schüJlerleicht Torsteliten, ohne ai^cb nur eine Ahnung von den 
Erfordernissen zur glücUichefi Ausübung dieser Kunst zu nahen, 
gehi^rt Hr. Prof. Qreiyer glücklicher Weise nicht. Seine Ue- 
bersetzung ist im Cranzen um ein Merkliches fliessender, geschmei- 
diger und geschickter als ihre uachs^f Yorgsngerin : „ilf. Tu l- , 
lius Cicero' 8 Redner an M. Brutus übers€t%t (v. Carl Vi- 
9tbv H^uff), Ulnii 1816 in der Wohlerschen Buchhandlung, 
XVI u. 134 S. (13 Gr.); der frühern von Woller, Hamburg b, 
Hoffmnu 17STr gr. 8 (9 Qr.) nicht zu erwähnen. Eher hätte 
Hm. Brqwe.r Aexk R^ng »Zeitig uiachen. können der weiland 
IfOipsdgei? Pr<%f- J.C. 6. Ernesti, dessen Uebersetzung im drit-r 
tmBm4e^fm!^x^iB3^mg% CicerQ's Gmt und Kun^t^, aber 
nur y»» ?Hini ^SstQu Klip* reicht und^ wie die, ganze Geist- und 
Jtmstsßmmlung , dej? yer^prochenen Fortsetzung entbehrt. Wir 
werden defifghalb nur Hrn. Hauff hier und di in Vergleichung 
mehßu und zwar Tom dreissigsten Kapitel an. Damit aber unse- 
re Beui^theilung nicht bloss den Käufern der Uebersetzung ge- 
widmet sey, sondern als ein wenigstens nothdürftiger Beitrag zur 
richtigem Erklärung der manche Schwierigkeiten darbietenden 
Ciceronischen Schrift gemeinnütziger werde: wollen wir weniger 
bei dem* verweilen, was so oder anders auszudrücken gewesen 
wäre und was reme Qe^^bm^ckssai^e i^t, sondern bei der Be- 
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fliiiiiiniing des Sinnes. Dass Hr. B r. diesen zn erforschen nnd 
gründlich aufzufassen vor allen Dingen sich angelegen sejn liess, 
bewährt seine Uebersetzung selbst auf eine reichlichen Lobes wih*- 
dige Weise. Doch finden sich auch einige Stellen, wo Er des rich- 
tigen Verständnisses mehr oder weniger verfehlt zu haben scheint; 
und gerade nur auf diese aufmerksam zu machen , halten wir für 
unseres Amtes. C. XXX (29, 102) S. 60 lässt Hr. Br. den Verfc 
Ton seiner Rede für Cäcina sagen : ,,die ganze Sache für den C. 
drehte sich um die Worte des Interdikts. Ich habe die verwik- 
kelten Begriffe durch Erklärungen auseinandergesetzt, das büi^ 
gerliche Recht ^e/o6^, die zweideutigen Ausdrucke genauer be- 
stimmte^ Hr. Hauff S. 42: „ich habe das bürgerliche Recht 
zu dessen Ruhm angeführt" Mit der Anführung hat.fes nun 
wohl seine Richtigkeit; ob aber gleich Cicero in jener Rede auf 
die Festhaltung der von den Altvordern mit vieler Wdsheit ein- 
geführten Recßtsbestimmungen für bürgerliche Angelegtenheiten 
und Verhältnisse dringt: so ist doch bei den Worten ins civile 
laudavfmus eben 'so wenig an Lob und Ruhm zu denken , als 
wenn citirt wird loco lauäato : wozu die bei Processen über Ei- 
genthum gebräuchliche Formel laudare auctorem^ seinen Ge- 
währsmann nennen und sich auf ihn berufen^ Veranlassung gab. 
Vergl. über die Anwendung der Formel durch üebertragung Hrn. 
Moser zu^ic. de rep. I, 11, wo richtig nach Hrn. Steia- 
acker*s Verbesserung gelesen wird: „F. Rutilius, qui est no- 
bis laudatus (st^tt lautus) sermonis auctor.^^ S. 61 (30, lOT) über- 
setzt jEIr. Br.: „Mit welchem rauschenden Beifalle sagte iSh als 
Jüngling jenes über die Strafe der Vatermörder, welches ich doch 
bald nachher als noch nicht völlig von den Hefen gesäubert 
erkannte?" besser als Hri Hauff: „Eme Zeitlang nachher 
fieng ich an, zu fühlen, dass das Feuer ^ welches dort herrscht^ 
noch nicht genug gedämpft gewesen seyJ^ Gleich als ob der 
ausgegohrne edle Wein weniger Feuer und Glut in sich habe, 
als der junge, brausende Most, wenn gleich jener weniger ausspru- 
delt. In dem Ausdrucke eine Zeitlang nachher hadert der Be- 
griff des Ruhepunktes nachher mit der Dauer lang. Wann aber 
wird man aufhören aliquantiim^ verführt durch das Deutsche et- 
was^ einiges^ für ein Verkleinerungswort zu halten, da es doch 
gerad umgekehrt ein Vergrösserungswort ist? Post aliquan- 
to bedeutet, geraume Zeit nachher^ d. i. hier: in gereiftem 
Mannesjahren: wie ^leichriAchher adule sc entis^spes et ex-- 
pectatio und res (was Hr. Brewer übersetzt Vollendung^ statt 
wirkliche Leistung^ oder allenfalls Erfüllung) et maturitas ein- 
ander entgegenstehen. In der Stelle §108, wo die Mutter des 
Cluentius genannt wird : ü^or generi^ noverc afilii^filiae peües^ 
übersetzt Hr. Br. des Sohnes Rabenmutter. Allein da dieses 
Wort nur ohne Gfenitiv im bildlichen Sinne gebraucht wird , so 
würde der im Genitiv voradtretende Sohn als ein junger Rabe 
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bezeichnet werden, gleichwie jener Briefsteller sich für eirten al- 
ten Esel ausgab, als er im Zorn den Bi^ef an seinen ungerath- 
nen Sohn also sehloss : ,,Du bist ein Esel und ich dein getreuer 
Väter.^ Wo es auf Angemessenheit des Ausdrucks ankommt, 
darf man eine solche Auslegung nicht etwa für eine Sophisterei, 
wie die des Dionysodorus in Fiatons Euthydemos, ansehen. Hier 
aber sollte ein unnatürliches YerwandtschaftsTerhältniss angedeu- 
tet werden: wie in Häuf f 's wörtlicher Debersetzung: ^^Stief- 
mutter des Sohns.^^ Ganz yerkehrt ist der Sinn zu Auf. des Slsteji 
)[ap. „Ich sollte d^ Homer, dem Eimius, allen übrigen Dich- 
tern, auch sogar den tragischen, gestatten, dass sie nicht im- 
mer in dem nämlichen Tone der Leidenschaft sprechen, dass sie 
oft wechseln, zuweilen sogar fast zur gewöhnlichen Sprache des 
Lebens herabsinken — ? " (z. B. Telephus, wenn er, wieAristopha- 
»es spottet, verschimmelte Sentenzen aus dem Ranzen kaut.) Der 
Dialog der manchfaltigsten. Charaktere unter stets wechselnden 
.Scenen erfordert ja vorzugsweise eine Abwechslung. Treuer also 
übersetzt Hr. Hauff „e^ masime tragicis^ vornämlich den 
Tragikern.'''' Aber warum nicht: und besonders — 7 — C. XXXII, 
li5 wird verlangt, der Redner soll seyn in der Aristotelischen 
oder in der neuern Stoischen Dialektik bewandert. Noveril — 
quot modis quidque dicatur^ nach Hru.Br.'s hQ^HTpfücc' ^^die ver- 
schiedetien Jurten ^ wie sich jede Sache ausdrücken lässt^^'' an- 
statt: ^^in wie vielerlei Sinn jeder Ausspruch (^=*Sat7i) könne 
genommen werden^ oder wie Hr. Hauff es giebt: ^^auf wie vie- 
lerlei Art mai\ jedes in der Sprache gebrauche.'''' Wenigstens 
spricht sich hier die Erinnerung an die Schrift im Aristotelischen 
Organon weit deutlicher aus. Ebenso übersetzte Dieser gleich 
vorher richtiger: „er muss zuerst die Bedeutung {vim)^ die Be- 
schaffenheit, die Gattungen der Wörter .... kennen ,^^ als Hr. 
Brewer: er kenne vor allem die Kraft ^ die Eigen thümlichkeit 
und die verschiedenen Gattungen der Wörter.^* -7— C. XXXIII § 
.116 „Tum^^ (nämlich, nach gegebner Definition), utscis^ expli- 
cato genere cu]4isque rei, videndum est^ quae sint eins generis 
dve formae, sive partes ,^^ wo ut scis offenbar mit Artigkeit auf 
die dem selber Kundigen gegdm^ Lehrvorschrift videndum est etc. 
geht, beziehen beide Cebersetzer es falsch^ Hr. Hauff: „Nach- 
dem nun, wie Sie'''' (nämlich Monsieur Brutus) „tri««e/2, die Gat- 
tung, zu welcher die Sache gehört, dargelegt worden ist^'* [wo 
denn nur in aller Wdt^], „so muss man untersuchen.^^ Hr.Bre-- 
wer, der wenigstens die i7CB^'^yi]öig des in Tum nach der Ein- 
Bchachtelungs- Theorie implicite schon enthaltenen Sinnes nicht 
verkennt, also: „Ist nun die Gattung, wozu jede Sache gehört, 
(^ttuf die Art^ die du kennst^ bestimmt,, so muss manj&usehen 
etc.«^ C. XXXV § 122 hat Hr. Br. weit besser, als Hr. Hauff, 
übersetzt : „So wie nun der Arten von gerichtlichen Verhandlun- 
' gen 80 wenige sind, so gibt es auch nur wenige Vorschriften für 
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die Beweise. Man gibt zwei Quellen an, woraus de geschöpft 
werden; sie ergeben sieb nämlich entweder o^i der Sache selbst ^^ 
(uni e rebus ipsia)^ ^^oder werden von aussen herbei geholt''^ 
[aUeri assumptt), ^,Die Behandlung der Gegenstände ist es 
nun, wodurch der Redner dch auszeichhen kann>^ Allein das 
Folgende, wais von Hauff ganz richtig ausgedruckt ist : ,,Denn 
die Kenntniss der Sachen selbst kann man .sich leicht Terschaf- 
fen ^^ (nämlich durch eine Conf^ferenz mit seinem Oiienten. S. €ic. 
or. pro'Scauro § 26), ist von Hrn. Br. mit etwas ganz Anderm 
vertauscht worden; ^,Denn die Hegeln für (3) die Gegeiistände 
selbst gind sehr leicht zu erlemen.^^ NachdeM Hr. Br. durch 
dieses Quid pro quo sich selbst das Lieht ausgeputzt, sucht er es 
in folgender Anmerkung wieder anzublasen : ^^Bes ipsae in perfa-- 
cüi eognitione versantur. Ich glaube nicht ^^ [ ulisere gelehrten 
Leser aber glauben es gewiss] , ^^dass Cicero hier die wirkliche 
Kenntniss ^er behandelten Gegenstände versteht, indem ja d2^zu(1f) 
nach seinem eigenen Urthelle das Studium der Philosophie, 
Rechtswissenschaft etc. etc. erforderlich ist.^^ [Nein! Diese Wis- 
senschaften gehören vielmehr zu den locis assumptis^ durch de- 
ren geschickte Benutzung die tractatio rerum Bewunderung er- 
weckt.] Hieraus schliesstHr.Br. also fehl: „'Er kann klso^^ [wenn 
Cic. nämlich sich selbst so, wie oben geschrieben steht, rer- 
deutscht hat] „darunter weiter nichts, als 'die "allgemeinen He- 
gein^ welche die JRedekunst in Beziehung auf die Gegenstände 
gibt, verstehen. Alsdann schliesst sich auch das vorhergehen- 
de ganz natürlich an das folgende: quid eniihjam sequitur^ quod . 
ttc. etc. an ; womit es mir sonst nicht lin Zu^ammeiäiang zu ste- 
hen scheint.^^ Hr. Br. hätte eine weit iiätürtichäre Anschliessüug 
und einen gewiss festern Zusammenhang gefunden , wenn er in 
den folgenden etc. etc. nicht gerade die Hauptsache überseh^li 
hätte: rem breviter e^ponere et probabüiter et aperte^ ut^ quid 
agatur^ inteüigi possit etc. und, nachdem die tiibrigen eine kuni^ 
vollere Ausarbeitung erfordernden Thfeile der Rede angege1)eii 
worden: ^^Wie nun der RedneY jeden einzelnen dieser Theüe te- 
handeln soll, lässt sich liicht wohl sagen: denn man behandelt 
sie nicht allzeit auf die nämliclfe Aift.^^ Ebendort wird vom Hrn. 
Br: „ordiri orationem, in quo aut concilietur aüditor, a!üt eri-^ 
gatur^^^ so übersetzt: „dass man der Rede einen Efngang voraii- 
^cliicke, entweder um das Wohlwollen dei* Zuhörers ani erwer- 
ben, oder seinen Muth zu beleben i worin der Sinn wohl boch 
mehr verfehlt ist, als durch Hrn. H a u f f ' s schielenden Ausdruck \ 
,4n welchem der Zuhörer entweder gewonnen od^r ermuntert 
wird''^. Es sollte heissen: odir worin Seine Aufmerksamkeit in 
Anspruch genommen pnrd. Dieser und ähnliche Ausdrücke, Wie 
especto^ littQaSonm^ sind nämlich vom Emporrecken der Kopfe^ 
auch wohl vom Treten auf die Spitten der Zehen ^ um Andern 
über die Schultern zu gucken, als einem Zeicheii der Attention "" 
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hergenoouiieiL Nach der.Expodüon wird verlangt^ was H^. B r. 
S. 70 Bo ausdruckt : ,,da8B man seine eigenen Behauptungen be- 
weise, und dieGegengrün^e ausrmme ^^ [wie einen Augeias-Stallf] ; 
„dass dieses nicht durcheinander geschehen dürfe, sondern Je- 
der Beweis bis ane Ende so fortgeführt werden musse^ dass 
die Schlüsse sich aus den aufgestellten Gründen jedesmal Ton 
selbst ergeben^^ Sin gutta argumentatianibus ita concludendie 
heisst: ^^daas ein^Beweis nach dem andern (also Tion ^er- 
tufbate) durch solche Schlussfolgerungen geführt werde.^^ C. 
XXXVI, 123 ^I^er also ist ein Redner, der seinen Vortrag dem, 
was jedesmal das Schickliche ist, anzuschmiegen weiss. Hält er 
nur dieses fest^ so wird er<alles so behandeln, wie es behandelt 
werden muss ,^^ ist wenigstens etwas dunkel ausgedrückt. Qutid 
cum statuerü bedeutet: y^Wenn er hierüber mit sich ins Reine 
gdcommen^ oder. Sobald er diesen Grundsatz in seiner Mich- 
tigkeit bestehen (als richtig gelten) lasst: so muss er auchetcJ* 
Denn das Futurum dicet l^t in Lehrvorschriften und AnweisungAi 
die Bedeutung eines Gerundii: ei dicendum est^ oder ddcere de- 
betp wie es auch Hr. Hauff genommen: y,Wenner diess festge- 
setzthat: 80 mitiss.ex etc.^^g 124 „Der Eingang sey.. durch schurf- 
sinnige Gedanken geschmückt, entweder .\im sich selbst zu em- 
pfehlen oder <ie» Gegner %u kränken>^ Welcher Gegensatz! Rich- 
tiger hatte Hr. Hauff „od offensionem adver sarii^ über- 
setzt : „um den Gegner verhasst zu mach en}^ Passender 
jedoch wird seyn: rtg^g^^ den Gegner einzunehmen,^ C. XXXVI, 
127 heisst es von der allgemeinen Behandlung der Streitfrage: 
ßicetur autem non Peripateticorum more (est enim illorum eser- 
citatio elegans iem inde ab Aristotele constituta)^ sed äU- 
tguanto nervosius. Hr. Br., wenig bekümmert um die Wortstel- 
lung, übersetzt den Zwischensatz : ^^die feine Methode ilirer Ue- 
bungen hierin is^ nämlich schon von Aristoteles 2Xifest bestimmt.^ 
Ridbüger, aber frei Hr. Hauff: „denn schon seit Aristoteles 
üben sie sich in der., feinen Manier ^eiues gelehrten Vortrags."* 
Wörtlicher: yßs findet nämlich bei denselben eine schon von Ari- 
stoteles eingeführte (oder: als Stifter begründete) Redeübung 
Statte worin sich Geschmack zeigt ^^^ Weiterhin heisst es bei 
Hrn. Bf r. „durqh Vergrösserung oder Verringerung der Gegen- 
stände kann nun aber der Redner alles bewirken, welches man 
selbst mitten in der Beweisführung . . ihun muss und fast ohne 
Aufhören in der Schlussrede ,^^ was fast w^ ein o^vueiQOV klingt. 
Hr. Häuf f übersetet infinite wörtlich ohne Ende statt bis ins 
Unendliche^ gränzenlos^ überschwänklich* C. XXXVIII, ISl 
sind wiederum die Gegensätze nicht wohl ausgedrückt:, conte- 
mnatj admiretur^ ^erachtung^ Erstaunen ...muss man 
. .zu erregen verstehen.^' Schicldicher setzt Hauff: der Fer- 
achtung Bewunderung entgegen. Erstaunen aber kann bei 
Beidem emtjreten. § 132 lasst Hr. Br. den Cicero das, was er 
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selbsii nicht ^laulit., mit nSrrischer Anmafsung als Wahrheit be- 
haupten : ,,Es gibt durchaas keine Art • • . die ich nicht versucht 
hätte. Ich würde sagen: die ich nicht ausgeführt hätte; wenn 
ich dieses glaubte und nicht selbst bei der Wahrheit den Vorwurf 
der Anmafsung befürchtete,''^ Er ergänzte nämlich liach nee zu 
dem Jmperf. exthnescerem aus dem Torangehenden Nebensatze 
si ifaiudicar'em das fiedinguilgswörtchen«t\ anstatt Dicerem 
— tiec — estimescerem einander beizuordnen^ wie Hr. Hauff: 
y)Ich würde diess vollkommen nennen, — ^^ ohne den Vorwurf ä* 
ner ubermüthigen Anmaisung bei der Wahrheit %u fürchten.''^ 
Am Schlüsse des § 132 bereichert Hr. fi r. unsere Kenntniss der 
Kömischen Literaturgeschichte, also* übersetzend: ,,6ei Crassus 
fiiidet sich nur Weniges der Art und dieses nicht in seinen ge- 
richtlichen Reden ; durchaus nichts bei Antonius ; nichts bei Cot-* 

' ta oder Sulpizius ^^ statt : ^»^von Crassus ist nur sehr Weniges vor^ 
handen^ und zwar auch dieses keine gerichtlichen Reden; nichts 
von Antonius etc.^^ Mämlioh alle diese hatten keine Reden her- 
ausgegeben : was aus Citero's rhetorischen Schriften dem Ueber- 
setzer bekannt seyn konnte. § 133 übersetzt Hr. B r. ,,Aber eben 
daraus^ dass (*?) uns die Beispiele fehlen, mögen wir auf die 
ganze Grösse derjenigen Kraft, Mrovon wir sprechen, schHesseWf-^ 
verwandelt also den negativen Grund quoniam non in einen po- 
sitiven, und den Conjunctiv in einen Optativ, wie auch Hr. Hauff: 
\Jtönnen wir schon daher vermuthen , ddss wir keine Beispiele 
haben ,^^ statt : ,^/a«« uns in Ermangelung der Beispiele die Grö- 
sse desselben (wenigstens) ahnen,^^ Denn Suspicemur muss eben 
80 als Aufforderung genommen werden, ii^ie das ihm entspre- 
chende aut esempla a Demosthene sumamus. C. XL § 137 
wird unter den ornamentis sententiarum auch , empfohlen : 
Sic dicet^ ..ut se ipse revocet. Hr. Br. übersetzend: er 

< wird seine eigenen Worte zurücknehmen^ lässt in der That den 
Verfasser seine eigenen Worte zurücknehmen. Denn C. XXXIX 
§ 135 kommt unter nerborum luminibus vor, quam eorrig^ 
mus nosmet ipsos^. quasi repraehendentes, Hr. Hauff begeht 
denselben Fehler eines Germanismus.^ da doch aus der Aehnliclir- 
keit der andern zugleich angeführten CxqiLdtGiV v'^g öiavoUtg die 
schon vom Sprachgebrauche echter Lateiner geforderte Bedeu- 
tung hervorgeht: ^^dass er nach einer Abschweifung wieder ein^ 
lenke.''^ Dergleichen geschieht z. B. bei Cicero durch Formeln, 
wie Sed ut eo revoc^tur^ unde huc declinavit , oratio. Dar- 
um giebt er auch iaxll&, de qfflciis selbst f^r die Unterhaltung 
die Vorschrift: Danda igitur opera est^ ut^ etiamsi aberrare ad 
alia coeperit , ad haec revocetur oratio. Was vorherging : 
ut^ quum transegerit iam aliquid^ definiat: ist vom Hrn.Hauff 
allerdings etwas ins Breite gezerrt: „dass er bestimmteErklärun- 
gen giebt, wenn bereits etwas auseinandergesetzt oder bewiesen 
worden ist^^ Hr. Br. aber scheint es zu verdunkeln: „(derRed'^ 
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nerwird^) nachdem er ietwat abgehandelt, es genauer bl^tim- 
meB.^^ Der Sinn ist: ,,nach eben vollendeter J>arstellung einer 
Sadie das Hanptergebniss kurz und bestimmt ausspredien.^^ Die 
bald folgende Figur : ut argumentum ratione concludat^ dolmetscht 
Hr. Br. also: ,,die JBhdwickelung eines Gegenstandes durch Hin- 
ssufügung eines Gfundes schHessen. ^^ Es bedarf keiner Hinzn- 
fugung zur gründlichen £ntwickelnng des Sinnes: ^^den Beweis 
durch eine bündige Schlussfolgerung führen^^ C. XLII zu Ende 
§ 145 heisst es von einem Meister in der Beredsamkeit: ,,brancht 
man zu furchten, dass bei einer so grossen und herrlichen Kunst 
Jettiand für sdiimpflich halte dasjenige zu lehren, dessen Erler- 
nung für ihn selbst so ehrenvoll wäre?^^ Hr. Br. nimpit also das 
Perf. Coniunctivi als ein Praesens oder gar Futurum conditionalet 
Id^ quod ipsi fuerit honestissimum äiscere^ war von seüiem 
Vorgänger richtig übersetzt worden: ,,von dessen Erlernung er 
eine so grosse Ehre hat^ Hr. Br. beliebe also statt wäre .zu 
corrigiren: ^^gewesen ist.,^ C. XLIII § 147 sagt der Vf. zu Bru- 
tus: „Indessen sey es nun, dass ich • • . meine Lieblingsneigung 
nicht verlängnen kann, oder dass deine Beharrlichkeit^'^ [Stu- 
dium ist hier vielmehr iri£7i«^/fe6e , kunstunssenschqftUcher Ei- ' 
fer"] „diese Schrift von mir erpresst hat ; so musste ich doch den- 
jenigen , die mich etwa tadeln könnten ,* einiges erwiedem.^^ C. 
XLV zu Anfange übersetzt Hr. Br. : „Wir . . . können die Worte 
nicht getrennt aussprechen?^^ Also auch nicht in den naclif olgen- 
den Yersen die Worte accoUtis Histrumfluvium und Quam nun- 
quam vobis Qraii — ? Nun, wer versteht euch denn so, wenn 
Ihr Alles durcheinander kaut? Richtig Hauff: „Wir. . dürfen 
die Selbstiauter nicht breit aussprechen:^'' ohne dass es desshalb 
nöthig wäre statt distrahere voces mit Manuzi und Lambin d^ 
voeales zu lesen. C. XLIX, § 10ä ist jene Stelle in der MUo- 
nischen Rede also geradebrecht: „dieses ist . . ein uns angebor- 
nes Gesetz: wir haben es . . . aus der Natur selbst entnommen, 
geschöpft, derselben entpresst.^ Wenigstens erträglicher Hr. 
Hauff: „Wir haben es aus der Natur selbst auf gefasst, geschöpft, 
ausgedrückt. ^^ Es Natura ipsa . . • espressimus heisst nicht, . 
trtr haben es der Natur abgemolken; sondern, es van ihr nach- 
geahmt* Es kann bei dieser Redensart an die Wachsabdrücke 
d^r Ahnenbilder gedacht werden. C. LI zu Ende stümpert Hr. 
Hauff: „Die Menge aber kennt die Sjlbenfüsse nicht und hat 
keinen Tact: und das^ was misrfälU^ oder warum, oder worin 
es missfal^t, versteht sie nicht :^^ und ebenso Hr. Br. „und den- 
noch kenht die Menge die Füsse nicht; auch weiss sie nichts vom 
Wort-Mafs, und was ihr eigentlich anstössig ist^ und warum 
und wo es dieses ist, sieht sie nicht ein.*^^ Ja wohl sehen beide 
nicht ein, dass illud^ quod offendit^ nicht so viel als quid of- 
fendat ist, mitiiin auch iiidht mit dem folgenden Optativ „aut 
curautin quo offendat^^ verbunden werden kann; sehen nicht 
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ein , 'dasa älud kein von inteUigH regierter Accnsativ , «on« 
dern iUud^ quod offendit^ der Subjects-Nomiaativ des folgenden 
Doppdglledeg ist^ und das8 aut — out naeh nee nicbt oder — 
oder^ sondern entweder — oder^ und mit jenem nee ver- 
schmelzend weder — noch bedeutet C. LV zu Ende § 184 
übersetzt Hr. Br.: ^«^Auch die sechsgliederigefi Verse der Comi- 
ker sind oft so naehlässig liingew<»rfen^ dass man zuweilen kaum 
ein Mafs oder einen Yers darin erkennen kann: eben weil es 
schwerer ist^ das Mafs in der ungebundenen Rede zu erkennen, 
als in Versen ^^ {quo est ad invemendum difficiUor in oratione 
numerus^ quam in versibus). Richtiger auch Mer Hr. Hau«ff: 
^^und eben thrum üt. der Niunerus in der Prose um so schwerer 
zu finden. ^^ 

Besonders hätte der' Uebersetzer in treuer Nachbildung der 
eingestreuten Beiifiielc des Ausdrucks, des Wohlklsags, der Wort- 
stellung und der Wortfüsse seine jKunstgeschiokUchkeit auf eine 
bewundernswürdige Weise zu epthüllen Gelegenheit gehabt Dass 
dieses Hr. Br. nicht versucht, \irollen wir seiner Beseheid^iheii 
zurechndn^ Nur hätte Er die fehlerhaften Lesarten in den Latei-^ 
nisch beibehaltenen Beispielen sorgfältiger berichtigen soHea. Er 
ist darin ein allzufolgsimier Nachtraber des Hrn« Ritter Schütz 
in Halle. So C. IL, § 166 lässt Er nach dessen grundloser Ver- 
muthung esse und Id «us und bringt so einen ffialus in den 
Ausgang des «rsten halben Verses : 

Bd^ne quam meritcem \es8e'\ aätumas^ \\ dicis n$ide meriri. . , 
und verrenkt durch Verstümmelung des ersten Fusses die beiden 
andern im -folgenden Verse : 

[idf,] quöd scis prodest nihü: id^ quod^nescis^ obest, . 
Dasselbe trifft auch Hrn. Hauff: welcher jedoch die von Hrn. 
Br. C. L (LI, § 171) unübersetzt gelassene Stelle des Enniu« 
übersetzt hat, weil sie nicht als Beispiel des Ausdrucks, sondern 
als Beispiel des'sich stolz äussernden Selfostgefühb angeführt 
wird. 

In den Anmerkungen hat Hr. Brewer th^iki, wo Er^ was 
sdten geschah, von der Sohutzisehen Lesart abwich, dieses 
kurz atigegeben,>theils den Sinn, besonders der rhetorischen Kunst- 
ausdrucke, erläutert: worin jedoch nicht immer das Richtige ge- 
troffen ist. So übersetzt Er C. LIV § 1»1, 182 w^^emer (kommt 
die Frage vor , ) ob das, was man in einer Rede das Wohlgemes^ 
sepe nennt, durch das Mafs allein hervorgebracht werde, Qder 
vielleicht auch durch die Art der Darstellung imGanz^n"^)^ oder 
durch eine besondere Gattimg von Ausdrücken : oder ob nicht je- 
des hieran seinen Antheil habe, so dass das Mafs durch die^it- 
dauer; die Darstellung (?) durch den Laut, so wie durch die 
Walil der Wörter dem Vortrage Licht und Gestalt erthsüe^ und 
ob tucfatciie Darstellung die Grundlage von allem sey, und da- 
duTiDh sowohl das richtige ^Mi^s^ als auch jene sogenannten be- 
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sonderen Formen nnd Lichtpnncte der Rede, welche, wie ich 
schon bemerkte, die Griechen 6%i^(i(xta nennens herrorgebracht 
werden. AUefn es ist nicht Eins und dasselbe, ob Etwas dem 
Lante nach ^wohlgefällig, oder in Bearbeitmig nnd Znsammenfä- 
gnng vollendet, oder durch besondere Ausdrücke verschönert ist, 
obsdion dieses letztere sich dem richtigen Mafse nähert, Indem 
es an und far sich meistentheils vollkommen ist. Die Dorsten 
hing aber ist von Beidem verischieden, indem' sie nur traf Wohl- 
laut nnd die Kriit der Wörter sieht.^^ Dazu die Anmerkung: *) 
rJh^ Wort, composiiio^ welches gewöhnlich Zusammenstellung 
heisst, schefait hier von Cicero gebraucht worden zu seyn, um 
die C^ndlage Oder das Gerippe der ganzen Rede, n'ämKch die 
Art und Folge der Gedanken (*? ? !), so wie die Art des Ausdrucks 
2m bezeichnen. Daher setzt er sogleich hinzu: Sitqne omnium 
fons compositio. Noch deutlicher erheUt dieses aus dem, was 
er Kap. fl5 sagt: (nach Hm. Br. Uebersetzung: „Und weil der 
Vortrag nicht allein ^rdi das Wort-Mafs, soikdern auch durch 
die DarsteUung überhaupt • . . eine wohlgemessene Bewegung er- 
hält"; so erkennt man nun^ dass dieses durch die DarsteUmig im 
ungemeinen geschieht, wenn die Worte so geordnet sind, dass 
man sieht, dasMafs sey nicht absiditlich herbeigesucht, sondern 
habe sich von sdbst ergelven; wie in folgendem von Crassus: 
Nam uM lubido damü^äiur^ innoeentiae leve praesidium est^ 
[Rßc. versucht'diess nachzuahmen: Denn wo dib WüBritr allein 
herrscht^ steht die UnsehuM unter unsicherem Schutz], „Die 
Ordnung d^ Worte nämiieh bringt Uer dits Mafs hervor, ohne 
alle sichtbare BemfUiung des Redners ^^).'-^ „Cicero scheint also 
das Wort Wer ungefähr so, gebraucht zn haben, wie wir im Deut- 
sehen thun, wenn wir von der Composition ^nes musikalischen 
Stuckes sprechen." SoHr. Rrewer. Aber nicht einmähl ohn- 
gef^^ ist hier in beiden Stellen die Bedeutung des Wortes compth 
äitio , d. i die dem WoUklang gemässe WortsteUung^ getroffen. 
Der Sinn der erstem missverstandnen Stelle ist dieser: Umständli^ 
eher ist imter andern die Erörterung der Fra ge, ob auchtheils durch 
eine gewisse Xusemtmenstettung cfer 'll^orfe(Wortanfugtfng),th€lil« 
durch eine 'besondre Art des Ausdmcks Taktmafs hervorge« 
hrticht werde; od^ ob jedes dein ISigenthumliches habe, so dass 
das Taktmafs durch Intervallen, die Zusammenstellung durch 
die Jrou^e, durch die blosse Art des Ausdmcks endlich eine gleich- 
sam verschönernde Wendung der Rede sidh offenbart, und aUer 
Quelle die Zusammenstellung sey. Wie konn1;ß doch Hr. Br. 
die Wprte, quod voce iucundum est^ wodiurch eben das Wesen 
der compositio oder structwra^erholrum ausgedruckt ist, inglei- 
chen die letzten: compositio autem .. tota servit gravitati 
(d. i. dem Volltönenden) vocum aut suavitafi so ganz übersehen f 
Auch bezieht Hr. B r. , anstatt appareat allein, gleichsam als Prä- 
dicat nach quasi quaedam forma et lumenorationis^ welches doch 
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das Charakt^ristisclie von genere verhorum ( d. 1. von den Rede- 
figuren ) ist , falsclilich mit auf die beiden andern Kunstmittel : 
numerus vsi^ compositio: ohne das genus verborum. yon der com- 
positio SU unterscheiden. Richtiger üfiersetzte also diese erste 
Stelle Hr. Hauff: ,,(Man fragt,) ob das, was in derProse nu* 
meros heisse, durch den Numerus allein bewirkt werde,- oder 
auch durch eine gewisse Zusammenfugung^ oder durch eine ge- 
wisse Gattung von Wörtern; oder ob jedes Einzelne das Seinige 
dazu beitrage, so, dass der Numerus durch das Mafs und die 
Zeitdauer der Sylben, die Zusammenfügung durch die Töne, 
durch die Gattung der Wörter selbst gleichsam eine schöne Ge- 
stalt, und ein Glanz der Rede sich zeige : und ob die Quelle von 
Allem die Zusammenfügung sey, und eben daraus auch der Nu- 
merus entspringe, und das, was man gleichsam Bilder und Fi- 
guren der Rede heisse, was die Griechen (wie ich sagte) 6xV^ 
{latci nennen. Allein es ist nicht Eins und ebendasselbe, was 
durch Ton angenehm ist , und was einen vollkommen regelmässi- 
gen Tact hat, und durch eine besondere Gattung von Wörtern 
figurirt ist; wiewohl diess selbst an den Numerus gränzt, weil es 
gemeiniglich an und für sich selbst für das Ohr vollendet ist: 
Die Zusammenfügung aber unterscheidet sich von Beidem, wekhe 
sich ganz nach kräftigen und lieblichen Tönen richtet.^^ 

Wenn es nach den bisherigen Proben scheinen kann, als ob 
Hr. Br ewer die Urschrift weit weniger verstanden habe, als Hr. 
Hauff, weil Er den von Letzterm richtig getroffenen Sinn so oft 
verdreht und sinnlos entstellt hat: so müssen wir zur Steuer der 
Wahrheit Ihm das Zeugniss geben, dass dennoch im Ganzen die 
Vergleichung zu seinem Yortheiie ausfalle. Etwas weit Gelunge- 
neres aber würde Er geleistet haben, wenn Er sich nicht die je- 
dem Uebersetzer, der andere übertreffen will, unerlässliche Mü- 
he hätte verdriessen lassen, als Er njit seiner Uebersetzung (Gott 
Lob!) endlich fertig war, diese mit den Dolmetschungen aller 
seiner Yorgänger aufoi^rksam zu vergleichen. 

Druck und Papier nehmen sich wohl aus. Doch haben wir 
einige Setzfehler bemerkt: z.B. S.37 Z. 15 ^^eben gut-'' st. „e5en 
8 6 gut^'-. S. Tl letzte Z. ist a ausgefallen vor vj^fjötg. S. 78 Z. 2 
ff. der Anm. 9,«o dass man fast den ganzen^ supeüex aratoria 
. . hier zusammengesteUi ßndet^'' S.89 Z. 5 v. unten ^^Atticus'''' 
St. ^.Attius.'^ S. 182 Z. 18 ,,JjXFW st. ^LXFIW^ 

Karl 'Beter in Leipzig. 
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Pullii Virgilii Maronia Opera ad lldem noTem Codicnm 
MST. nondum adlubitoram Bibliothecae RegiaeBambergensis, nee 
non Schoenborriiano-[^c%oeftftomto-] Gaibacensis, aeqne ac Yiecli- 
tianae, collata cnm optimu editionibas , praecipne illa CI. Heynii, 
ancta lectionam Tarietate perpetaaqne annotatione, et scholamin 
in nmm edita a Joachimo Henr. Jaeck , Bibliothecae Bambergensia 
Praefecto. — Accedant Specimina Scripturarum. — Weimar int 
Landes- Industrie -Comptoir. 1826. XVI n. 596 S. 8.1ThIr. 
[Vrgl. Bach i. d. Schulzeit. Abth. 2 Lit. B1..33 u. 84.] 

•)^^pero fore [^] nt qniTis, nisi ininstns sit sen [^] inTidns iudex, 
Gonvineatttr, [?] me tantum praestitisse ^ qnantum et Tirinm et 
temporis angnstiae permisenint.^^ So schreibt (unbekümmert um 
einige logische und andre Fehler) Hr. J. pag. XIII, um sich in 
Toraus gegen Ungerechtigkeit, oder hämische Beurtheilung zu 
Terwahren. Denii das konnte wohl Hr. J. nicht damit meinen, 
dass jeder Benrtheiler seiner Ausgabe, welcher sie etwa nicht 
nach Erwartung lobe, sofort den Verdacht unredlicher Absichten 
imd boshafter Gesiniiungen auf sich lade. Gegen solche Beschul- 
digung müsste Unterzeichneter um so stärker protestiren, da Hr. 
J., wenn er hörte, dass sein Benrtheiler eine Bearbeitung des-- 
selben Dichters unter den Händen hätte, wohl gar glauben könn- 
te, dass gegenwärtige Recension nur ein Ausfluss von Missgunst 
und Scheelarucht sey, welche unduldsam Jedem, der auf demsel- 
ben Gebiete arbeite, das Seine zu verkümmern und geflissentUdi 
herabzusetzen suche. Dagegen wird sich Rec. desto angelegent- 
licher bemühen, dadurch, dass er sich, fem von alier Persön- 
lichkeit, streng an die Sachen hält, die Unparteylichkeit seiner 
Beurtheilung zu bewlübren. 

Ein ungunstiges Yorurtheil gegen rorliegende Ausgabe mussi 
schon der schleppende, unlateinische Titel erwecken. Dieses 
Vorurtheil wird noch mehr befestigt durch die Yorred'e. Denn 
wer kaum einen einzigen Satz ohne Verstoss gegen die Latinität 
zu schreiben versteht, wie soll man von einem solchen Editor 
eines Ltft. Schriftstellers Etwas erträgliches erwartend Da nun 
vollends diese Ausgabe zum Schulgebrauchö bestimmt ist, wie 
kann ein gewissenhafter Lehrer sie zu diesem Behufe empfehlen, 
wenn, er weiss, dass seine Schüler statt des gehofften Weizens 
Unkraut darin finden werdend Wem dieses Urtilieil zu hart dünkt, 
überzeuge sich durcli die Belege. Der Anfang der Vorrede lau- 
tet also:, „tiditione Quinti Horatii Flacci operum quatuor ante 
anniB [fehlt «der terjninus a quo] a me absoluta, nihil 
aptius mihi visum est, quam et edendis P. Virgilii Mar. operibus 
omnem operam dare. Erat enim [Wer?] non in ^hiloso- 
phia sohim, sed etiam in mathematica, astrologia et arte medendi 
versatissimus; iuris pontificii et rituum sacrorum non minus, quam 
literanun Graecamm peritus, vetustatis amator, in omni arte 
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eadmiüs^ et poetanun princeps* Sunt nempe, qul Yir^foii 
Maronem Homero, et reUquis^graecis latinisque poeiis anteferant. 
loutatus est aliorum studia egregie^et non «ine liberalitate 
sui valfiit iadicii sagacitate, mira Terbomm proprietate, aubli- 
mitate fstyli [nemlich valuit] , ingeniique magnitudine. Unde fa- 
ctum est) ut non modo viyum coaevi doctrinae laude perspi- 
oui, imprimis Augustus, summis honoribus perseque- 
r e n t u r ,^^ etc. Zu dem Wmrte perüus sind in der untergesetz- 
ten Note die l^amen angemerkt: Augustinus , Hieronymus, Ma- 
crobiuS) Scaliger, Servius, Fierius, Seneca et Martialis ; 2u dem 
Worte Homer o: QuintilianuA) Polybius^ Lncaaus; zuantefe- 
rani: Horatius, Ovidius^ Caelins, JoTianus, Papinius [doch 
urohl Statins gemeint?], Muretus« Wie fehlerhaft ist nicht 
schon dieser Anfang, man mag auf die Gedanken nnd deren Ver- 
bindung, oder auf den Ausdruck sehen! In den eben erwähnten 
Noten fallt die wunderliehe Ordnung zuerst auf, in welcher die 
eiocelnen Schriftsteller aufgeführt sind; aumal da Hr. J.^ als 
Bibliothekar, doch am besten wissen sollte, in welche* Folge sie 
zusammenzustellen waren. Auch zieht Quintilian keinesweges 
unbedingt den Yirgil dem Homer vor« Aber wie* in aller Welt 
kommt Poi-jbius, der hundert Jahre vor Yirgil blühend^ 
Grieche, hierher? oder ^ie konnte Hr. J^ den Propertlua^ 
der liier zu nennen gewesen wäre, mit demPolyUns verwech- 
seln? Und wer ist Caeliusl wer Jorianus^? Höiahst wahr- 
scheinlich ist unter ersterem Rhodiginus zuversteben, wel- 
cher die Namen Ludovicus JCaelius fuhrt und Noten zu 
Virgils Werken geschrieben hat; wQuigs^ns stknmt dieser in 
«einen Lection. Ant. 1. VII cap« IV mit QuinUlian in sein^mi Ut- 
theile über Virgil ziemlich überein. Dieser gelehrte, und «u sei- 
ner Zeit sehr ausgezeichnete Mann wird aber iouaer Rh o digi- 
nus, nach seinem GeWtsorte, Rovigo, genannt, nicht Cae- 
lius', ailsgeno^men, wie es dem Reo. Torgekommen ist, wenn 
sein voller Name bereits erwähnt word^i, wie z. B. bey Voss de 
Hist. Gt. p. 814 ed. alt Caelius ist nur Vorname, d^ Haupt- 
name Richerius, Ital. Richierl, oder, wohl richtiger. Rie- 
ch i e rt — Jo V i a nu 8 ist wohl kein Andrer, als der berühmte 
Jurist des lOten Jahrb. Gove^nus, von welchem Gast^alionea 
in Virgilimn vorhanden sind. Mochte e» dodi ja Hnk X gefal- 
len, den Reo., der sidi die bibliagrafbisclwii Kenntnisse Hrn. 
Jäck'is nicht zutrauen darf, und^ wenn er sidi geirrt hätte« Za- 
rech^eisufig gern «inähme, über diesen Pnnct aufiziiklärenl -*-- 
oder Ifr. J. müsste sich die bekannten Worte seines VirgU gefal- 
len lassen: „Heu, heu^ quid'VQlqj'misero mihi!^^ -r Doch fah- 
ren wir fort, das Urtheil über Hrn. Jäck's Latinität zu belegen, 
so ma^, mit Uebergehung des minder Bedeutenden, noch Fol- 
gendes angemerkt werden. Seite VI findet sich, ^usser dem eben 
Angeführten, noch folgender Satz: „Quanquam variautes leetio- 
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Bes e Codd. Mstis nostria Q. HoratüFIacc! eommnnicatae 
eas P..Virgilii Mar« multitiidinesaperent; iias tamen^^etc.-^ 
S. Vn:^,qiiodcittvi8 lectori ex prolatis meis rarietatibus pa-- 
tebk>^ -*- Ebendas.: ^^qu a evis pa^ina 29 versus habet ;^^ und so 
öfters. — ^ fibendaa!: ,^iioet aex valde coAevi scriptores Co- 
dkem Noatruni perfecerunt, — --^ nempe etc. — S.VIII: 
,^notae r&co — -^-Tixlegendae saec, XIV demum additae ti- 
dentor.^^ -^ Ebendaa.: ^Pflieter quat. libros Geor^conun P. 
Virgilii compleedtar hie codex adhuc XYI aa.tyraa JaveBalis 
eiitsdeiii f%r€ aetatis, quaram varietates et notas ciuii 
perpetuo eommentario mox editvrus suHl'*') — S. JX: 
fra^mentBiii incerti Authoris.^^ -^ Ebendas.: ,,Aiter codex - - 
anno 16d4 acquintag fuit;^^ so öfters falsch gebraucht statt 
esi. -^ Ebendas.: ^^Compiectitiir 12 libros Aen. cum to-^tidem 
prolofis nitidissime anno 1401 finitos^ et post illos ad- 
huc Bbres BucoUcomiii et Gevtg. multo miaori piilchritu- 
dine - - scriptos.^ -— • S. X: ,,HoruI^ codicum maiorem co- 
piam phiresqii^ adhuc alias - - Tideram/^ — 'Ebendas.: Ht- 
terae adhaerent saeeulo XI. Qui duo codicea textus huc* 
lisque recepti varietates tot tantique momenti praebue- 
mnt, ut dubiuln non sit, quin eruditomm quisque pro liberali- 
^tate R. D. Abbatis Thomae, ^a 1^21 in monasterio eins f ui 
exceptns, ad summas g^ratias obligatum se profiteatur.^^ 
Das Lächerliche und Anmaassende^'Was in diesen Worten liegt, 
darf man^ bilti(fer Weise, wohl nur Hrn. Jäck's Unbeholfenheit im 
Lat. Ausdrucke anrechnen« — Ebendas.: ,, Praeter hos cod. 
vidi adhuc valde elegantem membran. ad fines Episcopa- 
tus Patsavienns in Castro Marsbae^isi;^^^ welch' eine sonderbare 
Wi^tettnng! — S. XI: ,,quare litteramm incremento satis 
iamfecisse [me] arbkratus swii, repertos Codices posterita- 
tis attentioni commendatnrus. (?) Existunt adhuc 
Codices Virgilii --, quorum etiam mauinit GL Heyne; utrum 
tero iam ab hoe, an ab aliocollati fuerint, certior fiari mi^ 
nime potni.^^ *««*' Ebendas«: „editiones op^rum Virgilii partim, 
^sompletorum parthn incompietornm -* - ab artis typo- 
grapfeioae mcunalralis usque ad iMam €1. Reynii Medioläni 
reimpressam. — * S; XII: ,,quas — Heyne tempore p üb li- 
oatiojiifl perfeetissimi et splendidissimi commentarü — vide- 
rat -^ Ebendas.: ,,Ammon Bamb«, quiiam editis {bei der 
Heramgabe) a me Horatii operibus in auxiliis erat.^^ — Eben« 
das.s ^VariLs Yirgilii lectiontbus, qnas e mannseriptis emeram, 
adiunxi non sofaim eas in Heyidana edltume legendas, sed 
eliam^ ete^ — S. XHI: ^quo varior {ohe!) sa^e unius 


*) Diese Ausgab«, Ton welcher der erste Bogen schon gti^drnckt 
war, ist wieder liegen. g«blieben. 
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eiusdemqüe loci scnsns ab interpretibiifi propositas.^^ -*— Ebend. : 
^^ciim sensu grammatico coni aactim retiner e poetieuin.^^ — 
£beiida8.: ^i^quoniin (bezieht sich auf die Torhergenannten Er- 
klärer Yir^lis) alius alium tum iliustravit, tum obseura- 
Tit, tum rcfiitaTit) - - quibus in casibus ••— ea elefi, Tel 
ex proprio addidi^^^ etc. ^— Ebendasu: ^Infter plures 
editiones ad Heynii normam facta» illam Lünemanni pro 
töxtu meo imprimis adhibui^ ^ Ebendas.: ,^Ex carminibus 
minoribus, pro quorum complemento Dr. Moser — le- 
ctionis varietates, ex codice (Bibl. Stuttgard.) chifHaceo emtas, 
iiberalissime (mecum) communicavit^^^ etc. 

Gehen \nr zum Inhalte der Vorrede über, so spricht Hr. 
J. zunächst über die von ihm verglichenen Codd. und beschreibt 
ihre Grösse und Breite nach ZoUen und Linien; giebt das Mate- 
rialv woraus sie bestehen, an, bestimmt ihr Alter unmaassgablich, 
wobey er sie, nach den am Ende des Buches, beigefügten 
Schriftproben von Cod. 1, 2, 3,' 4,. 5 zuurtheilen, in eine zu 
frühe Zeit setzt; lässt aber das Wichtigste, eiye Angabe ihres 
Werthes , aus. . Doch von den 9 auf dem Titel genannten findet 
Rec. nur 3 Gaibacenses , 2 Bambergenses und 2 Viechtianos er- 
wähnt; den zwei letztern seheint Hr.^ J. besonders grossen Wcrth 
beizulegen. Ferner versichert Hr. J/< über 60 alte Ausgaben zu 
Rathe gezogen zu haben, ohne iiber die daraus gewonnene Aus- 
beute Etwas zu berichten. — ^ Pag. XII sagt Hr. J., er habe, 
ausser den von ihm neu aufgefundenen Yarianteq, nicht nur die- 
jenigen, welche in der H^ne'schen Ausgabe verzeichnet wären, 
sondern auch allß übrigen, welche sich hätten auftreiben lassen, 
aufgezählt. — Da aber auch die Erklärung berücksichtigt wer- 
den sollte, so hat Hr. J., wie er pag. XIII schreibt, die widrig- 
sten älteren Commentatoren des Yirgil zu diesem Zwecke be- 
nutzt. — Endlich meldet er noch, er habe durch Hrn. Dr. Mo- 
ser Yergleichungen aus einem Stnttgarder Codex zu den Carmi- 
ntbus minoribus erhalten. Yon diesen Gediditen sdbst aber 
habe er nur diejenigen in seine Ausgabe aufgenommen, welche* 
fast ohne allen Zweifel für ächte Gedichte Yirgils zu hal- 
ten wären, nämlich den Culex, die Oopa und das Moretum. 

Was 1) die Codices des Hm. J. anlangt, so bestätigen sie 
aufs Neue die bereits im .Isten Bde. dieser Jahrbücher vom Rec« 
ausgesprochene Yermuthung, dass aus der Yergleichung noch 
nicht verglichener Handschriften Wenig oder Nichts für Yirgil 
zu gewinnen sey. Hr. J. hätte selbst bei Zeiten einsehen soUen, 
dass er, mit Yirgil zu reden, Böcke melke! Da aber Hr. J. ivie 
oben bemerkt worden, nur sieben besdhreibt, so weiss man nicht 
einmal, indem schlechtweg C 1, 2, 3 u. s. w. citirt wird, welche 
Codices damit gemeint siqd. Aus Cod. 4 u. 5 ist, soviel sich Rec. 
zu entsinnen weiss, nirgends eine Yariantf von Hm. J. erwähnt. 
Cod. 1 ist, wie sich aus einer Yergleichung ergiebt, der Cod. 
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Erfurt bey Heyne. Um von der ZaveilBaiigkeit Hm. Jick's ciiiige 
Proben su geben, so wird Aen. I, 317 die Lesart Hebrum aus 
Cod. 6 a. 9 bestätigt; hätten also wirklich seine übrigen Codd. 
Eurum^ das auf bioser Conjectnr beruht? gewiss nicht! und 
wenn dies» eine Handsdirifliböte) so musste diess ja ausdrück'^ 
lieh erwähnt werden. Derselbe Fall kehrt znrnck Aen. I, 06Ö, 
wo für die Form Tifphoea nur Cod. 1 u. 7, und Aen. VI, 448« 
wo nur aus Cod. 6 u 7 die Masculinform Caeneus aufgeführt 
wird. Wozu aber Hr. J. die mehr als 60 alten Ausgaben benutzt 
habe, deutet, wenigstens in critischer Hinsicht, nicht die gering- 
ste Spur an. •*- 2) Die übrigen Varianten anlangend, so sind 
nicht nur die Varianüfcen der Heyn. Ausgabe nicht genau und voll- 
ständig angemerkt, sondern noch viel weniger andere, bey Heyne 
nicht verzeichnete. Wie diess mit der angegebenen Verheissung 
Hrn. Jäck's zusammenstimme, mögen Andere beurtheilen. — 3) 
Die fast durchgehends aus Heyne's Commentar zusammengestop- 
pelten, oft .höchst trivialen, erklärenden Nötchen enthalten rir- 
geads Etwas Neues. Dagegen vermisst man oft eine Erklärung, 
1^0 sie recht nöthig gew^en wäre. So lange übrigens Hr. J. sich 
hier an Heyne's Worte bindet, geht es phne Fehler ab; sobald 
er aber diesen Führer auf einen Augenblick verlässt, so pflegt er 
in der Regel zu straucheln, und nicht selten fällt er sogar. Wi- 
derlich ist das bunte Gemisch der Variantep und Nötchen unter 
dem Texte. Wer sollte nach der critischen Miene, die sich der 
.Titel giebt, erwarten, dass nur eine, und zwar aller Gelehrsam- 
keit ermangelnde, nothdürftige Schulausgabe folgen werde?« Aber 
offen und unverhohlen gesagt: Hr. J. sollte weder critische, noch 
erkläroide Ausgaben alter Auetoren veranstalten; es ist diess 
einmal nicht sein Feld ; und wer Etwas thun will, was er nicht 
kann, thut alle Mal Etwas Unüberlegtes. — 4) Von den durch 
Hrn. Dr. Moser aus einem Stuttg. Cod. dem Herausgeber mitge- 
theUten Lesarten hat er keine einzige angeführt. 

Gehen wir nun zum Einzelnen über, um durch einige Belege 
das, was Rec. so eben ausgesprochen, zu bestätigen! WirwsJi- 
len gleich die Iste Ecloge. 

Zu .Vs. 1 wird bemerkt: „Sub Tityro ipse Yirgilius intelli- 
gendus est^^ Durch diese Worte wird gleich von Anfang der 
richtige Gesichtspunct, ron welchem man bey Erklärung des 
ganzen Gedichtes ausgehen muss, so verrückt, dass der arme Schü- 
ler an vielen Stellen nicht weiss, wie er mit dem graubärtigen 
Jüngling Yirgil und den übrigen Widersprüchen fertig werden 
soll. — Darauf folgen die Worte: „V. i. Tytire^ et sie semper.'^ 
Was das oft wiederkehrende „V. i.^^ heissen soll, weiss mit dem 
Rec vielleicht Mancher nicht sicher zu deuten; {variatur ibi?) 
viel weniger ein Schüler; und da, wie schon oben bemerkt wor- 
den, keine Vollständigkeit der Angaben bei Hrn, J. anzutreffen 
ist, so sieht man nicht ein, wozu die Anführung dieses Schnitzers 
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dienen söHl — Nun folgen die Worte: ,,MeUboen8 est Itonm 
curator.^^ Was denkt sich limi der SehiÜer bey dem curatar 
boum? er hat vielleicht Ton manchen Cnraloren gehört, nnr noch 
Nichts Ton einem curator bomn; was, heyliufig gesagt, nicht 
einmal richtig ausgedruckt ist. ASksr Meliboeus war ja ein Zie- 
genhirt! Oder soll das e^^heissen: es bedeutet, nämlich auf 
Lateinisch! Nun das musste wenigstens deutlicher bezeich- 
net werden. Was übrigens weiter Tdm Meliboeus zu wissen nöthljg 
w3re, erfährt man nicht. — ' Zu Vs. 2 gehört die Nöte: „Heins. 
Agresiem tenui^ sc. ad indicandum (wird Im Dmckfehierrerzeich- 
nisse verbessert) cailninis pastoritii tenultatem.^*' Was heisstdas? 
ist diess eine Conjectur von Heinsius? so möchte man dieser 
Note zufolge zu glauben geneigt seyn. Nein, agrestem steht 
bey Quintiliah. — Vs. S: „Moret. IV. nos dulcia Uquhnus. AI. 
patrios ßnes,^ Hier hat Moret, IV nur wo», aber nicht Uquknua^ 
was in 2 andern, unerwähnt gebliebenen, Handschriften stdit; 
ausserdem wird nos auch im fragm. Moret. gelesen. Was soU 
aber das folgende AI. bedeuten? Nftturilch muss man es dem 
Gebrauche nach erklären: Aln Codices; aber das patrio» ist 
blose Conjectur von Wakefield. — Vs. 4. laicht laetus (st. /eu- 
tus) , sondern letus hat Cod. Rottend. — Vs. 5 erfahren wir : 
„Amaryllis est pulchra ovium custos, dilecta a Marone ;^^ ganz 
nach dem Geschmacke der Neu-Arkadischen Schäfer, — Vs. 8: 
^^imhuH Alt^^ Welches sind die aiii Codices ? nur ein aliuSy 
ein Hottend. Ueberhaupt bezeichnet dieses AL bald nur eine^: 
bald mehrere Handschriften. Ovile aber steht keinesweges für 
grex; als könnte man nidit sagen: dn Lamm aus mdnem Stalle. 
Warum aber, fragt der wissbegierige Schüler vergebens, warum 
will Tityrus gerade ein Lamm opfern 1 — Vs. 12. Nicht blos 
Rom. hat turhamur. — Vs. 13. Was ist das för eine Erklämifig: 
^^protinus^ i. e. ionge a flnibus, pro ante se agere!" — Vs. 15 
wird für ah die Variante ha angeführt, aber die wichtigere a aus-, 
gelassen. Darauf heisst es : „Connixa, i. e. enixa non substratis 
herbis.^^ Dc^ Schüler wird also diese beiden Verba so unterschei- 
den, dass eniti heisse: parere substratis herlns; dagegen con- 
niti: parere non subsiratis herbis. Die Abweichung cowtarö wird 
nicht erwähnt. — Vs. 25: ^^ alias inter ;*^ hier emendirte van 
Hoven nicht inter aUas^ nach Hrn. Jack, sondern, wie das Me- 
trum erfordert, cdtas inter. — Vs. 27 ist die Abweichung Jfe- 
quae nicht erwähnt.. — Zu Vs. 28 bemerkt Hr J. : „Ti^rms, 
qua -servus, (wieder etwas, das sich der Schüler, um barbarisch 
zu schreiben, merken kann ! ) spe ac desiderio obtinendae liber- 
tatis gaudet.^^ Hier kann ja nicht mehr von Hollhung und Sehn- 
sucht die Rede seyn; Tityrus ist ja schon frey. Und was soll 
man sich unter dem Ausdrucke desiderio gaudere denken ¥ — 
Zu Vs. 20, „Candidior postguam tondenti barba cadebat,^^ schreibt 
Hr. J.: ,^Candid!or, sc. spedosa et benigna.^^ Was denkt sich 
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ma der aeme, durch aeiiieo SrkKremkht sdten mdr rerwirrtei 
als belebrte, Schüler unter dem gütigen 9arte? Oder soll 
-benigna hier reiehUeh beiaten, ao fingt man, wie dieser Begriff 
aaa candidua hervorgehe f Wahrscheinlich hat Hr. h frischweg 
einem älteren Eddärar^nachgeachrieben, ohne au überlegen, dass 
dieser, falsch gemg, das Cooima erst nach candidiw setzte und 
dieses Wort an Ubertm beaog» -rr Ya« SS. Das peeottnm wird 
adUechthin' erklärt: prwata peeunia. — « Ys. S4 ist bej dem 
Namen des €ad« Parrhas« der überänsaige Beysata Burm. (waa 
b^ Heyne Burmanm zvl lesen Ist) von Hm. J. in seine Ausgabe 
übergetragen, doch mit dem Unterschiede, dass Burm. vorgesetat 
und dadurch dfe Sache sehr verändert wird. Die Schreibart 
^aeptia bleibt übrigens unerwähnt *^ Ys. 35: ,JPingui8 et in« 
gratae premeretur casens^orbi;^^ mgn^ae erklärt Hr. J. sehr un- 
glücklich durch imfeUeL — Ys. 38 u. iO wird die ganz unnöthige 
Bemerkung gemacht, dass in jenem Yerse ^e, in diesem haec 
(wo^ In wekhen Handschriften oder AuBgaben.1) fehle. Jftec. 
fiArl dies -nur an, um doch auch auf die Axt der neaen Ausbeute, 
welche Hr. X aus seinen vielen Codd. und alten Ausgaben zu 
Tage gefördert hat, aufmerksam au machen«' Da hätte doch aber 
das ähnliche Qoldkörnchen, ip$e für^ae im6oth.pr. bey Heyne, 
von Hrn. J. nicht übersdien werden sollen. — Ys. 43 schreibt 
Hr. J.: „iuveoem, sc Augustum;^^ und so wird vniEählig oft sei- 
licet von Hrn. h gebraucht. Audi ist die Angabe falsch, dasa 
Octavian damals 25 J. alt gewesen sey. Uebrigens war es ui Rück- 
sicht auf den Schüler zweckmässiger, und an sich genauer, zu 

schreiben: Octavianum, qui postea Augustus est dictus. Ys.44. 

Fumant steht nicht scblechtweg ttx fumahunt^ wie Hr. J. meint 
Und warum wollte denn Tityrus, fragt der verlassene Schüler 
wieder, an jedem ersten Monatstage dem Octavian 
opfern? — Ys. 4&. Was macht wohl der Schüler aus der hier 
niedergesdliriebeneu Bemerkung: „AI. Hoe — prisnum^ sed male 
pro annuit^*' — Ys. 46: ^SubmiUere mt vel alere. ad gregem 
supplendum, vd ad arandnm.^^ Erstlich mnsste es heissenr äere 
vel etc.; dann mag der Schüler entscheiden, welche von beiden 
Erklärungen die richtigere sey, oder ob der Dichter beide Be- 
griffe hier veremigen Wollte. — Ys. 48 sq.: ,^t tibi magna satis, 
qnamvis lapis omnia nudus Limosoque palus obducat pascua 
inooo.*^ Hr. J. erklärt: y^Magna satis ad pascendum armentum^ 
fuamma rdiqua omnis regio^ tam cuUa prius^ nunc belli calamp- 
. tote harreßi^at.''^ Die Beziehung des quamvia mit dem Folgenden 
^mf den vorzugebenden Satz Magna satis etc. vermag Rec, 
Trotz alles Nachdenkens, nicht zu ergründen. Aber eine supra- 
raüonaUstisehe Erklärung drängt hier die andere. Welche Schuld 
hat denn der Krieg an den nackten, d. h. aus der Erde hervorra- 
genden, Felsstücken "1 oder wie kann man ihm zur Last legen, 
dass am Waster Schilf wächst 1 uebrigens sagt man nicht ager 
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horrescit^ ioiideni korret,*^ V». 51 Uedtnuiii; i,,faine8 oritur 
in gregemJ''' — Ys. 52 Tersteht Hr. J. unter dem Worte 
flumina immer noch den Mincius und Pados. -— An der vielb«« 
sprochenen Stelle Vs. 54 sq« findet man bey Hm. J. kein Wort, 
während die leichtesten Stellen sich nicht selten seiner Nachhülfe 
eri^enen. Doch nein! ein Paar Worte sind znr Belustigung des 
ermattenden Lesers heygebracht: ^^SaUctiLi a monte SiciUae siq 
appeliat Maro.^^ ]|Ian sudie ja nicht lange nach dem neu ent- 
deckten utoj^chen Berge: unser flüchtiger Editor hat eine Er- 
klärung, welche er dem Worte Hybla beygeschrieben fand, un« 
glücklicherweise mit «aäbto verbunden ! -— Ys. 57: ,, Heins. 
alte>^ Diess wird Niemand anders verstehen, als Heinsius habe 
so unglücklich emendirt , während es nur Lesart einer von den 
vielen Handschriften des Heinsius ist. — Y« 61: „Fretum pro^ 
prie hie est mare.^^ Was soll das j^roprte hier? man sollte ge- 
rade das Gegentheil erwarten, im^aprie! — Ys. 63: ^,Arar — 
— in Rhodanum seimmittit;^'' statt se effundlt; jenes Messe 
dem Sprachgebrauchfi zufolge: er stürzt sieh hinein. — Ys. 65: 
„Ibimus in Afros;^^ mussle heissen in Africam: „Profidsci ad 
Persas, fit animo amico et exterae gentis cognoscendke cupido: 
proficisd in Persas, fit animo hostili et vindictae oupido. Corn. 
Agesil. c. 4.^' Nolten. Lex. Antib. T. U pag. 171. — Ys. 66: 
„Pars Scythiam et rapidom Cretae veniemus Oaxem.^^ Was muss 
sich wohl Hr. J. gedacht haben» als er hier die Anmerkung nie- 
derschrieb : ^^Adibimus Cretam Schgtharum (im Yerzeichnisse 
der Druckfehler in Scythar. verbessert) nomine.^^ Wie ein alter 
Erklärer Hrn. J. irreführte,lässt sich allenfalls errathen. — Ys.68: 
„Heins. En nunquamJ'^ Hiervon gilt dasselbe, was zu vs. 5V 
bemerkt worden.— Ys. 70. In der aus Heyne übergetragenen Er- 
klärung heisst es : „rarae in illis {agris) aristae aUquot in oculis 
occurrent^^ Bey Heyne steht richtig oculia occtirrent ohne Prä-* 
Position. -— Y.71 liest man: „Impius, pro (dieses unerträgliche 
jpro, wie auch fors statt fortasse^ wiederholt sich unaufhörlich) 
also : „ Impius, pro nefarius, sceleratus, barbarus, Galli, alilque, 
qui tum erant in legionibus Romanorum.^^ Dieses Gewirre ist aus 
dem Zusammenschmelzen zweyer getrennter Bemerkungen Hey- 
ne'« entstanden. — Ys. 78: „Pier. Jus nos consuevimus agroa,^^ 
Erstlich muss es agris heissen; zweytens steht auch hier der 
Name dessen, welcher diess in einem Codex fand, für den Codex 
selbst. Hr. J. scheint aber die Codd. Yirgilianos nicht seu kenr 
neu* Basselbe gilt von der Bemerkung zum lösten u. TTsteii 
Yerse. — * Ys» 82 : „Castaneae molles sunt vel mfctnrae, vel le- 
eentes, vel tostae, vel de genere quodam, quod corticem minus 
durum habet.^^ Nun mögen sich die lieben Schüler reife, oder 
frische, oder gebrat^e, oder sonst beliebige Castaniea nach eige- 
nem Appetit und Gea^hmack auslesen! 

Rec. wählte, ein ganzes» kürzeres Gedicbt zn genauerer Prü* 
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fang, damit es Bicht adieine, als berabe «ein ITrtbeiI.etwa nur auf 
einer kleinen, mit Millie zusammengebrachten Anxdü einzelner 
Stellen. Und das« es anderwärts nicht besser aussieht, davon 
wird folgende kleine Blnraenlese aus den übr^en Edogen und 
dem Isten Buche der Georgica überzeugen. Einiges davon ist in 
dem Drnckfehlerverxeiohnisse verbessert, was in den vorkommen- 
den Fällen besonders bemerkt werden soll. Aber es ist schon 
schlimm genug, dass gerade in einer Schulauagabe solche Fehler, 
wie sie mitunterlaufen, stehen geblieben sind. So stark übrigens 
jenes Sündenregister ist, so bleibt demungeachtet noch Vieles 
unerwähnt, so s. B. gleich in der ersten Edoge v\9ey Mal MoeH- 
hoeu8^ Vs. 6 u. 20. 

Ecl. II, 5: „lactabat pro iacebat.^^ {ist verbessert?) -^ vs. 
10: „S61 rapidus di^ltur ab üs, qui itaagno et incitato cursu fe- 
runtmr, adeoqne incalescunt^^ — - vs. 70: „dum neglige- 
rat^^(!) — III, 40: „Ptolomaei.^^ — vs. 07: „J7etti est nomen 
unicae, qnae frequenter pastorem suum conveniebat, venatio^ 

nifl Dea.*^^ — vs. 85: „Pierides dictaea Pierio Thes- 

ealiae monte.^^ — vs. 111: „rivos ad irrigenda prataaperi- 
rent.^ — IV, 20 : „^anta — € ante spectabüi.^^ — vs.* ^ : „gu- 
bematornavis Ar go.^^ (rer£.) — vs. 37: „profectnm {^Lperf.) 
ab omni parte saeculum Saturnium.^^ -— V, 11 : „Alcon est cde-^ 
bris sagittarius; ^^ so auch anderwärts, wie Aen. 111,100: „Mona 
Idaeius celebris est ortu Jovis.^^ — vs.20: „Nyn^haaMer- 
curio oppressa;^^ st. eempressa^ ob jenes gleich bey Heyne 
ateht. — VI, 2: „co-moediae,^ so vs. 32: „re-dacta,^^ Ge. I» 
492: „po-test,^ und Anderes der Art — vs. 68: „herbacoro- 
naria pro victoribus." — VIII, 27: „griphes.*^ — IX, 47: 
„stdla crinitailla, quae a U. G. III {verb.) appamit.*^ — vs. 60: 
„aliiputanty Bianorem fiiisse solum ex heroibus vel viris illu* 
srtribus Mantuanorum.^^ — X, 12: „quam Aonae (verb.) in- 

Kluerant;^^ daraus enstanden, dass Heyne sagt: „Aonas olim 
»eotiam incoluisse obvia res est.^^ - Wenn hier die Grieeh. En« 
düng Hrn. J. einen Streich spielte, so heisst es dagegen zu Aen« 
III, 354: ^^Aukd est Graecismus pro aulae.^^ -— Die Be« 
merkung zu vs. 24: „Ferula est firotex, folus foeniculo^ «pecie et 
usn arnndinibu» «imiHs,^ wird beim 258ten Verse wörtlich wie- 
derholt! * 

6e. I, 8: „pro glande grandi vesd cöepemnt frmnentis;^ 
wahrscheinlich nach dem Deutsc^pi Küchenausdrncke : „es 
echmedct Etwas grande.^^ — vs.l4: „Cod. 3. Caeo^, sed male,^^ 
wie Heyne und Andere^ bemefiLen ; und doch tsehreiht H. J. gleich 
darauf: „Caea est insidia mari» Aegaei.^^ — vs.^18: „Mena* 
Ins.fc«^ — vs. 31. Welche Somnolenz f erst giebt Hr. J. an, dass 
Tketie die falsdie Lesart mehrerer Handschriften für Tethgs sey, 
und föhrt dann, mit Zugabe eine» neuen Sdmitzers, fort: „The* 
iSs filia Nereia^ (joerh,) Pdei, Thessaliae.regis, comuz, Achil- 
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lis mater.^^ — ts. 50: ^^Epims, qui alit eqnospraestantissimos.^^ 
Ebendaselbst erfidiren wir, das« Elia am Penens liege. — ts. 
98: ,,Undae fontis Lethae (?) epotae rermn' omnium obll- 
Tionem inducnnt.^^ — tb.09: ^^secnndus^^ fär feeundu9^ 
wag bey Heyne steht ; derselbe Fehler kommt sdbon ts. 07 vor; 
80 steht 6e. n^ 125 in Einer Note zwey Mal Oebolns. -*- ▼«. 
165 heisst es vom Ceieus: ,,qai est pater Triptolemi, et cni 
Ceres sationem irngom docnerat^^ — vs. 241: ^^Lybia,^ wie 
anderswo Syeion., Epyrns. vs. 862: ^^Llnter est ex uno 
ligno exscniptum.*' — vs. 2T4: „lapidem — incisam.*^— vs. 
270: ,,Typhaens«^^ -« vs. 365: ,,Ardea sunt e j^epetum 
genere.^' — vs. 437: ^^Melicertes, Inoi (verb.) fllins.^^' 

Rec. hält es für seine Schuldigkeit gegen das lit. Pnblicnm, , 
das oben ausgesprochene Urtheil über die neuen von Hm« J. mit« 
getheilten Lesarten, so widerlich auch und mühsam dieses Ge- 
schäft ist, durch genaue Aufführung derselben zu rechtfertigen. 
Hiermit lässt sich zugleich die Absicht am sichersten erreichen, 
dass, wenn Jemand Etwas wahrhaft verdienstliches und die Critik 
des Textes förderndes darin finden sollte. Nichts, was dankbare 
Anerkennung fordere. Hm« J« vorenthalten werde. Nur bemerkt 
Rec., dass er natürlicher Weise Alles ausgelassen hat, was schon 
aus der Yar. Lect. bey Heyne bekannt ist, fdmer Alles, was blos 
auf Rechtschreibung hinausläuft, wohin namentlich die immer 
wiederkehrende Vertauschung des de und di in der Zusammen- 
setzung, der Endungen es und ta im Plural der dritten Declina- 
don , auch die mannichfaltigen Verunstaltungen der Nomina pro- 
pria gerechnet werden mögen, und ausserdem die crassesten 
Schnitzer, z. B. troes st. taroa^ reealant für recalent^ mugibue 
st mugitus^ turroa st turrea^ timpua öfters für tempua^ c'ete-* 
ria st. certia , rotoa st. rot%a,i und ähnliche. Wie wenig Hr. J. 
«einen Dichter und die critische Behandlung desselben kannte, 
geht schon daraus sattsam hervor , dass er den Lastwagen dg| 
Varietas Lect. Virg. noch mit solchem Unrathe überladen konnt^ 
Doch zur Sache! 

Zu den Bucolicis hat Hr. Jaeck, wiewohl wenigstens zwey 
seiner Handschriften die sämmtlichen Werke Virgila enthalten. 
Nichts aus eignam Vorrathe gegeben. 

Ge. I, 36: sieo U 2, st te- n. — -37: «emef 2, st. ..at. — 45: 
ftmo 2, 8t tum. — 261: f^t^^^ 3, st procud. — 297: md 3, st at. 
'<— n, 42: cwvpUeti 3, 6t. ampl. -—64: myrtts 3, st .. tus. — 65t 
toryli edurae 3: edorae haben auch andere bey Heyne, doch, wie es 
scheint, eämÜidi in umgekehrter Ordnung. — - 73: aut 3, st at^e. 
■»-94: vkturasque (oidtero^.) 3, st vinctoraq. — 123: mUae 3, st 
aera. — 170: et fehlt in C. d. — 184: ot^tfi 3, st. at qnae. — 267: 
deteela2, st digesta. -—'293; neo 2, 6, st neqne. — ^ 311: ineumbii 
2, 8t incaboit. — Vom 3326tea Verse an ward liß sa Ende der Geor* 
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^ea keiiie ehmg^ Variimte au* den neavergliclienen HandadiriCtea an-, 
g^efohrt. 

Ae9. 1, 75: fadet 8, st. ..at. — 101: virum et gah 8, 6t Tir. 
gal. — ■ 103: vela 9, st velum. — 111: agital 9, st urget; und ag- 
Vßiae 89 6t. aggere. — 136: consimili 9, st. non sim. — 14>^: kaec ait 
6» 6t. eic ait. — 153: tue regh iregU?) 1, 6, 7, 8, 9, st. iste regit 
^rr 164: Silvia dum 8 ,. 8t. tum silv. — - 166: pßnderUibus 1, fit. pend. 
^- 180: interea acpfukm 7. — 181: aspectum 7, st. prosp. — 184 t, 
prospectu nuUam vidity sed litore 8. — 201 1 et i)oa 8» st. tos et. — 
216: ev^uta 8, st» exemta, — 239: r^endes 8, st. ..dens. — 251: 
Junonie 8., «t. unius. •— 264: cum fundet 7, st. cont., und maxima 8, 
yahrsdieinjL st. woeoia.. — 278: non met. 8, st nee met — 281: 
cmmUtm 9, st • . lia. — 293: dirae et f. 1, st. dirae f. — 294: ctau- 
duntur, — ipnue tntuB 8, st claudentur ^— impius int. — 301: citu$, 
JJJb, 8, st Lib. cjt —.308: hominesve 7, st ..nesne. — * 325: sie con^ 
tra i, st. contra sie. — 333 c et fehlt in C. 7. — - 342: sequor 1, st 
..ar. *— - 352: /aUitl, st.Iusit. — 685: leguentem^^ st querent. — 
386: dolofi t, st ..re. -— 414: avt fehlt in C. 7; derselbe hat cau- 
sam Bt . . as. — 442: undis ex turbine 1, st. und. et t — - .444: nam sie 
7» st sie nafn« — 448: aurea 9, st aerea. — 454: tum 9, st dum. 
— 461 : Priamo 1 , st. ... mus. — 544 : Jeneas popvdo 2. — ' 553 1 
receptis 8, st ..pto. rr- 558;,cdducti 7, st advecti. — 578: qui$ 
89 6t. quibus. — • 614: ianti 9, st ..to. -— 632: inducii 1, st. indie. 
— - 656: promittit 1, vafarscheinl. st tendebat — 660: tnceftdont 1,. 
Bt. ..da^. — 681: ^acrata in sede 1, st sacr. s. — 687: finget 6, st 
fig. — r 694; fiptrans7, st adsp. — 700: auro 1, st ostro. — 740: 
loi^pos 8 , st lopas. . 

H-, 8: eitaml, st eil. — 18: €lecea69 st deL — 26: sc soU 
Vit 1, st sol?, se. —-32: miratur 1, st ..antur. — 41: urhe 8, st 
arce. — 75: memor et 1, st memoret — 87: me 6, fit huc. — 
^13 steht das sinnlose und metrisch unrichtige toro im Texte , und das 
nchtige tQto wird Als Variante aus C. 7 angemerkt — 115 : hicgue 9, 
st ifq. — 129: ort» ß u. 7, st arae. — 155: aras 1, st. arae. — 
jl56. In C. 1 fehlen die Worte: vittaeque deum^ guas hestia gessi, •— 
172: tn castrM 6, 7) in den andern Codd. fehlt to. — 202: mactavH 
1, &, 7, 4Bt i.tabat — 212: i^isum 69 st visa. — 224: securem 9, 
pt ..^ini. *- 259: iwtral, st e^txa. — 260ß addit 7, st redd. — 
273: pfd^e 7, st piüyere. — 278: circa 6, iä, st, »jfcum. -r- 296: 
v^t^Qi l, st ..as. — 315t mant» 1, et ..num. — »,324.: in^Utälnle 
regvatmlf, st. ijieluet. tempns. — - $88: pstendat ty st «.dit. r-r. 413: 
lufic 7, st tum* — ^ 429: cmfixis'l^ st ..xL — 441: apta 8, 6t acta, 
r- ^2i naves solitae 1, 8> 9, st soL nav. — 465: jfuae 1, st que 
«a. — 7 474: cö»»oli;eii« 9 , st ..vit — 502: tue 8, fit ipsc. — 508: 
ei (efaÜ in C. 1. — 589: uUasl^ st. oculis. -r^ 5i97s Creusane coniux 
7 9 st poniuiixne Cxeusa. ^^.602: divtan inclementKn, divumJ Pieses Ue- 
misachion fehlt in C. 1. — 603: aüerei*7/8, 8t cv. —.619: fugam 
et /. 7, . «t fug* f. — 716 : ttnvm 1 , 6 , st unaai. — 746 : odi^erso 7, 
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0t er. — 780« est ftngt G. 8 am Ende Iduea« ^ 788: wU 8, tt orff. 
— • 790 : valetOem 1 , st. Tolentem. 

m, 7: et fehlt in C. 7. — 43: eeqiäe 1, $t. stipite. -^ 91 1 U- 
mina tum 1, 6t. lioiinaque. — 111: ora 89 st aeni. — 112: JUc 7, 
fit hinc. — 119: Ubi taurumG^ et taar. t *-— l^i auram I9 st. id- 
bom. *r" 121: poreittM 1, st paternis, -— > 139: htnfer 1, st letif. --^ 
141: tum 89 st tmn. —^ 145: /esnis 1» 6, st ..is. — 184: proten- 
dere 89 st port. — 187: tune 69 st. tum. -— 192: iüae 7» st uUae. 

— 196: volvunt vetdi 7, st. Tenti toIv. — ^ 242: tiKsun plunuB I9 «t 
pl. uU. -— 251: puru» 7, st Fhoebos, und m» 1, «t mihi. — - 261: 
vident 6, st iabent — *- 272: Dtfug, 69 st Effag,; ülingens leftaejue 
«t Itihacae. — 289: cun 8, st tiun. — • 411 : - otigtuft 6, 7» st ang. 

— 424: proU(et7, st coh. — 425: exkortantemS^exerUtUmG^ st.' 
ezsertantem. — 464: deinde 89 st dehinc. — r 501: intrabo 8, st ..ro. 
*-— 512: orhem in med. .I9 st* orbem med. — - 543: tune 7, ti, st« 
tum. -~ 544: ceptt 89 st acc, — - 632: eruptons 1 9 89 st eract -— 
639: ad Utora 69 79 st all litore. — ^ 644: infandum 7y st «.dt «^ 
648: aspicio 7, st prosp. — - 667: fonttj. 8, st tadtiq. — » 688: sons 
7, st saxo. 

IV9 8: tune 8, st qnnm, und fncdd flda st. male sena. — 25: 
unda$ 7, st umbras. — 28: meua 89 st meos, und deeinant 6, st. 
sibi iunxit — 29: äbeat I9 st hab. — 70: flnxit 1 9 st fix. — 130: 
et I9 st it — 231: legem 7^ st ..es. — * 315: quin 89 st^ quando. 
<— 320: gealem 8, st ..es. — 330: tarnen 7, st equidrai. — 351: 
Me p. A, q, astra ignea surgunt^ N09 epk t 9. AumenttfrtfS umbria 8. 
Die beiden Uembticbien haben ihre Stellen Teitanscht -« 371: pnlu 
89 st quibnt). — 375: eieetam Utore geatm^^ st eiectom litoce, egen-«* 
tem. — 376: a& iUtf 7^ st Apollo. — 394: advertere 7, 8t>Y. — 
405: angusto 6, 79 st . .sta. — 446: ad 1, st in. *^ 489: o^fttas 7, 
st ..am. — 491: et fehlt in C. 7. — 493: invietam 7» st in^it — 
499: affata 8, st eff. — 629: nee 1, 6, 7, 8, st neqne. — 542: 
tnentts 7, st gentis. — 547: adverte 7 ^ st av. -— 556: dii I9 St. 
dei. — 564: vartos^e-- ae^u» 69 st varioq. -- aestu. — 586: so- 
fern 69 79 st lucem. — 591: ofttt 7, st ait '— 605: parentem 8, st 
patremq. — 642: oe 8, st et — 690: leoa&at I9 st levaTit 

V9 6: ferensif st für. — 16: et 7, st ac. — 17: nifne89 st 

non. — 21: tandem 89 st contra. 63: quot 7, st qiios. -^ 79t 

ai 7, st ac. — 83: non 6, st nee, — 92: runum 8, st. ..Us, — 
99: remis$Q 1, st ..S0S9 and in C. 7 fehlt que. — * 108: pamta I9 st 
-.ti. — ' 114: re&us 8, st remis. — 135: olea 7y st oleo. ^— 151: 
primin 69 vahrscheinl. ohne gue. — 205: veiltce 69 st muriee9 imd 
ae 1, 79 st in. — 231: quod I9 st q^ia. — -278: r^ftardai-^iy st re- 
tentat. — - 290: cons.dn media 69 st cons. medinm^ — ^ 299: Jttcaddae 
I9 st ..dio. — 314« Aoe fehlt in G. 1; ausserdem eontempka 7^ st 
content — 319: flu^n. 7y st folm. — 327: ipsa 8, st ..am.— - 
396: gue fehlt in C. 8. — 421: himero 8, st ..ris. — 422: qu^ 
fehlt in C. 8. — 464 : et ß, 7, st ac. — 466. Dieser Vers fehlt In 
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€» 8« ffierbey bemerkt Ree. ein f&* alle Mal , dass ei^ die AtiBlassung 
einzelner Verse, wenn dadnrch'der Sinn und Znsammeiiliang des Ueliri« 
gen serstdrt trird, nicht angefolirt hat. •— 474: vos hicS, et Tosque 
haec. -* 580: ticne S,.0t. tmn. -« 505: tremuit 6, st. timuit. -— 
513: ttmc T«pMle 8, st tum impidns. •-« 5S8: erinem voUtanlia 8, st 
crinemqne yolantia. — « 529: attmuHiqite 1 , in den übrigen Godd. fehlt 
que.' — 532: et 1", 7,* st ac — 557: eomva — > praeflssa 7, st Cor- 
nea — praefizo. *— 597: l&ngU 8, st longaiv. — ^641: wf^ssum 7, 
«t. infens. *-« ebendas. ptimum 8, st ..ina. — -650: Bero^ dudum 8, 
et dnd. Ber. -<- 660s cum ctamani -7, st oond. — 663t et per 7, st 
f^et -* 669t fiegptie 1, st nee. ^— 756e domo» 6, -8, st. ..mos.-~ 
761 : odc2i»H0 8, st ..tnr. — 765. Dieser Vtfrs folgt in O. 8 auf den 
folgenden. Anf dhnlielie Falle ist die su ts. 466 gemachte Bemerkung 
anzuwenden. -— 776: fudit 6, 8, st. fund. — - 786: non 7, st nee. 

— 827.1 stc 1, st hie. — • 848: ve f , «t ^ne. -— 866: ttme 8, st. tum. 

VI, 41. Vor Dnicfos steht et in C. 7; ^ 137: awtaUsJolih et L 
fii o. 8, et auiWBS et f ol. et 1. ▼. — l40: iipertir6, st operta. — 
148: Ao» 8, st nee. i^— 149: earaiilmem 7, j^t ..mum. — 150: in- 
fegtat 7^ st incest -<— 167: pugnana 8, st. ..nas. — 197: o^^att» 7, 
8, st. efil «^ ebendas. „€. 6. GHoss. Biva-poten».*^ *-« 246: tmjposnft 
7« St. imponit •*-* 262i affata 7, st eff. — 279: adversum 7^ st. 
.»ao. -— 303: sn&oerlot 7, st snbreet. — 330: stagha tfdm. 7, st* 
adm. stagna. — • 386: pede$ 8, i^ ..em. ^-^ 415 s tncoltimes 1 , 6/7, 
et. ..mis. •--* 482: tfma7« st ..am. -— 439: eohaeret 8, st coercet 
*-* 464: loftorem 8, st dolorem.- — 469: tnfixo» 7s st. fixos. -— 4S4: 
Cereti ohne que 7. — 485: aähuc c; 8', st etiam c. — *• 514: et ge- 
rMBUis 7, st. eger.'— 516: tfifii2tt7, st adt. — 520: ttenc 7, st tum. 
— - 534: domua 7, st ..mos. •— 553: fft6, 7, st et — 614: er- 
pendula 8, wie £iinge lesen wollen, st exspectant — - 678: dein 1, 
et dehinc. — 684: i§ 7, olme que. — 685: äiacres 7, nt ..is. — 
688: cii'rmn' 7, st dur. — 726: uims 7, wahrscheinl. st intus. — 
777: mmme 8, st. nom. «— 815: eUam 7, st et iahn. *^ 840: Achü- 
U» 1, 7, 8, «t ..IL — 842s reltnjfttet 7, st ..qnat -^ 862: iuv. 
for. 1, 6, st for. luv. — « 863: et fehlt in C. 7. 

' VII, 3: sedes 8, st ..em. — 13: ador, 7, st. odor. -^ 15s 
jbto 1, st hinc. «— 28: twm 7, st. ..ae. — 31: midiw 8, st ..ta. 
»— 32: perrtonptt 8, st pror. «^ 48: Fatmi 6, st ..no. — 54: ex 
8, St. o. — 61: primam 7, st. ..as. — 71« proptefrea 7, st ptaet 

— 78 t ilfetti 8, st vistt. — ebendas. fehlt m in C. 7. — 79: ccmc- 
M 1, st ..ant — 98t vemtmt 7, st ..cnt — 99s in 7, st ab. 

— lOOs quae 7, st qua. — 104: or&e« 7, st urb. — -122: Aireo 7, 
•t. hie — 128: vo8 8, stnos. — 137 1 ^uc fehlt in C. 7. — 141 s 
•ie d, st. hie. — 149 : crbem 7, st. urb. — * 160: Latinum 8, st 
• •norum. -— ebendas.' I^aomt 7 , st. Lat -^ 170: angust, 7, st aug. 
-r. 172s signis 7, st rilv. — 174: haee 7, st hoc. — 206: hie 8, 
et ius. •— 219 s ^tuie 7, st Jove. — 223: türiq. 7, st. uterq. — - 
827: ^tnterea 8, st in meiBo. «*-« 240s bU 6, 7, st fai&c. — 254: 
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tarteaSj 9t. ..em. •— < 255s sime 6, st liiiiic« »— 261: nohU 8, flt.> 
T<»b. — 264: SBßiiuq. 8, ^. ..«sq. — 266: eraiGj nUerlL — 274: 
•Jbttia 7, 8t. «ff. — 284: I<atmi«8, st. ».mi -^ 299: infefsa 8, st. 
iufesto. --> 304: pm 8, st. Vacs. — 316: «t 3« st. «t -r- 917s 
IniM coede 7, st. mercede. •— > 330: a| 8, st. ac. -r- 334 >ve febU ia 
C. 7* -^ 337: übi numinß 89 st. tibi nom. — 348: permiserat 7, st.. 
IpevBiiseeat» -*- 352: cuhtbrU 7, st. .»hßv. .— 371: reputatur 8» st* 
repet. -— 373: ejrfiart^ 8, st^eiperta. •«-<- 374: igfue fehlt in C. 7* — 
377: fuH 69 St. furit. — 381: curvfshm 8, st. ..tis. -- 385: Jumtne 
8, st. num. t— 387: «atem .8, st natan. — 393: susteiplat iMita« 8, 
»t. sastinet ac n. — * 402; matrum. n 7, st materni. — 408: kuc 8^ 
St. hinc — > ebendas. detoUifyw 6» st. dea toll. — ' 418 & cum 8» st 
tum. — 425: et 8, st i..*— 428: mint 1, st iussit. — ^: ktU^ 
8, st laetus. — 451: eA'fKst 8» st. add. •— 452: veri liwm 7, sl^ 
^nam V. -<- 466: ottus 1, st'.qfev. — 471: q^ felplt in C. 7. — rr 
473: /orma 6, st ..mae. — r 476: Teucrts 6, st ••99* — 509: c<h 
octti9 7, st ..tts. --^ 510« ./Sfukftat.69 st seiiid. ^— 519: (piam 8j st 
quat. — « 530: cum ßyrgit 7« st cqbs» r^ 543: «t^t iin Texte connt* 
;ra , voza die gevöbnliche JUesavt ewvem in dea JVoten i^li Variante 
beigefügt wird. »— 551 : et 8, st vt —r 555:. ceit^ant 7, st • .brent* 

— 565: arctitml, st atranif -— 56^1 stfeval., 8, 8t..r.Ti. — 569: 
rt^do 7, st rupto. — 571: Uvahü 6.^ st ..bat •-— 579: hmine % 
st.' lim, •— 591: rervm 8» st vefnm* — 593: tn aicriis^.8 , st inanes. 

— 605: ne r- fte 8 1 «t ve — vo. , — 610; ßdsitü^ 6, st abs. — 611 : 
cese v^i 8) st faas n. — • 625: an omsie;s b^agl Q. 7 qu^m» t^ 633: 
fttnc omn. 7, «t buc o. *^* 677: caeiiimt 6, st ced* — 686* curaics 
8» st currns. — 691: «t 1, j»t at — 701:* omms 1, st a^nn, — ^ 
710: gßnsGf st Ingens. — 773: steht die sinnlose J^esart Jltfmjne im 
Texte, und die richtige ft^ne >Fird als Varifmte angeführt — 777: 
mimtne 8, st nom. -*- 778: et iam 8, 'st etjanu -r- . 

Vin, 17: oe 7, st anj;. ^— 37: gaw 8, st «ni. — 39: o(aM(9 

7, st abs. -<- 48: cofidit cloro 6, st dari coQdet -t" 65: ftaeo 7^, st 
hie •— 71: uiidae 6» st, unde. — r 1.07«: titgue 85 st itj^|ie;jenQ9 
conjicirt Heyne. — 119: {efai 7, st lect r-^ 1^; jßar^te 1,. ^t 
..tem. — • 134: avctor et tirftts 1, st iirl>is et «u^. ^ — i4^: fnoania 

8, st. liipina. — - 14^: fugt C* 7 est nach «y^a hin^u. r-r 155: «^t 
8, st ut -^ 158: setzt C. 7 et Tor Sdlfiimina faii^zu. — 199: mov^as 
7, st vpqaens. — 227: gue fehlt i^ C. 7, -r- 266« C.^7 l\ängt g^ 
an tcrridiles. '— • 287: nee 8, st. hie. -*- 303; o^titia 7, st on^ia. -r- 
323: iottts 1, st. tut -r- 350 : tiifie&ant 1« st trem. — 371: „€. 8» 
^f«, ca. dtro.^^ — 880: dolpre«! 8» st hib^r. — ^94^* ferUit 6,. 8, 
•t fatwr. — 407: ut 7^ st ubL — 409: ^2atAMt»e Minerva 1, j^t 
teni^qne Min. — r- 454: %tp 7, st haoc. -— .464: nummU 8, st.wn- 
neris. — 474: muroa 8, st ..mm. -— 475: C. 7 h^ngt .911« an ppr 
pulo8. -— ebendas. reg^s 7» fit regais. -^ 488: et setzt C. 6 rwr lon^ 
ga hinzn« — * 497;' cum deneae 7» st eond. -^ 549: amite.l, st. amni. 

— 554: orbsm.8» st nrh. — *. 005: snt^aihiQt 6» st. tend. r— 603: «I 
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felilt In C. 7. — « 670: secfelv» 7, «t. ..tot. — 676: a tetit C. 7 tot 
Matte hinsn. -— 680: in feMt in C. 7. -— 681: ptOrum 8, st. pa- 
trium. — • 685: FftortM 1, vie Heinsius coigicirt, 8t. variis^ letztere» 
ist jedoch viel ToraugHcher. — 701: aequore 8, st aetbere. — - 720: 
ftMuiie 7, st. Um. •— 722: vieto 8, st ..ctae. — 727: hicomui 7, 
st. • • nis. ** 

i 

IX, 3, dum 8;- iL tnm. «- 8: tecepta 1, st relicia. — 19: 
dira 7, vahrsoheuiL st claro. ^— 22: c^tetas 7, s|. eff. — 80: aftts 
8, st. ..tus. — > 51: ttweMM 7, st. «.es. — 71: que feUt in C. 1; 
Heyne irfinsclit es, tiondtibiger Weise, weg. — 86: qua 6, st qno. 
— 97: nach de€f fägt.C. 7 est hinzu. — ebendas. pronUsia 7, si. 
^perm. — - 128i ftte 7, St. his. — > 137: acdngtre S\ st ezscindere. — 
155: dehiii 6, st. iUt -*- 157: UeH 7, st keCL -r 175: timendnm 
7 , St taendüm. — 213 : sie 1 ; st sIt — » 230 : cum 8 , unil lune 7^ 
st tum. — 233: dosere 1, 7, st die. — - 242: hi» 7, st hie. -— 
253: reor 7» st rear. — * 269: e^inim 6, st. eqno. — - 271: Iimc 8» , 
st. nnnc. «— 328: de 7, st te. »— ^ 343: Pei/. ac siemtt müUam sine 
nomine plebem 8, st Perf. ac mnltam in medio sine nom. pl. — *- eben- 
da», caedem 1, Wahtscheinl. fnr plebem. — - 850 e exsUA 7, 'st inst. — • 
865 : tone 1, st^tmn. — 367: promissi 8,' st praem. ^- 380: ftaM- 
lüm 1, st abit. — « 397: et feldt hi G. 7. — 412: <i^rtte.7, st ibiq. 
•— 418: Uhravii 7, 8, st ..abät. -^ 421 : 911a 1 , st qno. — 467. 
Dieses Hemistichion scheint dem Torbergehenden Yerse in C. 1 Torge« 
setzt au seyn. — - 472: minus 7, 'st nimis. — • 474: Hhhitur 7, st 
allab. -— 475: miserae saKtiis 8, st snb. mis. -^ 481:' mmo 7, st 
hünc. — 487: gue 7, st to. — 498: flexu 7, st fleta. — 499: et 
1, st it — 523: et 7, st at -^ 543: cenflssis 7, st confixi. *^ 
570: tgnfm 8, st ..nes. •— 578: est ist am Ende hinzugesetzt in G. 

7, 8. — 579: addita 6, st abd. — 590: tncendiwe 1, st int <-^ 
595: his 7, st is. -^ 603: in G. 7 ist me an natos angehängt '— 
638: func 7, st tnm. — 663: «itnils 6, m. ..mas. — 669: fdgtTor 
quam G. 6 out liinzo« -— 670: astris 1, st austr. *— 677: et 7, st 
ac. — 678: ae 1, st. et. •— 680: ripas 7, st* ..is. — 701: fitmanr- 
fem 8, st spum. — 702: Urne — cum 7, et tnm — tnm. — 705: 
eum torla 7, st. cont ^— 708^: terga 7, st. membra. — - 712: ruina 

8, st ..nam; und puncto 7 y st ponto. — — 741: quae 8, st. qua. -* 
744: 4idnexus 1, st. adnix. •*-• 765: pobna 7, st. parma. — 769: de- 
«fro 7, St dezter. — 783: o et'iTes et vesfris 7, st et vestr. o civ. — 
794: eedil refro 8, St. retroredit — 796: captens 1, st cnp. und et 
8, st est ^— 812; fiOmhüms 8, st. fafanineus. 

.X, 8: tn fehlt in G. 6. — 14: timc 7, st. tum. — > 41 : G. 6 
Itigt que zu medtas. — » 62: tune 1, st tum. -^ 79: soctos 8, st so» 
ceros. -— 84: aliquodS^ st. ..quid. — « 97: tario ossenni 8, st ass. 
▼ar. — . 100: tunc 7» st tun. -r- 103: ftmc 7, st tum. — 116: tone 
7, st hie. — 157: subdacta 7, st subinncta. — 190: suorum 8» st 
soror. — « 254: prophqua 8, st ..ques. — <« 292: crescenfe 6, st. ..ti. 
— ^ ^15: ejpactttm 8, at «xsectum» — * 319: leefo 1» st leto. «— 822; 
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inaneiSf et. inertefl. — 338: mmc ntiQimi 1, 8t oon nll. •— 342: 
Itmc 7 , Bt. tum. •— ^ 952 : decurrit 1 , 8t. acc. -— 355 : hine ntmc iUine 
7, 8t hi nanc illi. — 381: veüit dum magno'!, st magno Teil. dum. 

— 382: flxH 7, st %. — ' 383: reeepit 8, st. receptat — 404: 9e- 
mtcmimus 7, st. ..mis. — - 444: oesmifttfit 8, st. eesseitmt •— 472: 
metam 7 , et . • as. — 481 : vetirum 8 , st nosbp: — 482 : et 7 , st 
at — 488 : habeat 8 , st obeat,. — =- 493 : est hat G. 1 nach tumulL 
-!— 496: exatiimi 1, st. ..mem; fieinsias wollte esammoj TFodorch die 
Stelle matter vür^e. — 522 : nibiit tremebunda 7 , sU suhlt at trera. 
«-^ 534: haee — haee 7, st. hoc — hoc. -^ 536: orontt 6, st oranfk. 

— 554: et fehlt in C. 7. — 556: hoc 7, st haee. — 583: rite 7, 
st late. — 586: at 1, st «t — 594: fatw X, st .«tut. — 610: 
est ist am Ende des Verses hinzugefugt in C. 8. •-« 611 : tum 8 , st 
cui. — 61^ : nunc pugnae 8. — 628 : of 7 , st et — ^ 647 : timc 7, 
st tum. — 666: ingratua rerum ignarusque 8, st ignams remm iu- 
gratusq. — 674: eadehtem 8, st ..tum. — - 690:, ^ue fehlt in C. 7. 

— 691: tma 7, st. nni. — 715: hastam 7, st ..as. — 734: e«- 
ciirrit7, st occ. — 7^7: jpomt 7, st condit — 791: tua et 7, st 
tuaque. — ' 807: possha «17, st nt poss. — 814: victorl 8, st duct 
~ 838: properuam 7, st. propexam. >— 847: per 9, st pro, und 
snccttrrere 7, st sticcedere^ ^^ 889: mloere 7, st vellere. ' 

XI, 3: praecipiteat 8, st . . aat •— 15: Äaec 8, stet. — 29t 
agit 1: 6t ait, und gresms 8, st. . . um. -^ 33: hoapieih 7, st ausp. 

— 49: iiiatu» 7, st. .. ni. -— 54f nl 1, st hi. — 55: ae 7, st at 
"^ 62: intersint ptttriis 7, st intersintque patris. — ^ 66i obteetu 8, st. 
obtentu , und fftiifn6rat 7 , st . . ant — 80 : hostem 6, st. . . es. — 107i 
«ehtam 7; st • . nia. — ebendas. hoc 7, st haee. —'111: vivisequidem 
et 7, st equ. et ▼!▼. — liSifuerat Tamum 8, st Tum. fu., — •"1224 
Imto 7, st tum. >— - 125: le eoelo 8, st coelo te. ^ — 145: veniuat 7, st 
. .iens. — 157: dtra 7, st dura. — - 167: gnahtm 6, 7, 8, st. nat — 
168: iuvahat 7, 8t..bit — « 173: iirms7, st. armis; jenes MÜnschtt» 
Heinfiius, ohne zulänglichen Grund. *— 181: gnato 8, st nato. — 192s 
tn 7 , st. it — 194: an galeas ist in C. 8 fue angehängt. -^ 207. Die- 
ser Vers fehlt in C. 7. — 213: ore 1 , st. urbe. —^ 220: Äse 7, st haee. 
— • 249 : proferimus 8 , st praef. — 27^8 : tmpeßere 1 , und peUHe 7, st. 
irapellite. — 299 : trepidantiht* 7 , st crep. Aber Btrepidantibus , iraa 
als Abweichung andrer Codices angeführt wird, ist keinesweges Lesart:, 
sondern nur ein Vorschlag von Heyne« -^ 315: adftifrere 1, st ..bete. 

— 319: posctmt 8, st pasc — 827: vndaa 6, st. ..am. *-"331: La- 
Una 8, st ..nos. — 333: eburia 6, st ebons. — 854: wtiua 8, st 

ullitts. 383: eloquium 7, st ..quio. — 401: nee 7,: st ne. — 

40ß: taHem animam 8, st an. tal, -^ 441: sectmdts 7, st. ..das. -^ 
450;* dMcedere 8, st descend. — 460 t eonetlfutii 6, 8, st; cone.— *- 464: 
hw 7, st dttc. — 465: lote «, st ..tis. — 473: profodhmt 8, st. 
praef. — - 494: equorum 1, st equar. — 500: mutata reliquit 8, st. 
hnitata relictls. — 501: Umc 6, st tum. — 530: ratione 8, st rc* 
gione. 539t virisgue wperhU 7, st liresq. snperbas. .* — 545: pete6ofit 
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7, 8t prem. -— 545: cortic« S, st. siibece. — 599) moie 7, 0t nur 
mero. — 609: in C. 7 ist que an miit« angeUngt. -~ 61^: TyheriMim 

8, «t. Tyrrbenui. — 638: latus 1, st. fit — 648: et 8, st at. — 
657: iloiM2o8 8, st ..dos. — 706: oegvel, st ae^no. — 750: et ^ 
St a. — 752: e«tl 7, st. haesit •*- 754: ^e sdieint in G. 7 za feh« 
lea. — 761: ctrciiinttt4 , 8, st drciut (et?). — 793: cadUS^ st 
..dat — 803: earcttom 8, st exsertam. — 820: ttinc 7, st tun. -^ 
825: pri)fer 8, st perf. — 839: emndaUm 7, st mnUatam. — 841: 
virgo nimiun 7, st nim. t. — ^ 847: iuüUam 7, st inultae. — 850: 
^rrbeno 6, st tenreno. — 857: tum (911s?) 8» st tune. — 858: au- 
rotom 7, st ..ta. -* 866: littore 8, st pnlrere. — 892: et 1, st 
at; jenes scUjpgt Heyne vor. — 913: f€$9u$ 8, st. . .os. 

Xn, 10: fimc 6, 7, st tum, und tn^uit 6, st infit. — < 11: nll 
69 st nihiL — 46: si ntperat 6, st ezs. -^* 53: oeculet 7, st ..lat 

— 55 : ffloveftot 8 , st. teneb* — 65 : ign€9 7 , st . . em. — 75 : Am 
8, st. haec. — 76: rtfers 7, st refer. -^ 98: reserare 8, st lacsr. 

— 100: ferro calido 1, st cal. f. — 109: obUUa 8, st ..to. — 135. 
IHeser Vers fehlt in C. 8, und st tum liat C. 7 fwic. — 141 : ahrepia 8« 
st er. — 149: video iuosaem imparibus eonmurere ielis 6, st iuv. imp. 
Tid. conc. fatis. — 161. C. 8 setst cum vor ingentL — 171: fragrant, 

7, st flagr. — - 192: an)« 8, st aima. — * 195: haee p. 1, st. sie p. 

— 200: sanat 8, st saneit — 232: ittfesta 7, st infensa. ^^ 251: 
Rutüli 8, st Itali. ^ ^65. IHeser Vers fehlt in C. 7. — 276: exienn 
düS, effiind. — 280: kic 7, st hinc. — 303: implexo 7, st impres- 
so. — 320: abtuta 6: st ad. -^ 353: fimc 1, st hunc. — 35^: pe- 
ttsHs 6, st ..sti. -*-> 407: ptopiv» ptigna est 7, st propius^ue malum 
est — ' 415: dum 7, st cum. — 419. Dieser Vers fehlt in C. 7.- -^ 
438. In C.l ist «cro nach tu eingeschoben. — - 474: evolat 7, st perv. 

— 475: gerens 8, st ferens. -— ^ 482: long« I9 st longa oder magna.. 
— - 510: venienttim 7 , st ..tem« — - 518: ctretim cvi.l, 6, 7, 8, st 
cui circ. — 519: peiewtum 7, st pot <-— 530: regesductui» 6, st re- 
gesqne actum. — 532: effudit 6, 8 und offendit 1, st effund. — >« 
566: tneerditn 6, 7, st incept. — 571: veUa 7, st • .*lit — 582: 
cog« 7, st rnmpL — 588: ftuo 8, st fumo. ^* 590: rwnori&tis 8, st. 
stridoribus. — 600: furarem 7, st malorum. — - ^1. Dieser Ven 
fehlt in C. 7. — 605: flores 8, st flaros. •— 630: pugna 6, 8, st 
pugnae. ^— 654: et summa 6, st summasque. — 655: aras 7, st ai^- 
ces. — 654: germliie 89 st gram. -— 673: veriex 6, 7, 8, st Tort 
686: volvii 1, st solv. — 689:* setzt C. 7 et nach secum hinzu. -— 
693: et fehlt in C. 7. *- 713: cum 6, st tum. — 757: rcspendeiit 
6, st responsant — 773: lentom 7« et lenta (in?). — 787: a 8, st 
ab. — 834: potrume, st patrium. — 861: iliodas 6, st ..cas. — 
882. Cod. 7 setzt zu Anfange des Verses lom hinzu. — 901 ist in 
C 8 so corrumpirt : lUe manu fesiina torqusre volehat, — - 917 : tntetidit 

8, st ii tend. — 922: ftumine 8, st fnL — 924: ferit 8» st ferens. 

— 933: Uüi 7, st . .lis. — 936 : feekU 8, st yIc. — 946: siiefehlt 
bi C. 7. — 947: Ma 8, st hinc. 
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Zum Culex tiad tax ums Cod. 7. Varianten angeiBerkt 8 : CvUei 
st. . .eis. — - 6: cturpare et cnlp. -^ 13c fauelor et. fant. -— 15: Seu 
4wm» (Astwiae?} — par$ mma. — 17: Uquo et. Uqaido« *— 26 s ^C 
7) addit (?)TeMuin: (ZWste Jovte pomigti« «rnntifim pagi$ui heüum.^^ — 
£7 : quae\t quo. -^ S9 : Erhielhoat moriene* — « 31 : t<dumma st. . . ne« -^ 
86 : memarahiUs c, (lehlt et ti&i vir eertet ?). — 37 : lucena st. . . eis. — 40: 
oeGkeriaa Bt...eae. ^* 42: Ctmd. quae a. -— > 43: crtm»ru6itfro9ei8.-— 44: 
ae st. et. — - 47: ^aiidtu (st. «oUifriM?). — <=48: cel9ra8e st. eeleces e.*— 
50: ten&ra st. «.so. •— 58t oheta st. docta. -^ 61: fuerit st ..riiit. 
— - 71: tllom et ..mn. •— 72: degenU fraude. — ^ 73: ^rue fehlt. — 
75 : „absunt omnes Terens a 75 -^ 150.'^ »-^ 151 1 ctodis (st. cic.), -f^ 
168.* stA8ideri$ st ,,deret — .164: ofrvtoin st. ..vDa. -7- 170: moctila- 
tor st ..tor. — 171: ßammarum numine. — 172: drea st. .«iHun. — 
178 : torguenhir st torquel. «^ 180: et fehlt — « 181 : eeateref st. eosr 
terr. — 185: ioQta st ieta. <•*— 190: de (roett ab.arhare trmMmn. -— 
192. Dieser Vers fehlt — 201 : cts et dt — 203. Dieser Vers fehlt 
— * 213: erectiie st. erept ^ — 215: Chanmia. — 219: flagant. — 221: 
ardore st . . em. — 228: paridet et ..les. — 229: 99desaiitTer8ii8229 
usque ad 306.'* «-^ 307: se «tdao« et. eaevi duds* *-« 308: «tdt.et tI- 
dere. — 309: nece 8ignas st neees, igiiis. •— 311, Dieser Vers fehlt 

— 3124 Bhoei st Rhoetei. — 814: appoBÜtm o. T. oerof. — 317: 
flum.'iit, fulm. and aeditu» tn te st edit. alto. — 328: vector st vict. 
-— 324: neeat ettälus, ^* 326: ev9r$ua st. aversas. -— > 328: tremese. 
et tremisc. — 329: Um OieüU.st iam Ciconas. — 332: ijue fehlt*- 
834: quQd st quo. — 342: datata st. dit — 843: ^nis (st arcis?). 

— 344: adundans et ad nndas. — 845: tcto et. acta* — 351: verest 
feait *— 353: CopAarea st ..rei. — « 357: et'deat st ..dant — • 358: 
mediw ipjMesiti stmt st. mediisque eiti e. -r- 359 s quod st ., o*. -* 360: 
oracio st. Iloratia. — -^ 361: tiwra heüi st moritora Camilli. *— 365: 
cal eessit facta st cess. cui fr. — 379: vodis st van. — 381: 8Uva st 
• •▼as. — 389: latentem st lat -^ / 398 : rv&tcimd<^a rorem st mbicoa- 
da ci^ore. — 399: Sparkmofme m. et et Spartiea m. •-« 400: toctit- 
■Mos'-^culiei st. hyacinthus-— ^ Gilici. — *• 401: orodaphM st rhl»dod. — - 
404: corumbo. •— «- 405 : hocua st Boceh. -^- 411 : forma et » . mat. — - 
418: vita st ..tae. 

Copa, 3: Ghraeear, mitteüa 3, red. tnetaUa 7. — 2: erooelo 3) et 
erotalo. — 6: ode«9e 3, st ab. — 6: quin 3, 7, st. quam. — 7: 
8, ttrophia et eah -t4sbrde 3, und Sma opia 7. — * 8: JSt triaeha um- 
hrkfrig, 3, 7. — 9: JS^ hU M. 3. -^ 10: eonat 7, und «ottit 3, et 
sonans. — 12: Et tr^pidans (welchw Gjod.?). — 13: S, e. t^oloe riwo 
dkf. €horoUi 3; ^— 15: ,,C. 7 Tersns hie com sequentilnis deest.*' *-« 
23: tttgiMTMdt^ et ..rt. — 26: deliotae 3, ..cium. — 31; A>c8^ (st. 
Cia?). — 33 : form»aU 3 , st . . sae. •— 37 : pereul — c«ratv3, st. . .ant. 

Moretom, 7; quoque deuique 3, st quem d., und quem laetuel,. 8, 
et. laee. qu. -«- 9: velahat 3, 7, st cel. — ^ 10: pnmam-r-krtenuunS» 
und U prona -etdmmam 9. — 11: „C. 9 oeris etaposgue, pro ocree, 
acerea^ (?) quod praefereodmu eseet lectioai Heynianae.'^ (? t ! !) t— 
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fenebra» 3, si. crebrit. *-« i&: /Vniitit-reediMl 8, itteiialfne-Tecedint, 
und 9ed hix 7, 9, st« teaejnae. — - 15: davß 8, st. ..▼!• Hr. J. fugt 
innzn: „^aeritnr, an elattta, nt diminntimm clmittila, non ramatar 
flübsantiriret Sc. „Und derScUdssel eBt8c1ilieii(ni|t vonididgerCKaent 
hineingedruckter) Schliene die Tlifirea.'* — 17 s et 7 (st. hinef). — 
18; occurrit 3, st. exe. — 20: sibi tarn 3, st. fixaoii vad servafrit 9, st. 
..bat. — • 21: gerft gemtna 8, st. locat^gemiaos; und,/Kjra 9, st. Ilda. 

— 22: viüosO'dy Bt. ..sae. — 28: proeverltt— iRoter'e9. -— 26: Ate 

8, st. baec. -— 27: ionsa 8, 9, st tunsa. «-— 29s ca»llsa89 st car- 
nnna. — 81: OfbdeS, Seybah 7, Scihak 9. Dieselbe Vetsehieden- 
heit kebrt jedes Mal bey diesem Namen wieder. — 82 : paMam tciä 
7, st tot patr. — «, 33: eolore 8, 7, 9, st. ..rem; ausserdem fav$ea 

9, wozu Hr. J. bemerkt; „f ora /ativla.*^ •— * 84: terefw 8, st. iacens.'^— 
35 : „C. 7 Gloss. plmdae.**' — 36. Dieser Vers fehlt C. 8 , 7 und in 
C: 9 stdit er vor dem 35sten „C. 9 Oont. rhnh, Oloss. Alias rivis , et 
me^in, quod ralet continnis «Tis, seit cotttimiis mictnris.*^ — - 88: or- 
ilere 8, st. adolere. •— 89: C 8 schiebt et nach tiisCii» ein; demhan 9, 
at instnm. -^ 40: mama 8« 9. -— 41: hao 7, st at -— 42: suoceiiit 
siheerae 3, st snbsidit sineera. — 43://iimeiitoCa — t2{e3, tit.emnndata — 
illam; ftme 8, 9, st tnm. *•— 44: et fehlt 8, 7, 9. -— 45: ttmo 9, 
tt. nunc "— 47: grimo 8, gremi0 7, mter gtvnos sporgit solem. ' IVam- 
que 9. -*- 51.* foeum Sf st loc, und ttggerii9y st ..rat. ^*- 52: 9,C. 
9 peragit^ GIobb. spargip Volctmm.'* — 54: „C. 9 ilapem, manu prio- 
ri opem.^'' <^— 57: dural« 9, st . .ti. ^* 58: mediü »paro 9. „Gloss. a 
trerbo 9p9rgo Tet $paru8y spari.^ •— 59: fiads'S^ st. fasc. -^ 68: 
-vacmaS (st Tariis Y). — 64: JEViI tOt de^'t—extgotC. (welcher?).— 
66: taUm 7, stillud; Et 9, e. füsus 8. — 67t ^tie 7, st ve; kuneSt 
at si; eamde phwie^ 9. •— 68: orolrj 8, 9, st ..tro. — 69: com- 
ponere 3, st dep.* •— 70: ferra 3, st ..rae. — - 71: curot 9, st cu-« 
ra. — 72: et i. 3, 9, st hiel. — 73: vtoloe^iie rubehant 3, st inulae- 
qne virebant; nudve fHoUque 9. •— 74: nom. cop. 7, 9, st cap. nom, 
und stier 9, st siself. --' 76: vhorum 9, st eib. — 77: „G. 9 inter 
hone et seq. versum addit: FhirtYno^e' udra se defruilefi» (detradit) 
dctfiiitfia radijp.^ — 78: Jioo 9, st hie. — 82: mente 8, st. mer- 
ce; und t^octttis tnercede mac, 7. — 83: arrea 9, st area. *— 
84: voltiim 9, st. ..tus. — 86: lot^tie 3 (st. tum quoque) , .Iwic 7,9. 

— 88: ot 9, st ac. — 91: laetUB 3, st ..tum. — 92: Clara tfide 
9. — 93: fimc 9. — 95: 6iilltiiii 3, st bulb, — 97*: *ic 3, hi$ 7, 
at. hinc; spargt*t-^o&e9o 9, stinsperg. — ad. — 98: od«eftttiir 9, st. 
adiic. *— 99: imagine 3, st. inguina. — 100. flagrantia 3, 7,9, st 
fragr.; äextra 9, st. dexterea. -— 101: ctim 8, st tum. -— 102: 
imlatim 9', st paul. — 103: ex 9, st e. «— 104: fenittafit^3, st re- 
pugn. — 108 ^ manus 9, st ..nu. — 109: arcem 3 (st furens), -— 
110: {am non 9, st non i. — 111: letittM^iie — or6em 9. ' '--• 115: dig, 
dem. 3, 9, st dem. dig.'—- 117: Ctmstai et 9, st constetut — 119: 
rec. laetis 3, st laetns rec. •— 120: Simüua 3, Ssmilua 7, •ftim«liis9. 
Diese^e Verschiedeaheit findet andi frdhet statt 
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¥nt die drey letxtfln Gedichte hat der Sdiarfsion der fler- 
ausgeber zwar MaAcbes gethan; doch bleibt immer, noch vieles 
darcli Hülfe bisher unbenutzter Handschriften au verbessern übrig. 
Hier ist zwar jede Qabe willkommen; und Rec. hat es sich da- 
her nicht verdriessen lassen, auch die offenbarsten Fehler mit 
abzuschreiben; dennoch muss er bekennen^ dass nach seiner Ue- 
berzeugung auch hier die Ausbeute sich alif Nichts reducirt ; man 
müsste denn den Umstand geltend machen, dass Cul. 192, wel- 
cher, wie man auf den ersten Blick bemerkt, herausgeworfen 
werden muss, im Codex des Hrn. J. fehlt; und dass imMoretum 
Vfi. 23 Cod. 9 Heyne's Conjectur zu bestätigen scheint. Neuea 
Licht für diese verwahi^losten Gedichte ist von der Bearbeitung 
deirselben durch meinen Freund und Collegen, Hrn. Dr. SiUig^ 
zu erwarten. Unter den 6 Codd. für den Culex, 11 — 12 für 
die Copa und 18 für das Moretum, welche zu Paris u. a. 0. voa 
ihm verglichen worden sind, haben mehrere einen vorzügUchea 
Werth. 

Rec. hat keine ]^ühe gescheut, um ein Buch, dessen Benr- 
theilung mit zwey Worten des CatuU abgemacht werden konnte, 
so genau, als möglich, in seinen verschiedenen Beziehungen 
durchzumustern; er ist aber auch dadurch zu der Ueberzeugung 
gelangt: wenn es der Critik zustände, eui Werk, welches der 
Würde der Wissenschaft eben so unangemessen, als bej weiterer 
Verbreitung schädlich wäre, ein Werk, welches die Deutsche 
Philologie in den Augen des Auslandes beschimpfte» wenn eia 
solches Werk zu verniditen der Critik. erlaubt wäre, so müsste 
dieses Yardammungsurtheil den Jäck'schen Virgil treffen! 

Philipp Wagner. 


■> 


Des Gratius Faliecus Cynegeticon ßder Jagdge- 
sang [/] lateinisch und deutsch heraiugegebeii voa F, C. G. Perleij 
Grossherzogl. S. Schulrath und Professar am Gymuasiiim in Eise- 
nach. Leip2ig in derliahn'schen Verlagsbachhandlung. 1826. VI u. 
41 S. 4. 12 Gr. 

vvenn von ein^m Schriftsteller eine Uebi^setzung um ihrer 
selbst willen erscheint, nicht als Nebensache, zu Erreichung ir- 
gend welches anderweitigen Zwecks, so wird entweder die Form 
joder der Gegenstand den Schriftsteller hinlänglich für eine solche 
Ehre empfehlen müssen. Beim Gratius ist dies nicht der Fall* 
Denn den Gegenstand haben andere gründlicher behandelt, (über^ 
dem ist das Gedicht unvollständig,) und die Form beweist dem 
aufmerksamen Beurtheiler sehr leicht, dass dies nicht jener Grar 
tius sein könne, dem Ovid Unsterblichkeit versprach. Nicht nur 
dass er einen so reichen Gegenstand , so bewegt von dem bunte- 
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nten^ rührigsten Leben, beinah nnr Ton der nnfiraehtbarsten, 
technischen Seite aufi^efasst hat, sondern auch durch diesen^ 
Theil windet sich der Yers schwerfällig und mnhsam, und' man 
fühlt fast iiberall, dass unbeholfene Befangenheit der Sprache und 
geistige Armuth ein wenig rhetorischen Schmuck kaum auftreibt 
und ungenügend rerbindet. (Der Herr Uebersetzer hat in einer ^ . 
kurzen einleitenden Vorrede alle diese und ahnliche Untersuchun- 
gen gänzlich auf sich beruhen lassen ; wir lassen wiederum die 
mancherlei Wunderbarkeiten der Vorrede auf sich beruhen.) Al- 
lein ausser diesen Gründen gegen einen Uebersetzungsversnch, 
die Tielleicht ihdividueli sind, und nicht können aufgedrungen 
werden, liegt ein andrer, dringenderer in der Verderbtheit des 
Textes. Der Verfasser gibt sie, und wie könnte er anders 1 bei 
Gratius zu ; er kann sie aber unmöglich hinreichend wahrgenom- 
men haben, sonst hätte er die Uebersetznng unterlassen, oder 
wenigstens zugleich eine Textesverbesserung versucht; ja hätte 
er die Schwierigkeiten einer Uebersetznng überhaupt, und des 
Gratius ins besondere sich nur ein wenig deutlich gemacht, hätte 
er Achtimg vor dem Publicum, so musste er vorbereiteter auftre- 
ten oder gar nidit Allerdings ündet sich kein Werk des Alter- 
thums ohne bedenkliche Stellen; verdunkelt aber die Vederbtheit 
den Zusammenhang des Ganzen, oder längerer Abschnitte, oder 
kehrt sie in Einzelnheiten so oft wieder, dass man nur stolpernd 
und dr^end zum Ende gelangt; so ist ein solches Werk fürs Er- 
ste unübersetzbar. Gratius tat nicht selten unverständlich, dass 
er es aber in der Uebersetznng fast immer ist, darf man nicht 
ilim beimessen. Ein einsichtsvoller Erzieher pflegte über nichts 
heftiger zu ergrimmen, als wenn ilim seine Schüler ohne Anstand ^ 
Unsinn vorübersetzten. Er hielt dies, mit Recht, moralisch £ur 
höchst verwerflich. 

Für den Beweis, dass der Herr Uebersetzer gänzlich un- 
fähig zu einer Bearbeitung des Gratius sei, erbitt* ich mir die 
Geduld des Lesers nur auf eine kurze Zeit und für einige beson- 
ders auffallende Verstösse. Da die Uebersetznng mehr Raum ge- 
braucht hat, als der Text, wird die eingeschlossene Verszahije* 
ne bedeuten. 

V. 1: laetas venantibus artes: Dem Jäger erfreuliche Kün* 
«ie. Thomas Johnson konnte ihn znrecht weisen, v. 3: nuda 
virtute: mit alleinigem Mut he; der Begriff der unbewehrten 
Hülflosigkeit fehlt ganz, v.4 (4 — 5) : vitaque erat error in omni: 
es gab nur Irriges^chweifen in jeglichem Leben* v. 7 (8 — 9)i 
HBnc omne auxilium vitae: Von ihr entspriesset demtäglichen 
Leben Allerlei HiUfe. ibid. rectusque reluxit Ordo: Es er- 
glänzt die richtige Ordnung der Dinge, v.8 (10): et conti-, 
guas didicere ex artibus artes Proserere: Und sie haben ge- 
lernt wohlKünat' an Künste zu knüpfen Weiter so fort. 
V.9 (11 — 12): huic [hinc] demens cecidit violentia retro: Zurück 

/(^. /. Phü. u. Pädag, Jahrg. I. Heft 3. 9 
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nun 9indt %u der untersten Stufe Tolle GeweUthat. f.ll 
(14) : tum partes quisque eecutas Exegere mum , teti^tque indil- 
Stria finem: Jeder fordert sein Theä^ der BMae erreichet die 
Xndung. Dleaa sind die erstea Verse! Sfu bemerken, was hier 
überall schielend übersetzt sei, wäre nimöthig;; kaum denkbar aber 
ist, dass Jemand so grundlos unwissend sei, dergleichen leichte 
Stellen nicht sni verstehn. Nur der schnödeste Unfleiss vermag 
so an arbeiten, aufrieden, sechs Fnsse irgend wie, durch neun 
oder fünfzehn, nach Fischarts Ausdruck, ungefehrlich obenhin^ 
wie man den grindigen etc., in unser Mutterlaäen über oder 
drunder %u setzen. Diess bezeugt auch der Bau der Verse, ihre 
bequeme Breite, die plattfnssig alle Grenzen niedertretend sich 
aus einem Verse in den andren hinüber dreht; das leere Wort- 
gefülsel(s. oben d. tägliche Leben, allerlei Hülfe,. Ordnung der 
JHnge^ zur untersten Stufe) Tonjetzo^ auch, noch^ ciazffu.s.w., 
das oft lächerlich genug wird, wie ts. 81 (80): Sed quam clara 
tnis etpinguis pluma sub armis, Tam moUis tactu: uiber wie hell 
und riechend die Flaum ist unter dem Jagdzeug Dir^ o Diati^ 
90 weich am Gefühl; unerlaubte, Elisionen, wie Dian\ verkünde 
dem^ welch* Helden^ oder Semidei: Götter zur Hälft* zur 
Hälft* auch Menschen; unbedenkliche Auslassung und Zufugung 
des Artikels; schielende Ausdrücke, wie ts. 32 (36): mit zehen 
geknüpften VolUgen Maschen^ statt: volle zehn Maschen, v. 9t 
f74): ceciditqueAncaeus: Ancäus entsank, Ut praedexter erati 
nie gewandt er auch war^ {dfifpidi^iog ^) ingens: in die Hohe 
gereckt, v.60 (t6): cultorqüe feri Tirjuthius orbis: der tyrinthi^ 
sehe Pflanzer Einst des wüden Bodens der Welt. Fast soUte 
man ganzliches MissVerstehn aus Vergleichwig der Vorr. p. V 
vermuthen : Noch ist nicht zu vergessen^ dass sich an das hohe 
Verdienst , durch Bezwingung der grausamen Bestien und an-- 
derer schädlichen Thiere^ zugleich die herrlichen Ferdienste 
der Länderbebauer anreihen: oder aus vs. 18 (21): et Latii cul- 
tor qui Faunus amoeni: Faunus dazu der Bauer des schonen 
latinischen Bodens; zumal wenn man mit Erstaunen sieht auf vs. 
19(22): Maenaliusque puer, domitrixque Idaea leonum, Mater r 
Und der mänalische KnQb\ dess Mutter Idaea die Löwen Bän* 
digt. — Beiläufig, glaub ich in meinem Programm von diesem 
Jahre (Variarum lectionum specSmen primum, Posnaniae) bewie-- 
sen zu haben, dass vs. 16 für das unrichtige Adscivere (Cod. 
Adscis vere) Adsis , quaeque zu lesen, und die ganze Stelle von 
vs. 13 — 20 als Anrufung der Götter zu erklären sei; ebenda« 
selbst hab ich meine Ansicht über Gratius und die ersten 30 Verse 
ausgesprochen. — Eben so wenig- fehlen unwürdige Ausdrücke, 
als: ne quid contere: Frag* nicht lang*. Dem Wi^fengeräthe 
nichts mU?i ist Feuchte^ siehalten nicht Stich. Dickliche Sümpfe 
•eis schneü^ dass etc.; unerlaubte Wortfügungen, wie vs. 09 
(12$: FletadhuG —Venus etc.: Wird noch die » 
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VenaJB jfdtmh "beweinen^ ttttt: Veiras beweint iete.; oder t. 99: 
Decke die Falle Betrugt itatt: Der Betrag verdeckt die FtfQe; 
oder T. 144: Sekdpft sie^ statt: sie 0ch5pft. Zum Ueberfiasse 
mdgen fMMili einige Verse im Znssnunenhange folgen, t. 4: 

Regten nnnlierlegfmde Mensclieii die Vffllder, es gab nnr 
Irriges Scbweifen in jeglichem Leben ; nachher auf andern 

' IVähern Weg, und edler ffirder gebildet ersahen 

Dich, o Vernunft, znr Genossin in Führung ihrer Gesdbftfto 
Jetzo die Hlengchen. 

V. 15: 

Du, o Diana, du würdigst das menschliche Leben, gesdbencht durch 
Thierischen Krieg, da wo es die erste Hülfe erflehte, . 
Jetzt durch erfundeive Kunst, zu schützen, zu lösen den Erdloreis 
So von dieser Grefi|hr. 

V. 24: 

Gelm die Gotter voran , ich strebe singend zu wahren 

Gegen die Schaaren der ThierwelC unser Gesrchlecht, und diesf nicht 

Ohne Gesang; ich werd' auch g^ben dem ^ger die Waffen, 

Und Gewehres IcünsÜiches Mühn , das will ich erzählen« 

Auch erwähn' ich die Garne , die Listen , in Netze zu fangen. 

Abgesehn von der Misshandlnng des Textes*, kann Jemand, so 
»ngethan,. vor dem Publicum auftreten? kann^ wer eine Vorstd-^ 
fnng von deutscher Metrik hat, solche Uhverse schreiben? Hier 
aber sind fast alle ähuiioh; Ampbibrachen von Anfang zu Ende, 
ganze Reihen von Trochäen, Dactylen wie : Jagdxeug und^ Jagd^ 
pumn am^ oder Malerte^ hervorruft als Amphibradiya». 
tinefi als Pjrrhicliius, der bestimmte Artikel als Länge im Tersan- 
fange, gänzliche Yernaehlässigung aller Caesur beleidigen von 
Wort zu Wort, von Blatt zu Blatt; so weit wenigstens meine Ge- 
duld ausgereicht Diese Proben werden als Beweis für die gänjE« 
Uche Uniform der Ueberdetzung genügen. £s fdsst sich kaum er-> 
irartea, dass sie richtiger sei, als 'schön. Und so ist es. Ich 
vähle zum Belege einige schwerere Stellen, mit Uebergehung 
derer, worüber ich in meinem Programm schon gehandelt ha- 
be, um, wenn ich vermag^ auch dem Gratius einen Vortheil 
zukommen zu. lassen. ▼. 25 (29) : 

Prina iubent tenui nascentem lungere filo 
Ltiubnm,- et %aadrnplici tormento adstringere limbos« 
lUa operam patiens , iUa usus linea longi. 

Blan evheiechatsuerst deu werdenden Saasa ai» dümiaa- 
Fadea an knd^n, and vierftieh «dt Strang die Endkn an sehn&reifc 
8o daa Gestridt tob raäcktigiem Nata, Ton lange» Gebra«clie. 
Die lat. Uferte w^en Wo« , der »aura des Netafes sötte tierdrftlg 
«US dünnem Seil geflochten seln^ eine sele&e Leine Aalte trefflich* 
Umbos ist wohl ohne Frage fUsek; kh vermulhe : quadrupUcei 
(sie Ms.) Imetu. Die IMgendcn Vene^ sind um nichts besser s 
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Dann iimscliling*d, vo^s beginnet , das Netz in mittlerer Mündung 
Durch sechs Busen von innen 9 damit es erfasse den Wildfeind 
Hinten im Grunde der Hohle , wenn starker der Bestien Andrang. 
Grat, sagt, der Beutel des Netzes, cassis, solle senos slnus, 
sechs Felder, sixpannels, wie Johnson richtig erklärt, im Um- 
fang* haben, damit er auch das grösste Wild, si quisquam 
est plurimus hostis, in seiner Wand, tergo, umfassen könne. 
T. 48(52): 

Aber der Hanf vle schwierig zu wahren! und mag man 
Immer hämonische Bären in Dornengesträuche umschliessen. 
Der Sinn der Verse ist durch veränderte Interpunction sehr klar: 

gravis est tutela; sed illis 
Tu licet Haemonios jncludas sentibus ursos. 
Wer versteht wohl diese Uebersetznng? v. 52 (56): 

Daher es drücken sich Flüsse 
Tief im Thale der IVetzjagd , auch bereiten so Uebel 
Dickliche Sümpf; sei's, schnell dass Regen vom Himmel sich stürzet: 
Spanne sie aus , die Netze , des himmelerheitemden Nordwinds 

_ * 

Wehen entgegen; etc. 
Nemlich: wenn Flüsse in engen Thälern, oder morastiger Sumpf^ 
oder plötzlicher Regen während der Jagd die Netze durchfeuch- 
tet , solle man sie trocknen ; der dunkle Rauchfang ebendaselbst 
ist ein Anachronismos. Was mag sich wohl der Verf. bei v. 63 
(70) gedacht haben! (Die Halbgötter) 

Haben versucht in anfgethämiten Massen zu gehen 

In die Fluthen des Meers. 

vs 83 (91) ist kaum zu verstehn, der Text aber ohne Noth von 
den Herausgebern verändert in : Ne repren^a. Irreprensa des 
Cod. Thuan. ist für irreprehensibilis, und der Conj. implicet Opta- 
tive gesetzt; zu coarguat gehört properantem ; es ist also nicht 
neutrum.. v. 85 (03) : Hie magis in cervos valuit inetus : Hier oIh 
siegte die Furcht bei Hirschen. Soll heissep: Diese Scheuche 
^t gegen Hirsche dienlich, vs. 8T (95) : ancones exstructi sind 
nicht: gereckte Stangen^ sondern gereihte Gaffeln. Auch hier 
ist aus Cod. Thuan. herzustellen: 

Linteaqüe expositia lucent etc., 
wenn nicht Jemand aus d^r Lesart der edd. antt. estritis und ex^ 
positis das mittlere Wort vorzieht: es tortis. v. 92 (100) : 
Wie? hat irgend ein Jagdmann am eichenen Pfahl die gezahnten 
Schlingen geheftet? obschon bei heimlichen Fallen des Zeugs er 
Oft wohl hatte nnwissen^l den Lohn der fremden Bemühung. 
Die Ausleger plagen sich mit dieser Stelle weidlich, nachdem sie 
zuvor selbst das richtige quam des Ms. in quum verändert haben. 
Anders interpungirt ist mit quam der Sinn sehr einfach : 
Quid , qui dentetas iligno robove clausit 
Venator pedicas , quam dissimulantibus armis f 
Saepe habet imprudens alieni lucra laboris. 
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quam beim positimous hat Grat, häufig, t. 47, 81, 118 etc. ▼. 105 
ist die Lesart: primts — in armia (auch Cod. Pjth. hat arvia) al- 
lein richtig, und blos Viitius Eifer gegen Barth liess ihn anm<r tot- 
sdehn. ts. 109. proni mäneris ira ist nicht der Zorn des andrin* 
genden Thiers, sondern iram proni vulneris moderari heisst durch 
die mora, das Heft* des Speereisens, verhindern, dass nicht der 
zu tief eindringende Stoss durch den ansturzenden Eber dem ^- 
^er gefährlich werde ; allerdings wird vulnus pronum durch den 
blinden Grimm des Thiers. vs. 120. verutia kann oiicht in veruti 
verändert werden, und im folgenden Yerse durfte Burm. nicht 
anstelm,/tf rca aus dem Ms. aufzunehmen, geminas aber, dem 
das 8 aus subire anhängt, in gemina zu Terwandeln. Et ist ex^ 
plicatio, und der Sinn dieser: Dercylon begrenzte da0 Speereisen 
durch das Heft; dieses, geradauslaufend, erhielt später an den 
beiden äussersten Enden eine nach vorn zielende Spitze, so dass 
eine Art Dreizack entstand; diess sind vertfti detUes^ und gemi- 
na für ca erklärend zugefügt, vs. 113: in vulnere: JDaas in der 
Wunde des Thiers, Falsch! in vulnere ist heim Verwunden, 
Damit kein Theil des Eisens bei der Verwundung nutzlos wäre, 
schärfte man wiederum die ringsum angebrachte mora zuiQingen» 
Die dazwischen liegenden Verse übergehend, so reich auch 
die Saat der (leicht vermeidlichen) Fehler dort keimt, wollen wir 
uns sogleich zu ts. 131 (140) wenden, aus denen wiederum die 
arge Natur der Uebersetzung ganz ersichtlich wird: 

Mehr Ton landlichem Brauch der unbeflorgte Lutoser, 
Oehlzweig, Ruthe auch konunt herunter von morgender Saha, 
Nährerin schönste des viel durchdoftenden lieblichen Weihrauchs« 
Schöpft sie ihren Gebrauch und unbehandelte Zierde» 
Auf dier Waldgottinnen Geheiss, aus blosen Naturspiel, 

Die einzige Sdiwierigkeit des Textes liegt hier im Lutaaer. E& in% 
nicht denkbar, dass ein so allgemein gebrauditer Baum nur an 
dieser Stelle uns genannt sein sollte; daher auch alle Erklärer 
auf die Terschiedenste Weise den Vers corrigiren. Das Ms. hatt 

Et magis incomptos opera lutores agestis 
Terme«. 
Ich lese: 

Sed magis in comptus opera cuUoreque egebit 
Termes ; ab £ois descendet virga Sabaeis. 

Er hat bisher verschiedene Nutzhölzer für Speerschafte aufge- 
zählt; jedoch, sagt^ er, diese knorrig und unschön wachsenden 
HöhEer {termes) bedürfen alle viel Pflege; ein schlank von Natur 
wachsender Baum (virga) kommt aus Arabien; magis wie vs. 45 
n. ^. Der Baum ist wahrscheinlich die arabische Myrrhe, cf# 
Salm, de homon. hyl. iatr. c. 2 ; Voss ad Virg. Georg. II, IIT : 
SoUs est turea vir^a Sabaeis^ u.l3ruce's Reisen zu den Quellen 
des Nil vol. 5 unter Sassa. Ja vielleicht muss aus der licsart 
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de« BfB. fall MgeftAen Vene? palcherrimfMniiM (Cod. Th. pul«- 
cberrimo suma turis) odaratae muUum pulcherrima fnurrae Ter» 
iMBsert werden. Der Sinn: Der Btnni, Ton dem die Myrrhe ^e^ 
Wonnen wird. £r bt^nalorlieh gerade, kein Naturspiel. Für 
kaurit Ist aus dem Cod. Th, hauett an achreiben vs. 185, u. va. IM 
ättS dem MS. u. Pyth. facta^ in dem Sinne, ^e facta oratio bei 
Cla Brat e. 8, wo EUendt an rergieichen. va. 181 (146) : Cetera^ 
fuae ailvia errant haatilia noatria: Sie stehen inJrre^ die Stangen^ 
in unseren WMem. Nieht doch: Unaer Nuishola lu Speer* 
achaften ist von Natnr nach allen Biehlnngen hin gekrümmt, und 
mnaa künfttlich geaogen werden ; der folgende Vera erklÜFt den 
Didilera Meimmg nnawmdenlig., ts. IM gibt Cod. Pytii. daa 
fichtige eomaw, cf. Voss ad Virg. Georg. II, 807 n. oftera. Wan 
ooll man an folgender Verdentschung sagen : 

Hisy 0i quig Titlimi BOcituniB lafficit bunor, 

ITiceribofl fluet, et TeBas dorabit inertes. 
So fliestt| war noeh Behftdlioh genug der Säfte vorhanden. 
Hin ca*n Wunden, es wird sieb rerbarten der nutzlose Saftgftng. 

Streit ist gänzlich verkannt, v. 148: dum pomiferis advertitnr 
annus Frondibus : Wenn's Jahr zum tragenden Laub* sich kehrt. 
Der scharfsinnige Johnson erkannte die Stelle mit Recht für feh^ 
lerhafi, und Burmann müht sich umsonst mit Erklärungen. Das 
MS. zeigt uns den Weg aur Verbesserung durch : annes : 

Caede manu, dum pomiferis advertitur amnU 
Frondibus, et tepidos antumnus continet imbres. 

Man aolle, wie jetzt noch geschieht, das Nutzholz bei trocknem 
Herbstwetter fallen. Zur schnelleren Reife des Obstes leitete man 
zu solchen Zeiten Canäle durch die Gärten, cf. Pallad. II, 34 u. 
Columella X , 46. -^ vs. 151 : Pdma illa canum , non ulla per 
artes Cura prior r Jenes wm Hunden zuerst^ nicht früher ist anr* 
ire der iagdkimst Pflege. Statt: die grosste Sorgfalt erfordern 
die Hunde. Frhna^ non uUa prior eura^ hat Johnson mit vollem 
Rechte. angegriffen; ich lese: 

Sed ouv exignaa tantii in partibns orbes 
Lustramusf iVemit iUa cauiim, non ulla per avtes 
Cara prior. 

▼S.154: duetique ab origfne mores Cnique sua: und jede der Ar^ 
ien Ist^ wie sie abstammst. Nicht von der eigenthümlichen Ah- 
atanunung aind die C^iaractere hergeleiiet; senden jede Art hat 
nach flirer Abstammung Bigentbümlidiea, also: morea coiqae 
a»i. TS. 161 hat schon Burm. verbessert: Tania suae^ ts. TMi 
ultroque gratis sueeedere tigrim Ausa cania ist kaum richtige da 
die tridiäge Ifilndin den Tiger fern hält, nichl ancht; nnd die 
Worte so an Terbmden: ultroque tigrim auecedere cania anaa» 
gravis fetum de maiore sanguind tulit , nicht woU erlaubt. Barth 
hat tigrim gravis koniie sein 9 Ton sueeedere erhallen habiw» 
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mtd tdesse entweder /erojr m ttUgemeioeni, oder et deutele 9a£ 
die eigenthiimiUche Wuth des Katfl^i^esohlechts bei der Beg^ 
toiig^ daher uMraque bezeichBeiid für die Hendia, währead difs 
Tiegerin aioh wehrt. Nodh ein Beiapiei mag hier stehO) als Be- 
weis, wie weit die Fläehtigkeit oder U&wiraenheit dea Vert 
gdbe. Bei der Aii&ahluiig der verschiedenea Hunderacea fährt 
firat. vs. 174 ao fort;, Quid^ si freta Morinam — Veneria Atqw 
libeat penetrare Britaiuioa? Man höre: 

Wie, wtnii btft du g«Jtaiiimea soai Maercaaal dar Jlarhien» 
Flttthen nostater Gew&Bter« beliebig an Biitten sa dringen f . 
Weder diese noch die Torhergeheuden Beweisstellen dnd aufige« 
eueht^iim dea'Uebersetiera SchwfLchen geflissentlich nachzuq^nb* 
ren; TJdmehr bewiesen gleich > die ersten Verse, wie übel ich be- 
rathen war, als ich mir, aus Vorliebe für Gratius, und in der 
Hoffnung, in dieser Arbeit einen Fortschritt für des unglücklichen 
Dichters Verständniss zu finden, die Recension der Uebersetaung 
ausbat, ehe ich diese gesehn hatte. Wie sehr bin ich getäuscht! 
Statt Gr^nuss erwartete mich Widerwillen, jaBkel, und die Noth« 
wendigkeit, ihn lant auszusprechen. Einen Commentar, den die 
Yorrcfde Terspricht, hat die Uebersetzung nicht wünschenswert]! 
gemacht. 

Friedr. Jacob.. 


1. C. Cornelii Taeiti de situ^ morihue et populis 

Qermnniae libellus. Mit gnunmatisdhan, antiqnarisohen^ 
geographischen « krittsdien und ändern Anmerkungen tou JFV. fVifr> 
hehn AUetiburgy Tertiiu am gemeinschaftlichen Hennebergischea 
Oyamasimn %a Schleaaiiigen. Hildburghausen, in dmr Kessel^ 
ring'sGhenHoflmchhattdhing. 1815. XXIUI n. 191 S. ^ 12 gr. 
[Vrgl. Beck's Repert. 1825, DI S. 202 f. n. Krit. mbUoOu 1826» 8 
18.282—88.] 

2. C. Cornelii Taeiti de situ^ moribüre et populie 

Germaniae libeUus. Texte recognito cnm selecta Tarietate 
lectionis ei brevi tum aliomm tarn tua annatataone edidit G, Fr. C. 
Günther, Ffail. Dr., [olim] Gymnasii Schöningo -HehnstadientLl 
Hiceotor. Hejbnstedt» b. Fleokeisen. 1828. VI n. 87 S. 8. 4 gr. 
[VrgL Blame in Schnbieit. Abtiti. 2 Ut. BL 29.] 
a. C. Cornelii Taeiti de vita et moribue Cn. Julii 
Agrieolae libellus, Textum recensoit et ad fidem Codi- 
«is Vat. emendarit, niktas%ne adspcvpit U. J. H. Becker, Fhilos. D, 
et AJL LIi. M., Scholae cathedr. Baceburgensis Ganrector. Harn-; 
bmrg, b. F^rtihes. 18^. \JH u. 102 S. LexiconoctaT. 18 gr. 

Ab Hr. Tertins Altenburg die Germania d^n Tacitus auf 
4at Sehüle vorautra^gn hatte» musste er bald bemerken, wie ^ 
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Ipder Vorr«de sagt, dasa unter den vielen Aasj^ben dieses Bueha 
keine eigentliche Schulansgaie sich vorfand d. h. eine Ausgabe, 
deren sich sowd dw Lelirer als Schüler bedienen könnte, ohne 
dass etwa diese Ausgabe zu viel öder zu wenig enthielte. Wäh- 
rend die einen zu geidirt waren, und bloss, odei* wenigsten» 
grÖsstentheüs, das Sachliche behandelten oder hauptsächlich mit 
Kritik und Grammatik sich beschäftigten, so entlüelten andere 
entweder den blossen Text oder sehr wenige geograpliische, g&- 
schichtüche und antiquarische Bemerkungen, andere nebst dem 
lat. Texte die Uebersetzung und geschichtliche Anmerkungen vu 
8. w. , andere die Uebersetzung mit sachlichen und andern Be- 
merkungen über den Zusammenhang, endlich andere sachliche 
und grammatische Anmerkungen. Alle dergleichen Ausgaben ge- 
nügten dem Herausgeber nicht, und er entschloss sich zu einer 
neuen Bearbeitung des so wichtigen Taciteischen Buches, und 
zwar nach folgenden Grundsätzen. I) Grammatik. 11) Entwicke- 
iung des Sinnes schwieriger Stdlen. III) Zusammenhang. IV) 
Geographie. V) JBrläuterung der Anspielungen auf diese oder 
jene Begebenheit in der Römischen Geschichte. YI) Nähere Yer- 
gleichung der Germanischen Lebensweise mit der Römischen. 
VII) Eine Auswahl der bessern Varianten. Uebrigens betrachtet 
der Herausgeber mit Dilthey die Germania als freies Produkt der 
Wissenschaft, als reinen Erguss einer historischen Bildung^ einer 
Ansicht, der auch Klein {Des C. CorneL Taeitus Agri-- 
cola. lieber setzt und erläutert von Dr. H. W. F. Klein. Mün^ 
chen, 1825) Einleitung S. XXI beitritt und die Weikert schon 
früher in seiner Ausgabe des Taeitus Th. I Einleitung >S. XXII ff. 
und Schmidt in seiner Geschichte der Deutschen Th. I V<MTede 
S. 9 vorgetragen haben. Auf Luden's Ansieht, der in seiner Ge^ 
schichte des Deutschen Volkes B. 1 S. 42T — 486 sagt, Taeitus 
habe nicht die Absicht gehabt, diese Bemerkungen fiber Deutsch-* 
land in dieser Gestalt öffentlich bekannt zu machen , sondern 
diese einzelnen Data nur gesammelt und aufgezeichnet wegen 
der andern Werke, die er geschrieben hatte oder nodi schreiben 
wollte, konnte Hr. Altenburg noch keine Rücksicht nehmen. 

Rec. will Torliegender Arbeit das Verdienstliche, was sie im 
Einzelnen hat, nicht absprechen, dass aber Hr. Altenburg den 
Zweck erreicht habe, eine Ausgabe geliefert zu haben, die sowol 
dem Lehrer wie dem Schüler genüge, das ist nicht der Fall. 
Welcher Lehrer könnte sich mit dem begnügen, was ihm in Ebrn. 
Altenburg's Bemerkungen dargeboten wird. Wenn unter III ge- 
sagt wird, dass die übrigea»Bemerkungen, die über den Zusam- 
menhang ausgenommen, nur skizzirt vorgelegt worden wären, so 
dass der Lehrer Stoff habe, an das Vorgetragene zur ♦Vervoll- 
ständigung noch Mancherley anzureihen, so liegt unsere obige 
Behauptung darin eben ausgesprochen. Derjenige Lehrer, der 
die Germania des Taeitus vorzutragen hat, wird neben der Aiten^ 
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burg'Bchen Ausgabe z. B. die ron Dil&ey und Passow gar nicht 
entbehren können, wenn ihm sonst an einem gründUchen Yor^ 
trage viel gelegen ist. Wir betrachten die jetet anzimeigende* 
Ausgabe mehr als dne für Sehüler bestimmte Ausgabe. Und in 
dieser Beziehung w|rd sie nicht ebne Nutsen gebraucht werden 
können, da es ja dem Schüler gar nicht darauf ankommt, was 
hinsichtlich des Geleisteten dem Herausgeber dlgenthümlich zih 
gehöre oder nicht zugehöre. Ein» sehr genaue Yergleicfaung 
der Passow'sehen, Dilthey'schen und Hessischen Bearbeitung mit 
der AJtenburg'scben hat uns beldirt, dass Hr. Altenburg des Ei-> 
genth^mlichen wemg mitgetheilt, sondern sich TiehndAran ge^ 
nannte und «idere Bearbeitungen gehalten hat. 

Der Herausgeber von Nr. 2 rieth d^n Verleger, nachdem 
die Bredow'sche Ausgabe gänzlich vergriffen* war, zu einer 
gasa neuen Bearbeitung der G^imania. Da sich niemand dazu 
fand, übernahm er sribst das Geschäft. Negotium ita suscepi, 
ut omissfik omni fere rerum et hcorum interpretatione editionem 
in usum scholarum f uam minimo pretie parabilem conficerem. 
Inde factum est, ut se^mohis Tacitei phurimam rationem haberem, 
et ex optimis, quae adhuc in lucem prodiemnt, editionibus — -« 
eas potis'simum animadversiones excerperem, quae ad sermonem 
Taciteum vere et recte illustrandum spectare viderentnr. Hr. Al^ 
tenbur g wollte zugleich alle möglichen Zwecke erreichen, und 
hat keinen vollständig erreicht, Hr. Günther hingegen fasste 
zunächst den Tadteischen Sprachgebrauch ins Auge, und hat da^ 
durch seiner Ausgabe Werth verschafft. Aus dem .hier Mitge- 
Üieilten lisst sich nun leicht erkenn^i, welchen Gesichtspunkt 
der Leser für die Beurtheilfung beider Bearbeitungen fassen müsse. 
Rec. will zuerst die Abweichungen^ beider Herausgeber in Fest- 
stellung des Textes darlegen, und dann zu jeder Ausgabe noch 
besonders einzelne Bemerkungen hinzulügen. 

C. II. Altenburg: Thuhttmem. Günther: TüUconem. 
Hess, Schlüter haben das Erstere, Passow, Dilthey, Bdkker das 
Letztere. Welche Sdireibart den Vorzug verdiene, ist sehr zweifele 
haft ])Ionein der Symbolik und Mythologie der alten Völker Tin 
6 S. 4 hält die Sclureibart Ttdsco für eine neue Erfindung ohne 
Gehalt. Luden dagegen zieht Tuüeo vor. Ibid. A. : Ita nationh 
in nomen gentis evakiiase patdatün^ ut omnes — mos a 8e ipsis^ 
moento nomine^ Germani voearentur. G» : Ita nationü notnen^ 
non gentis evaluisse paulatim^ ut omnes — mox a se ipsis tis- 
vetdo nomine ffermam voearentur. Bekker hat das Erstere, nur 
das9 er noch das Wort nomen nach nationis einschiebt, die Idiri« 
gen mit. Günther die Vulgata, der auch Rec. beitritt Brotier 
hat hier das Rechte gesehen, und Hess ihm folgend unstreitig 
eme gute Erklärung gegeben. Indessen hätte Hr. Altenburg Rei« 
ehard's Meinung übbr den Ursprung des Wortes Germanek (G- er- 
manien unter den Römern^ S« 1) anführen sollen) der 
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ftach Zimder beigetraten ist Vgl Archiv fax Philologie und 
agogik von Seebode, Jahrg. 2 H. 1 & 97 — 104u G. III. A.s 
J^ec tarn vüch tUe^ quam virtutie amcentus mde€ttur. 6*: Neo 
imm voces illae^ quam viriutU eanceniU$ videntur. (VgL Jahr- 
bücher fiir FhUolo^ ff. Bd. I S. }m) Ibid. A.: H^die imcMur. 
G.s Hadieque incoUtur. Ersteres Hess, Dilthey, Passow, LetflEte-r 
r^ die b^dcn luideni. Die Ausdrucksweise hoiieque^ die tfa 
Taeitua Zeiten gewöhnlich wurde, möchte den Yoramg vor bodm 
ver4ietten. C. IV. A.: Quanquam in tanto kominum numera, idem 
Omnibus s truceM et caendei oeuU. 6.: — in tanto haminuti$ 
oumerofidem: omnibuM ;truce8 9q. Srsterea SohiikteriindBekkeri 
Letzteres die drei übrigen» Hätte Tadtua Mem mit omnHu9 v^<f 
hinden wollen, ao würde er unstreitig omnUua idem gesagt ha- 
l^tfa. Aus dicdem Grunde musi es mit dem fcjgeadea verbandom 
werden. C« V. A« : Sedpleraque in^rocera* 6.: •«— plerumque "— -« 
Letzteres aämmtlich die 5 übrigen Herausgeber. Pteraque ist 
eine unnöthige Conjeklur des Lipsiua, wie übrigens auch Ur. Al- 
tenburg bemerkt Warum hat er sie denn aufgenommen 1 C. VL 
fLi PÜuraque ainguU. G.z JPiurasinguU. Bloss Schlüter ]9/»ra« 
que^ die übrigen plura. Fassow bemerkt ganz riditig, dasa ia 
^eser Yerbindaug die e<qpula nicht wol Statt finden könne. Hr« 
Altenburg nimmt que in dem Sinne ,,und zwar*^, was esheisst, 
wenn es an ein Affectiv gehängt vrird, welchem das Substanäv« 
an dem es gehört, gerade vorhergeht {lier ein bleaser Fleomuh* 
UMS. €• X. A.: SipuUiee emmäatur. 6.: Sipubliee eomtde^ 
tur. jplrstei^es Bekker, Letzteres Passow, Hess, DiHhey, SehÜH 
ter indessen eomuUatur. VgL Jahrbücher a. a. O. S. 12& C« 
XII. A«: 1^0 modo peemu Squorum sq. 6.: Pro modo poena^ 
rum^ equorum sq. JBrsteres SdUüter und Bekker, Letzteres dte 
9 übrigen, was auch Rec. billigt Gdbauer hat das Blchtige 
gesehen. C XIV. A. : Nam epidae^ et quanquam ineomii. Q*i 
J^am epulae et eonmetua .quanquam ineomti. Ersterea Bekker, 
Letzteres die 4 übrigen. Comm^ua^ du die besten Handschrift, 
ten haben, passt sehr gnt, wenn man es mit Dilthey in der Be« 
Deutung: I/n^erAd^ mmmt C.XV. A.: MuUum, venatibus. G.a 
Non muUum venaiibus* Ersteres Schlüter und BciJcer, Letzte- 
res die 3 übrigen , welche non hinlänglich in Schutz nehmen* 
C. XVIIL A4 Quae nurua ace^iant^rursueque ad nepotea reforant. 
6« : — aoeipiant rursus^ quae ad nepotee referaniur^ Ersterea 
Schlüter und Bdkker, L^terea Passow und Hess, nnr daas dieser 
nadb aedpiant em Comma setzt Diltbey schreibt: Qua» naruo 
Oßoijpianty rursueque ad nepotee referantur. Passow's Texte 
gibt Bec. den Vorzug. C. XX. A.: ^ri apud patrem honor* fi« ; 
Qm ad patrem honor. Ersteres Schlüter und Bekker, Letzterea 
^ 3 übrigen. Ersteres eine ganz unnötMge Aenderung den 
Bhenanus. C. XXIV. A. : Eaeet in re prava pervieacia. G. : — * 
parva pervicada, Ereiterea sämmtUche 6 Herausgeber* Widir^ 
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scbefniich itt fai der 6üiither*sclien Ana;, parta ein Drackfehler. 
Uebrigena bemerkt Hr. AltenbiuY au dieser Stelle^ dass er jforva 
lesen mochte in dem Sinne: in nnbedentenden Punicten. Wie 
sollte Taeitus anf den Gedanken kommen, das Wfirfelspiel eine 
roc fmrvm zu nennen, da er die schreeldichen Folgen davon an^bt^ 
C. XXXiV. A.c Nee defmt audentia Bruso^ Germamco, 6.: 
BrusQ Germamico. Brsteres Heaa, Letsteres'die 4 übrigen^ 
Die Geschichle erfordert die Ton Hess und Altenburg beobachtete 
Inferpunction. G. XL. A«; Herthmtn. O.: NerUtum. Ersterea 
ScliMter, Leisterea Hess, Paasow und Dilthey, Hertham Bekker* 
Jimibmn darf als Lesart aUer Handaduiften nicht geaütett wer* 
den, wie wol jeder sieht, dass die Rede von der Hertha ist. G* 
XLY. A. : Qtf oeoe ratio gignit* 6. : — gignat^ E^rsteres Hess, 
Letzteres die 4 übrigen. Sie Ton Hess angeführten Gründe für 
den IndikaÜT, den ohnehin die beatea Handschriften haben, schei« 
neu dem Rec. sehr triftig an seyn. 

Nun wollen wir zu jeder Ausgabe dnzelne Bemerkungen 
folgen lassen. G. 1 heisat es in der Altenb-nrg'sehen Aus* 
^be: „0«tirf9, wenn es seinem Subst. nachsteht, heisat gesammt, 
amd bezeichnet ein sokbes Ganze, welches man sieh eben jetzt 
in kerne Theile zerlegt, oder ans keinen Theikn bestehend, 
denken darf, alao 3=s Tctus.^ Dasa omnM hier iotus heisse, ha* 
lien achon firühere EiUärer bemerkt. Diesa heisst es aber auch, 
wenn es aeinem Snbst Toranateht Heaa ad h. 1. Tacitua ahmte 
bier olfenbar den Caesar nach, der sein Werk de B. G. Gaüia 
est omnh divüa beginnt, ao audi Taeitus Germania omnisy da 
er ja ison Grennanien aehreften wollte. Ibid. ^^Nuper wird von 
einer kurzera od. auch langem Vergangenheit gebrancfat^^ Zu den 
angeführten Beiapielen ana Cicero Utten dergleidien auch ausTa- 
citns selbst angtfüfart werden soltei, z. B. Annai. I, 31. Wenn Hr. 
Aitenbmf dieses nuper auf die unglücklichen Händel bezieht, die 
Dooddanoa mit Germaniadhea Völkern hatte , so hätte er semen 
Fttkrern IHkhej und Heaa folgen aollen. Daa über quia^ qwate* 
nu8^ qimm^ fueniam^ quod ist zu berichtigen durch Ramshom'a 
Lat. Grammatik S 167^ I, 2 und Doleke's Deutsdi-Latdnisdra 
Schttigrammatik S. 280. C. II. Zu „ Tungri"^ hätte Mone'a Mei- 
nung, der dieses Wort durch Zwinger oder Sieger (alt Twinger) 
erklärt, angeführt werden sollen. Vgl. Mone a. a. O. S. 9. C VI 
^^ Universum aeatimanti^ entweder halte man diesen Dat. für 
dnen Dat riisohttoa ala Nacbahmung der Griechischen Ge- 
adiichtschreiber, oder man supplire dabei perspieuum est^ oder 
einen andern Ausdruck.^^ Das Eratere ist allein richtig. Ibid. 
yfionsMii, •quam Nachahmung des Giiecliisefaen , wo haaAg der 
Gomparativ fiaJUoi/, fisigair ausfallt und bloss ij steht Eben^so 
fallt ana im Lat magh oierpeÜusJ^ Hier hätten wiederuM nicht 
Uoaa aus Com. Nep. und Plautns, aonderu auch aus Tadtns Be»* 
upifile. angeführt weiden aoUen, z. B. Annd» 1, 6% Ö8, 68, 74; 
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m, 5, lY, 32, 46; IV, 48, 61 n. 8.w. Vgl. Drackenboreh za 
Liv. II, 53, 2. G. IX ^^Neque — assinmtare; alle edit haben 
assimiliare; Burmann zeigt jedoch zu Metamorph. III, 158, dass 
stets assimulare zu schreiben ^e^''^ * Aasimüare haben alle Codd. 
und alle Ausgaben. Das Resultat der bisher geführten Untersu- 
chungen über die Schreibart dieses Wortes läuft darauf hinaus, 
dass die letztere beizubehalten sey. C. XIX ^^Tanquam — tan- 
quam vielleicht besser tam-quam^^ Was soll aus der adversati- 
Ten Partikel aed werdend Für den Rec« hat das zweimalige top^ 
quam nichts Anstössiges. C.XXXVHI ^^Retro sequuntur. Könnte 
nicht Tacitus geschrieben haben retro secant?^** Herr Altenburg 
fuhrt dazu an Salmasius de caesarie p. 510 — 572, wo bemerict 
wird, dass die Haare crinium sectae genannt wurden» Für obige 
Conjektur scheinen jedoch die folgenden Worte nicht zu passen. C« 
XL ^^Insula Oceani. Man versteht gewöhnlich Rügen darunter. An- 
dere minder richtig Skandinavien , das die Alten für ein Eiland 
hielten.*^ Mone a. a. O. S. 24 versteht mit Munter darunter See- 
land, Ga^ern hingegen die Insel Rügen (die Nationalgeschichte 
, der Deutschen, Th. I S. 82), Reichard a. a. 0. S. 181—185 die 
Insel Alsen. (Das angeführte Werk von Reichard hätte Hr. Alten- 
burg benutzen sollen.) C. XU ^^Hermundurorum. Adelung 
leitet es weniger richtig ab von Hermionen, Germanen und Du- 
rern, Thüringern (Bergbewohner).'^ Vgl. dagegen Heynig in der 
Thüring'schen Monatsschrift, 1802, Num. I S. 49 — 63. 

Mehrere unnöthige Wiederholungen^ wo eine Zurückwei- 
sung hinreichte, hätten vermieden werden sollen. Das zu S. 2 
über Pannonia Bemerkte wird S. 20 wörtlich wiederholt. S. 5 
wird über dum^ donec^ quoad gesprochen, und dann wieder S. 
152, was in Eins zusammenzuziehen war. S. 8 zu raris nambus 
das Nämliche S. 24 rari gladm — utuntur. S. 21 zu dubüo an 
und wieder S. 17Ta So heisst es S. 15. „ lUe bezieht sich fort- 
während auf etwas Vorhergehendes, nie auf etwas FolgendesJ'^ 
Dagegen S.'46 ^lUud bezieht sich hier gegen das gewöhnliche 
Gesetz auf das Folgende.^^ Was. soll der Schüler zu solchen An- 
merkungen sagen? Ausdrücke, wie S. 110, „Dort ist die Welt mit 
Brettern beschlagen ^^ möchten auch wol keinen Beifall finden. 
An den meisten Stellen, wo Hr. Altenburg sich auf Kapp utid Dö- 
ring beruft, muss es Hess und Jacobs heissen. Jedem sein Ei- 
genthum! 

Die Orthographie ist in diesem Buche höchst ungleich. So 
^ steht C. II adspectuque; C. V adspicit; C. XIII adspici; C. 
XLIII aspectum; C. XLV aspicL {lingegen C. XLVI ascriham. 
Welche Schreibart soll geUen? Letztere befolgen Fassow und 
Günther. So steht C. XXII adsciscendis. Fassow und Günther 
richtig asciscendü* Vgl. Pädagogisch-Philologisches Literatur- 
blatt Nr. 42, 1825, S. 344; Lindemann ad Vitas duumvirorum 
Hemsterbusii et Ruhnkenii p. 4« Ferner ist gedjrackt Tamquam 
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dlid Tanquam^ foemina und femina^ eaelum und coelum^ ceteri 
mid caeteri^ guamquam und quanquam.' Darf so etwas in einer 
Schulausgabe statt finden? Zweierlei muss noch besonders ge- 
ragt werden. ](]rstlich ist dieses Buch durch Druckfehler fast 
gänzlich entsteUt. Zu den auf 3 Seiten bemerkten Druckfehlern 
können recht gut noch eben so viel Seiten mit nicht angezeigtea . 
Druckfehlern angefüllt werden. Zweitens ist das Buch auf blosses 
Löschpapier gedruckt, lauter Eigenschaften, die dasselbe cum 
Schulgebrauche wenig empfelilen. 

ZuGünther's Ausgabe bemerken wir Folgendes. C. HI 
ZJJisi] i. e. ab Ulixe, cf. Suet. Aug. I: ara Octavio consecrata. 
Pass, Alteram interpretationem Tetat ipsa res. Mit solcher Be- 
flttimmtheit möchte sich diess wol niiht sagen lassen. Vgl. Dil-^ 
thej ad h. hC.\ Suu9 honor] suus i.e. debitus^proprius*ut etiam 
apud alios scriptores prosarios. Cicero sagt de Orat. II, 10 a«- 
sumto aliunde uti bono non proprio^ nee suo. Wenn nun suus 
auch durch proprius erklärt wird, so hätte doch der synonymische 
Unterschied genau angegeben werden sollen C. XYI Insci^ 
tia] De discrimine inter tnscttiam et inscientiam t. Gernhard 
Elxcnrs. ad Cic. Farad. HI, 1. Noch genauer Herzog ad Caes.' 
B. G. ni, 9. C. XX Qui ad patrem honor] Der Herausgeber 
hätte sich nicht mit der kurzen Anmerkung des Longolius iiber 
die Praep. ad in der Bedeutung apud begnügen sollen. Vgl. Her- 
zog ad Caes. B. G. III, 9 und VI , 36,. Walch Emendat. lav. p. 
24 — 25. C. XXXI ignomimosumid] quamyis eleganter dictum 
judices, tamen ei genti praetulerim. Ersteres jedoch ähnlich 
Annal. I, 56. C. XXXII MeHor] hello simili Graecae linguae di- 
ctione. Zu melior (xQslttC3v) in der Bedeutung superior^ fortior ^ 
konnte Horat. I, 15, 28, m, 12, T, Epist. I, 10, 34 angeführt 
werden. Zu eigenen Konjekturen hat der Heransgeber keine 
besondere Veranlassung gefunden. Nur C. XXVIII schlägt er 
in einer Anmerkung fiii; Haud dubie Germanorum popuU cO" 
lunt — haud dubii zu lesen vor. Allerdings trkt durch diese 
Aendemng die Meinung des Tacitus, dass Germanen das Rhein- 
ufer bewohnt haben, schärfer hervor, indessen bleibt der Sinn 
doch der nämliche. Dass der Herausgeber C. II statt a se ipsia — ^ 
apud ipsos gelesen haben will, theilte er bereits in derHalle'schen 
A. L. S. N. 276, 1821 mit Bemerken will Rec, dass Günther 
durch Bredow's Anmerkung zu dieser Stelle auf diesen Vorschlag 
gekommen zu seyn scheint. Schade ist es ebenfaDs, dass das 
Buch nicht ganz frei von Druckfehlern ist. Der für die Wissen- 
schaft viel zu früh verstorbene Herausgeber hat in diesem Büch- 
lein ein schönes Denkmal seiner philologischen Gelehrsamkeit 
hinterlassen. Have pia anima ! 

Der Herausgeber vott Nr. 3, Hr. Konrektor Becker zu 
Ratzeburg, ergriffen von der Vortrefflichkeit dieser Taciteischen , 
•Schrift, die er semer Versicherung Dach von Jugeud an fleissig 
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gdesen hat 9 iah ateb dmreh Dtonke^a AmgAe rerarititl^ da rf« 
iiun bei Idlen ihren Vorzt&fen nicht genügte ^ den Agricfote mn 
heransangeben. Was er sich bei der fleisaigeif und aafnieflcss** 
men Lektfire des DronlEe'aehen Buche« angemerkt hatte, trollte 
er gelegentlich in einer Sefanlschrift bekannt machen, fand ea her« 
nadi jedoch gerathener, den Text ala gewiasea Fundament seinea 
kritischen Verfahrene hinsnznfögen. Ersten« ist zu bemerken^ 
daaa Hr. B^ den Cod. Yat No. M2Ü, welchen Maggiorani zu Rom 
för Dronke verglich (S. dessen Praef. ad Agricolam p. TI), Cod< 
Vat 1, und den Cod. Yat. No. 4498, welchen Brotier excerpirte, 
der aber nach dem, Zeugnisse MaggioranF« sich nirgends findet, 
Cod. Yat. II nennt. Zweitens behandelt der neue Herausgeber nur 
daa^ was ihm von andern entweder nicht richtig erkMlrt oder mit 
Unrecht in den Text aufgenomnien zu sejn schien. Es sott Atiht» 
diese Ausgabe nur ab ein Snpplement an den Mhem Auagabeif 
angesehen werden. Uebrigens folgt Ihr. B» seihst in den klein* 
«ten Bingen dem Cod. MS. Yat. I, ausgenonmen da, wo ein^d^ 
Stellen offenbar verderbt sind. Die von Dronke Terglichened 
ältesten Ausgaben mw^ er dann zn Rathe, wenn in dem €od. keine 
Hülfe an finde» war. Einige wenige Emendationen der nenem 
Heransgeber, yovzüglich des Beatus Rhennnus, wurden nur dann 
hl den Text aufgenommen, wenn die ältesten Ausgaben ni<A^ 
Ebfspdesriiches darboten. Eben so änderte Hr. Becker selbst nur* 
an einigen SteUen den TqüeI, jedoch mit der grUssten Behntsam-* 
keit, äk er der sogenannten Eoii^ktural-Kritik eben nicht sehr 
angelhan isL Ausserdem wird in einer besondem Anmerkung zur 
Yorrede wahrscheinlich gemacht, dass der bei LfpStusn. Grono^nns 
Torkommande Codex Urska nidits anders als der Cod. Yat. i sey. 
Hierauf folgen S. XY -^ XXII Annales Agricolani, welche haapt-« 
sächlich für jüngere Leser sehr zweckmässig sind. Es wird den 
iiiasern des Tacitus gewiss nicht unwilBcomraen s^yn, wenn Ree. 
vollständig die Abweichungen der Beeker'sehen Aufgabe nm 
Srönke's nnd Bdcker's Textesrecenslon angibt, wbraus sieh deni" 
Ueh ersehen lässt, was ihr. Becker geleistet hait. Die Gmnd-^ 
Sätze, die er dabei befcdgt, nmss Rec. kn Ganzen biüigen md 
mieh diess billigen, dass seine sottst%e Pietät gegen das Alterthun»t 
nicht so weit geht, dass er offenbare Fehler der Codd. Yattr inr 
den Text wieder aufgenomnien hätte. 

C. L ni hicusatttrafi; J}r.: ni cnrsainms^ '*') C. HL feKeita* 
teaatemponim; J>r. 'a.Bk^: fadütatem imperSk^^-^ut coi^pora no- 
stvaktite ; JPr. u. Bk. : nt corpore' tente.--^ muhi fortidti» easibns ; 
Dr.: mndti» £ e* -~ nt ita cUxerim^ Dr.^ et nti dSxerim. G. lY. 


^ Die erste mit keinem Ifaman verscib^ae Leiavt Ut jedtfimal die 
Bedcer^fiche. Wenn bei der folgeo^en Bekker ^0k>oder Drottke (Dr.) nlcMr 
genamift ist» «o »tisHBt tferjedsBoial nkh« Qeoiuxä$»mM Becker 
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fffttev Svüm Cfaraedans) Dr.^ Peter JotS Jnlaiis 6faeciiiii8.-^lb- 
q]M ipsis Tirtalibiu; jPr. %LBk.s iieqne Turtntibiis.---* solitma flsr« 
vare, se prima in ja7«ii«te; ür. u. ^i:.: eoMtam ipsmn narrare, 
«e In prima jnventate. — magnae excelaaeqne ^loriae ; Dr, u. Bk. t 
«icekae magnaeqae gloriae. C. V. ia jactatk>nem; Bk.: jacta^ 
tione. — simalque et anxliis) Bk.: aimiilqae anxim. C. YI. »iranl 
et aolatiam; Bk.: aolatiumet simul. — atque ipanm etiam; Br. u. 
Bk. : atque etiam ipsom. — otio transiit ; Ih', : — ^traBsit.— - mediora- 
tianisr; Dr.: modo rationifl; Bk.: moderationia. €. VII. jtiTeiie 
sdmodum; Br. VL.Bk.: admodum juvene. C. YIII. laborea modo; 
Br. Q. Bk. : modo labores. €. IX. nnliam ultra petestatis perso« 

nam ; Br. u. Bk. : nidia perecma.— >• cui etiam boid saepe 

indnlgeat) ostentanda; 1^: — •— oatentandam; Bk.: cid ettton . 
aaepe boalindulgent, oatentanda. C. X. IHspecta est et Thyle^ 
quam hactenna nix ethiema i^petdbant; Br.: •*-• — quam hao^ 
tenas; nix et hiema appetebat; Bk.: --< ^-> Thnle, quam haete- 
Bosnixet hiemaabdebat. — remigantibna; perhibent; Br. u.Bk: ' 
remigantibna perhibent. C. XL forti; Br. n. Bk,: et torti. — « 
easqae sedea babitasse; Br. o. Bk.: — ^^ oocupaase. — ridnam 
Bianlam occnpasse; Bk. : ricinnm aoium OGcnpasse. C. XII. dna- 
toatribnare; jßr.;-— «tribnaque.—- üa aingoii pognant; Br.n,3k.i 
Ita, dum ainguU pugnant — et nox clara; Br.: nox elara.*— ea* 

demque utriiiaqua rei eausa; Bk.: eadem . C. XIII. nun 

bilis poenitei^iae; Br. u. BL: — ^ poenitentia* C. XIV. Cog^ 
dmnno; Bh: Cogiduno.— nt yf eiere ^ Bk.: vetere. — ut rirea^ 
Br,: *-- TiroSh C. XV. Aiteriua eenturianes, alterius servoa; 
Br.^ Alterias manus, centurionis aiteriua serros; Bk.: Aiteriua 
manus, centuriones aiteriua lim. — quantulum enim transiase^ 
Br. u. Bk.:^ quaatum — •— . modo rirtutem; Br. u. Bk,: — 
virtutea. C. XVI. TaUbua iaricem inatincti; Br.: Talibus in- 
atiuetk^ — Baadieea; Br.: Boadica. — indecoris atque^humiüs^ 

JBr. vu Bk.: indecorua . et aeditio; Br. u. Bk.: haee 

aeditio. C. XVII. rietoria amplexus est; Br, u. Bk.: — am- 
plexus. — locorumque; Bk.: laeormn quoque. C. XVIII. ad oe- 
casionem uterentur; Br. u. Bk,: — verterentur^ — etqmbua;. 
Br»^: ut quibua. — aoi^centis legati; Bk,: aut--^ — .* transreeta 
aeetas; Bk,: transacta — . in aequum digredi; Bk,: -— degre^ 
dl^ — terrorem caeteria fore, Monam inaulara, cujus possessionev 
Br,: fore uniye]::sa — a cujus possessiime; Bk.: fore universa, 
Monam inaulam, cujus — • C XIX. ali^oa exempla; Br. u. Bk,: 
— eaqperimenta. — primam domum; ifit. .«primnm — . [Agere] 
näii; Br.vuBk.: NihiL — fidissimum putare; Br. u. Bk.: fide- 
lissimum — . tributorum auctionem et inaequalitatem; Br.: tri- 
butorum auctionem aequalitate; Bk.: tributorum exactionem 
eequalitate» C. XX« multua ki agmine; Bk.: militum in agmi« 
ne. — circumdalae; Br.: ^^ snni, €• XXI. eoque bello facües ; 
Br,: eoque in bello — ^ Bk,: eoque in bdla -^. G. XXIi^ an^ 
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dos intercepit; Dr^: aTidios — • iit erat comis bonig; Drr: Ht 
erat bonis comis; Bk.: ut bonici comier. — aecretum ut silentiuni; 
Dr^^ u. Bk. : — et *«• C. XXIV. diiTert in meliius ; Bk. : diffe- 
runt, nee in melius. €. XXV. quae sextum; J)r. u. Bk.: qua— % 
amplexus civitates; Bk.: amplas civitates. — hoatibus exercitus; 
Dr.: hostilis—- ; Bk.: hoatUi exercitu. — acmontittm; Dr. u. 
Bk.: et -T-. castellum adorti; Dr.xi. Bk.: castella — .. ignavi 
specie prudentium; Bk.: specie prudentium ignavi. — At quum; 
Bk.: cum Interim. — ue superante; Bk.: ac ne — . C. ]jCXVI. in 
ipsis castris pugnabatur; Dr. u. Bk.: — pugnabant — pro salute, 
de gloria; Dr.n. Bk.: de salute, pro gloria. C. XX VII. Cujus 
conscientia; Bk.: cujus constantia. — et penetrandum; Dr. u. 
Bk.: penetrandum. — adversa duci fmputantur; Dr. u. Bk.: -*- 
uni — . et arte ducis rati; Bk.: et arte usos rati. C. XXVIII. 
et in Britanniam; Dr. u. Bk.: in Britanniam. — uno. remigante; 
Dr. : -2— remigrante. — atqne circumvecti ; Dr. u. Bk. : atque ita — . 
CL XXIX. bostis insederat; Dr. u. iB^..vhostes insederant. — ac 

sua quisque; Dr^: et. . C. XXXI. etiamsi hostil^m; Dr. 

II. Bk.: etsi — . * in tributum aggerant; Bk.: — egerunt — an- 
num in firumentum ; Bk. : in annonam f rumentum. — inter verbera 
ac contumdias; Dr. u. Bk,: verbera inter — . servorum.etiam; 
Dr. u. Bk. : — et Brigantes ; Bk. : Trinobantes. — in praesen- 
tiam; Bk.: in praesentia. — concursu; Dr. u. Bk.: congressu.. 
C. XXXII. sanguinenpi commendent, diutius tamen servos hostes; 
Dr. u. Bk.:-^ commodent, diutius tamen hostes quam servos.-^ 
circum spectantes; Dr. u. Bk.: circumspectantes. — Du nobis; 
Dr.: alii nobis. C. XXXIIL cantu et iremitu clamoribusque ; 
Dr.: cantu, fremitu et clamoribus. — simul instruebatur; Dr. u. 
Bk.: — instruebantur. — militem accendendem adhucratus; Bk.: 
miiitem adhortatus. — item f ugieutibus ; Bk.-: ita — . €. XXXIV. 
bi caeterorum; Dr. u. Bk.: ii — . Quos quod -^ depreliensi 
sunt. Novissime ergo et — ^ defixere aciem in bis vestigiis; Dkc 
quös quum — deprebensi sunt; novissime et -r defixere in hia 
vestigiis; Bk.: quos quod — deprebensi novissimi, et — defixere 
in bis Testigüs. G. XXXV. octo miliium; Dr. u. Bk.: octo mil- 
Ua. — beüandi; Bk.: belianti. — convexi; /?(*. u. Bk.: connexi.. — 
equo ante v^xilla; Dr. n. Bk.: equo pedes — . C. XXXVI. si- 
mulque constantia; Dr. u. Bk.: sim^l — . ora fpdere; Dr. u. 
Bk.: — foedare. — in aequo adstiterant; Dr. u. Bk.: — obstite- 
rant. — ea jam pugnae facies ; Dr. u. Bk. : ea pugnae. facies. -^ 
aegre dum adstantes ; Dr.u.Bk. : aegre diu stantes. G. XXXVII. 
degredi paullatim; I)r.: digredi — . accuf^urrerant,; Bk.: ac- 
currerant C. XXXVIII. Borestorum; Dr.n. Bf:.: Horestorum. — 
Trucculensem ; Dr. u. Bk. : Trutulensem. C; XXXIX. epistoüs 
Agricolae actum; Dr. u. Bk.: -— auctum.— ut Domitiano moria 
erat; Bk.: ut Domitianus erat — crinis; Dr. u. Bk.: crines. 
C. XL« uti milita^e nomen ;.i^r. u. Bk.: ut -^ — -• C. XLI. for- 
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mMme eoram ; Bh: —^ caeteromm, C. XLIL rei postnsnm; 
Bk.c reipublicae usnni. C. XLIII. oblitos est; Bh: ol)lilu8."p— 
momenta ipsa ^Dr. n. Bk. : momenta. C. XLiV. metiis et impetna 
in Tiilta ;T9r. n. Bk,: metns in Tiiltu. — consnlari ; Dr, n. Bk^ f con- 
aularibug. — qnod aug^o; Bk.: qnodam — . C. XLY. ocnloa 
81109 ; Dr. u. Bk, : oculos. — filiaeque ejus ; Bk. : flUaeipie. — com- 
plexuque; Dr. n. Bk.: complexn. — Expepissenraa ; Dr.: exce- 
pissem. — eomploratua es; Dr. n. Bk.: compoaitus — , C. XLYI« 
temporalibttg laudibns ; Dr. u. Bk. : quam temporalibng. — Bimüi- 
tiidine decoremua; Dr.: — cohunus. *— fiffmamqne; Bk.: fa- 
mamque. 

Es kann nicht die Absicht des Hec. seyn , ' über jede in 
Becker's Ausgabe befindiiche Abweichung sein ÜrÜieii abzugeben. 
In seiner neuen Ausgabe des Agricola, die er Torbereitet, wird 
er auf M ehreres zurückkommen. Um jedoch seiner Pflicht als 
Kec. zn genügen, will er über einige Stellen seine Bemerkungen 
liinzufügen. C. I: Ac mihi nunc narraturo vitam defuncti ho- 
fninis venia opuafuU. Dazu die Anmerkung: venia opus eit Ta- 
cito ob rudern et incondüam vocem (cf. cap. lil extr.), qua 
Agricolae laudes praedicaturus est. Diese Ansicht hat im Ganzen 
schon Döderlein ad h. 1. Die Meinung, dass auf nunc der Nach- 
druck liege und dasselbe faTjninc demum stehe, d, h. dass Taci- 
tos erst jetzt das Leben des Agricola beschreibe, wie Saiinerius, 
Savilius, 'Dronke, Schlegel, Brüggemann und andere es fassen, 
hat immer noch viel für sich. War der Geschmack zu den Zeir 
ten des Tacitus so ganz verdorben , so war dem Tacitus Verzei- 
Imng nicht wol nöthig, auch selbst nicht in Beziehung auf die 
frühem bessern Geschiclitschreiber. Damach bestimmt sich auch 
^ehe»ikftz incusaturua. ü. lll: feUcüatem temporum. Die für 
diese Lesart angeführten Gründe lassen sich allerdings hören. 
Allein wenn man die Worte auf TrajanS alieiirige Herrschaft be- 
zieht, da Tacitus den Agricola ungefähr im Jahre 98, also gleich 
nach Trajans Thronbesteigung geschrieben hat, so verdient die 
Lesart facilitatem imperii immer noch Beachtung. Ibid. : muUi 
fortuitis casibus wird gut gegen^ Dronke, der nrnlüa aufgenom- 
men hat, vertheidigt. C.\: ad voluptatea et commeatua tilun 
Ulm tribunatus et inacitiam retulit. Mit Recht ist Woltmann's 
Erklärung befolgt, was doch hätte bemerkt werden sollen. C.IX: 
huüam tätra potestatis personan^. Hr. B. supplirt induit aus dem 
folgenden exuerat. Ist dem Ta(fiteischen Sprachgebrauche ganz 
«igemessen. C. XV: ^Uerius centuriones^ aUerius servo». 
Hr. B. zieht diese Lesart wegen Annal. ^W ^ 81 vor: adeo ut 
jRegnum per Centuriones , damus per servos velut capta vasta- 
rentur. Indessen sind dergleichen Parallelstellen nicht immer 
entscheidend. Da manus die Lesart aller Handschriften ist , so 
lesen wir wie Bekker. ibid. : virtutem. pbgleich Lesart des Cod. 
Yat 1, so schehit virtutea hier recht gut stehen zu können, wenn 

Jdkrb. f. Pka. B. Fädag. Jakrg. L H^ft 3.^ 10 
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man darantet Qberhanpt Heldentugenden versteht. C. XVII : vir 
magnua^ quantum licehat. Die letztem Worte werden mit Recht 
anf vir magnua bezögen. ' Dronke bezieht sie fälschlich auf mo-* 
lern austinuit. C. HJfVIli ad occasionem uterentur, Text i^nd 
Anmerk^i^ stimmen nicht zusammen. C. XX: tU mala anteBri- 
ttmniae novo pars ilfacessita transierit, Vt soll hier nicht die 
Konjunction, sondern d^s Adverbium seyn. Ueber diese Ansicht 
verweisen wir den Herausgeber auf Klein's Anmerk. ad h. L G. 
XXIY : mwe prima transgresaua. Für nave prima vermuthel 
der Herausgeber vere primo. Eine nicht zu verwerfeAde Kon- 
jektur. Doch iässt sich die Yulgata mit Dronke wol vertheidigen. 
C XXVI: pro salute^ pro gloria. Hier war auf das, was Dron- 
ke. gegea diese Lesart des Cod. Yat. 1 einwendet, Rücksicht 
zu nehmen. C. XXYII: adver sa duci impütantur. JDuci fvjr 
uni scheint uns unnötliig. €. XXXYI : et in aperto pugnam non 
tolerabant. DerGferausgeber hält diese Worte für unächt JPugna 
in aperto^ sagt er, wird dew pugna in arcto entgegengesetzt. 
Da nifn complexua armorum der pugna in arcto entspricht, so 
können benannte Worte nicht Statt finden, und er vermnthet da-* 
her, Tacitus habe jj^^chri^e^m, Nam Brit. gladU sine mucrene 
complesum armorum non ut in aperto pugnam tolerabant. 
Diese Konjektur gefällt dem Rec. s^|ur wol. Nur fragt es sich, 
ob Tacitus sich hier eines so müssig stehenden erklärenden Zu- 
satzes würde bedient haben. Berücksichtigen wir das, was die 
Zweibrücker und Bloch (C. Cornelii Taciti Agricolcu 
Adfidem recensionum optimarum etc. ülustravit Sev. Nie. Joan. 
Bloch. Hafniae, 1814; zu dieser Stelle angemerkt haben, so 
möchte die vorges(;hlagene Lesart noch nicht ganz zum Ziele führen. 
Ferner bemerken wir, dass Hr. B« nicht überall seine 6e- 
währsmännei: namentlich angeführt hat. Ein Beispiel haben wir 
oben C. Y bereits namhaft gemacht. So hätte C. XXXYI zu der 
Lesart ora f ödere Gesner und ebend. zu den Worten: minimeque 
equestria ea jam pugnae faciea erat etc. , von denen eine weit-r 
läufige Erklärung gegeben wird, Weikert genannt werden sollen. 
Die Latinität des Herauggebers ist im* Ganzen rein und fliessend. 
Durchaus falsch steht S. 62 haud acio^ an non meliua u. S. 7i, 
quod haud acimua^ an non meliua. Ygl. Döleke a. a. 0. S. 
123 ff. ^ Yon S. 83 — 100 folgt ein vollständiger Index und von 
8. 101 * — 102 sind elegantiae quaedam^ aeu Idioti- 
smi aermonia Tßciti^ in Agricola o & vi i angegeben. 
Auf letztern Gegenstand wird Rec. nächs(i^tts noch einmal zurück- 
kommen. 

. Druck und Papier sind vortrefllich. Schade indessen, dasa 
ausser den angezeigten Druckfehlern sich noch mehrere in diesem 
Buche befinden. S. 23 C. VIII statt XIII ; S. 3T C. XX statt 
XXI; S. 69 müibua statt mUlibua. 

J. A* G. Steuber. 
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Veber die neuesten Bearbeitungen der Griechischen Litteratur- 
geschichte^ besonders über Gott fr. Ernst Groddecks 
initia hiatoriae litter ariae Graecorum^ Wilna, 
lg21 fg. 2 Bde. 8, und Scholls histoire de la litt^- 
rature Grecque profane, l^ris, 1823 fg. 8 Bde. 8. 

Zweiter Artikel. 

llereits im ersten' Bande dieser Jahrbficher hat der Unterzeich- 
nete über die Form und Anlage der Litteraturwerke von 6 r o d- 
deck und Scholl ausfuhrlichen Bericht erstattet '*'): die Benr- 
theilung der Ausführung wurde gegenwärtigem zweyten Artikel 
Torbehaltcn. Wir werden in diesem zunächst den Grad der Voll- 
ständigkeit^ den beyde Gelehrte zu erreichen gestrebt haben, 
dann den Werth und Charakter des biographischen^ des kriti- 
schen und des bibliographischen Theils , endlicli die Art und 
Kunst der Darstellung ^ die in keinem geschichtlichen Werke 
gleichgültig oder nebensächlich ist ^ ins Auge fassen. 

• Die überwiegende Vollständigkeit bey Scholl ergiebt sicK 
schon aus dem Verhältnisse der Bände- und Bogenzahl, die kei- 
neswegs durch Wortfülie, sondern durch Sachreichthum be>yirkt 
ist. ' Dieses Uebergewiclit macht sich am Bemerklichsten in der 
Anzahl Griechischer Schriftsteller, von denen das Schöllsche Werk 
Nachrichten giebt: sie mögte die von Groddeck aufgeführten 
mindestens um das Doppelte übersteigen. 

Unter .den fielen , aus Seichtigkeit und Geistlosigkeit ent>« 
sprungcnen Mängeln der meisten frühem Hand- und Lehrbücher 
der classischen Litteratur war es einer der gemeinsten , nur sol- 
chen Schriftstellern einen Platz darin zu vergönnen, von denen 
Schriftwerke auf unsre Zeit gekommen und wirklich gedruckt 
sind. Von einem nothwendigen Innern Zusammenhange der Gei- 
steserzeugnisse eines Volkes konnten diejenigen natürlich keine 
Ahndung haben, die sich bey Erwähnung der einzelnen von sol- 
chen Zufälligkeiten abhängig machten. Groddeck envarb sich 
das bleibende Verdienst , durch richtigere Erwägung der litterar- 
historischen Momente dieser Verkehrtheit in der Darstellung des 
Griecliischen Schriftwesens ein Ende zu machen. Indem er nicht 
fragte , welchen Werth die einzelnen Schriftsteller etwa für uns 
Spätlinge haben mögten , sondern was sie ihrem Volk und ihrer 


•) In jenem ersten Artikel, Bd. I S. 138 ff., sind nur folgende Druck- 
fehler zu berichtiijen : S. 144 Z. 9 v. u. ist erscheiHt , S. 151 Z. 23 wich- 
tiger zu schreiben und S. 155 Z. 25 sondern auch zu tilgen. Auch sind 
die Worter Iota, lamhusy Ionisch, Ion falsch mit Jod gedruckt wor- 
den. In der Einleitung^ Bd. I S. 15 Z. 5, ist zu lesen: die aU- 
gemeine Deutsche Bibliothek , die der schönen Wissenschaften. 
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Zeit waren, gewann er eine festere Richtschnur, nm danach ihre 
grossere oder geringere Wichtigkeit zu bestimmen, und so wurde 
denn durch ilin eine bedeutende Reihe ehrwürdiger Namen auch 
in Lehrbiicher von beschränkterem Umfange eingeführt, die man 
bisher mühsam genug aus den Werken von Fabricius und 
Voss ins zusammensuchen musste, obgleich mancher derselben 
ganze Dutzende der von Eschenburg und seinen Nachfolgern 
umständlich abgehandelten aufwiegt. 

6 r o d d e c k ist dabey aber mit soTiel Umsicht und Einsicht 
zu Werke gegangen, dass ihm kaum ein wirklich bedeutsamer 
N^me unbeachtet geblieben seyn dürfte. Scholl ist denselben 
Grundsätzen gefolgt: aber da sein Werk sogleich auf grossem 
Umfang angelegt war , so begnügte er sich auch in der Auswahl 
der zu erwähnenden Schriftsteller nicht bey dem unerlasslichnoth- 
wendigen, sondern fügte, selbst solche lünzu, von denen oft we- 
nig mehr als der Name, das Vaterland, das Zeitalter, die von 
ihm bearbeitete Stylgattung oder höchstens der Titel eines und 
des andern Werkes auf uns gekommen ist: zum Beweise genügt 
es, auf die Verzeichnisse der Tragiker und Komiker, deren Dlra- 
men untergegangen sind, Th. II p. 73 fg. undp. 111 fg., auf die 
Redner zweytes Ranges , Th. II p. 267 fg. , auf die Anhänger der 
Pythagorischen Schule, Th. II p. 301 fg., auf die Eleaten, Th. 
II p. 325 fg., auf die Geschichtschreiber Alexanders des Grossen, 
Th. III p. 203 %., auf die Alexandrinischen' Aerzte, Th. III p. 
406, auf die Epigrammen -Dichter, Th. IV p. 44 fg., auf die 
spätem Peripatetiker , Th. V p. 153 fg., auf die Byzantinischen 
Historiker, Th. VI p. 356 fg., und auf die Griechischen Rechts- 
gelehrten', Th. VII p. 214 fg., hinzuweisen. Wenn wir nun auch 
bey Groddeck die grössere Sparsamkeit loben n^üssen, so soll 
doch darin kein Tadel der reichern Fülle bey Scholl enthalten 
aeyn : vielmehr scheinen beyde den Charakter ihrer Werke dabey 
wohl ins Auge gefasst zu haben. Nur das müssen wir bemerken, 
dass unter der grossen Zahl der von Scholl aufgeführten iNamen 
bey strengerer kritischer Prüfung wohl einer und der andre wie- 
der v^schwinden dürfte. Wir rechnen dahin den angeblichen 
lambendichter Her ödes ^ der Th. I p. 273 noch über das Zeital- 
ter des Hipponax liinaufgerückt wird , wahrscheinlich aber seine 
ganze Eidsteuz einer falschen Lesart zu danken hat : nicht viel 
besser dürfte es mit dem ihm zugeschriebnen hemiambischen Ge- 
dicht aussehn. 

Doch darf nicht unbemerkt bleiben, dass auch bey Scholl 
noch mancher Schriftsteller vermisst wird, dessen Erwähnung 
grade bey d^r Vollständigkeit seiner Angaben bestimmt zu erwar- 
ten war» Wir wollen hier nur einige solche nachweisen, die so- 
gar bey Groddeck vorkommen : die Lyriker Xenodamos^ Grodd. 
I p- 55, Sahadaa von Argos, Grodd. I p. 67, Kihesids^ Lam- 
pro8 und Lamjffokles^ Grodd. I p. 60, 70; die alten Logogra- 
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phen Eugean von Samos , Detochos Ton Prokonnesos , Eudemos 
von Faros , Demokies von Pliigalca und Theagenea von Rhe^on, 
Grodd. I p. 86, 87, die iiiren Platz im ITten Cap. des dritten 
Buches gefunden habejQ würden ; den Historiker Wratippos zwi- 
schen Thnkjdides und Xenophon, Grodd. I p. 93; den sceptisclien 
Philosophen Nausiphanes^ Grodd. I p. 144, der bey Scholl 
ebensowohl Th. III p. 321 als Lehrer des Epihur^ wie Th. III p. 
343 als Aufzeichner der Lehrsätze des selbst nichts schreibenden 
Pyrrhon genannt zu werden verdiente; den Jüngern Tragiker J?2^- 
ripides^ Grodd. I pt 164, zu dessen Nennung bey Scholl Th. 
II p. 59 die Aulische Iphigenia des altern eine kaum abznweisende 
Veranlassung. darbot; den schon im ersten Artikel , S. 152, er- 
wähnten spätem Lyrikei* Likymnios ; den Redner Charisios^ 
Grodd. I p. 199, vgl. Spalding zu Quinctil. Inst. 10, 1, 70 
und Eilend t zu Cic. Brut 88 p. 209; die Mathematiker Dei- 
nostratos^ Leodamas^ Hermotimos und andre Schüler des Eur 
kleides , Grodd. I p. 209 ; den Alexandrinischen Tragiker Diony- 
sides^ Grodd. II p. 9 ; den gelehrten Peripatetiker Klearchos von 
Soli, Grodd. II p. 26, 110, 165; den Herakleotisc^hen Histori- 
ker Promathidas ^ Grodd. II p. 74, der am schickliclisten Th. III 
p. 210 mit seinem Landsmanne Nymphta zusanmiengestellt seyn 
würde ; den besonders vom Athenäos fleissig Tienutzten Littera- 
tor und Peripatetischen Pliilosophen Chamäleon von Heraklea, 
Grodd. II p. 167; die Mathematiker Biokies und Nikomedes^ 
Grodd. II p. 129; den AiStronomen Seleukos ^ Gro^A. II p. 138; 
die Grammatiker Biomedes und Melampus^ Grodd. II p. 221. 
Doch genug dieser Nachlese: sie wird gezeigt haben, was sie 
zeigen sollte, ohne sich in den Verdacht zu bringen, als wolle sie 
den Werth des Buches vermindern, auf das sie sich bezieht. Die 
neuesten Mittheilnngen aus den Herkulanischen Rollen wurde der 
Verfasser höchstens zu den Nachtragen im achten Bande haben 
benutzen können: aber auch dort finden wir keine Erwähnung 
derselben *). 


*) Der Titel dieser in Deutschland noch wenig bekannten , unsres 
Wissens noch nirgends angezeigten Sammlang ist: Herculanensium vo- 
luminum Pars prima. Oxoniij mtnpt typogr. Clarendoniani liihographi- 
ce excudehat N. Uniittock. 1824. 133 Blätter. Pars secunda. 1825. 115 
Bl. gr. 8. Der erste Band enthält : 1) 0iXodi}/tiov ns^l nuni&v. 2) Ano- 
nymi mql ogyri^. 3) 0iXo9i^ftov ns^l naxtoiv xal rmv dvTiiisifisv(ov dgs* 
täv [ xal TiSv ii§olg dm xal sr^^l a\. Den eingeklammerten Theil der 
Ueberschrift haben die ungenannten Englischen Herausgeber , wie es 
scheint, nicht entziffeni können. 4) JrifirjTQiov ytf(fl noirjfiavmv. Viel- 
leicht von jenem Byzantiner Demetriosy dessen Buch tisqI notrjfiaTcov 
hej Jihen. 12 p. 548, E angeführt ist , vgl. Menage zum Diog.Lacrt 
5^ 83 p. Z&. Freylich dtdxt Al^enäoB au einer andern Stelle das vierte 
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Kann 8on«€h auch Sch511 ron Seiten der Yolbtandigkeit 
noch dieses und jenes von Groddeck gewinnen, so hat er dodi 
in einer andern Beziehung seinem Budie einen gana eigenthümll« 
chen Vorzug nicht bloss vor Groddeck, sondern vor allen sei- 
nen Vorgängern gegeben. Wir meinen den richtigen und glück* 
liehen' Gedanken, zu Anfang eines jeden Zeitraums von den vor* 
züglichsten Insdiriften Nachricht zu ert^eilen, die aus demsel- 
ben auf uns gekommen sind. «Zwar könnte man einwenden, dass 
Inschriften genau geno\nmen gar nicht in den Bereich der Litte^ 
ratur, sondern vielmehr in den der sogenannten Antiquitäten ge- 
hören. Aber da jede umfassende und erschöpfende Geschichte 
des Schriftwesens zugleich eine Geschichte der Sprache in sich 
sehüesst, sq dürfen die ältesten und zuverlässigsten Denkmale der 
letztem am allerwenigsten mit Schweigen übergangen werden: 
und da man von jeher alle schriftlich abgefasstcn Gesetzgebungen 
in den Kreis der Litteratur gezogen hat, war es inconsequent, 
^e öffentlichen, von Staats wegen veranlassten Inschriften auszu- 
schüessen* Dasselbe gilt in anderm Sinne von den zahlreichen 
Epigrammen, die uns auf alten Marmorn erhatten sind, und jetzt 
als wichtige^ Bestandtheil der Epigrammenlese gelten. . Die Sache 
ist ajber woU keine andre, als dass die meisten frühern Litterar- 
historiker mit der Epigraphik selbst nicht vertraut genug waren, 
um ihre Wichtigkeit gehörig zu ermessen: auch fehlten gewiss 
vielen besser unterrichteten die dazu erförderlichen, theils zer- 
streuten, theils seltnen und kostspieligen Ilül&mittel. Dieses ist 
ntm den künftigen Bearbeitern der Litteraturgeschichte durch 


Buch yttgl 9roi^/Eiaroff , 14 p. 633, B, aber hier ist die Lesart offen- 
bar verdorben , und vielleicht wie bey Athen. 10 p. 45SB, D nt(fl noirj^ 
%mv zu schreiben : denn Schweighäusers Meinung , nB^l noirj" 
pMTfov und ns^l noitjtmv seyen nur verschiedene Titel Eines Werks» 
ist ebenso unwahrscheinlich, als was Gräfenhan, prolegg. adAristot. 
de a^te poet. p. XIX zu erweisen sucht , dass jiristoteles Werk xfqI itoi^ 
fl^mv von dem ne^l notfixMtjg nidit verschieden sey. Vielleicht aber 
ist uns auch nur ein Aosrag aus dem grössern Werke des Demetrios 
erhalten. — Im zweyten Bande der Volumina finden wir bloss Schrif* 
ten des Phüodemos negl irjzoQinijg und negl VQirjfiatmv, — Die Her- 
ausgeber haben sich begnügt, von allen diesen Schriften ein hoffent- 
lich ganz treues Facsimiie der alten Handschrift ohne aUe Ergänzun- 
gen oder Anmerkungen zu geben« So besitzen vir sie denn freylich 
in einem höchst lückenliaften Zustande , besonders Aei^hilodemos negl 
KOKicot^ und den Demetrios. Da aber auch manche Stellen ziemlich gut 
erhalten und die Schriftzüge an sich durchaus leserlich sind , so hat die 
Entiiffernng theUweis keine Schwierigkeit. An Mrahrscheinlicher Aus- 
füllung der Lücken aber kann der divinatorische Scharfsinn junger Phi- 
lologen eine treuliche Uebungsschule machen* 
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Sockhs TeirdieiiftToUes Werk dergestalt erieichtert, dass — 
was bisher nachgesefan werden durfte — hiafort nicht mehr ent- 
schnldigt werden kann« Da aber Scholl das Berliner Corpus 
inscriptimmm Graeearum nodi nicht benutzen konnte^ so ver« 
dient dieser Tfaeil seiäer Arbeit Torzigiiche Anerkennung und für 
etwaige Mängel und UnToUkommenhdten die 1[>iliige Naehsidit, 
auf die jeder znerst Bahn brechende den vollaten Anspruch hat« 

Wir wollen hier noch ein MisTerstandniss beseitigen, sn 
dem d» Ton Scholl gebrauchte Ausdruck, bist de la litt^ratare 
frofane^ leicht Teranhissen könnte. Weit entfernt aber, sich auf 
die eigentlidi heidnische litteratur zu beschranken, hat ernicht 
bloss Th. lU p. 411 und 441 fg. ein Paar wohl ausgeführte Ab- 
schnitte über die Bikdier des alten Testaments, die ursprungUdi 
Griechisch geschrieben oder nur noch in Griechischen Dolmet* 
sehungen Torhanden sind, und über die Griechischen Ueberset- 
znng.en der Hebräischen Bücher des «alten Testaments gegeben,, 
welche von Groddek ganz übergangen sind, sondern es ist auch 
der Christlichen Phüosoplue, Th. V p. 222 fg., und der Geschickte 
der ChristKeheni[irche, Th. YII p. 6 fg., die gebührende Rück- 
sicht zn Theil geworden: wobey es uns freilich aufgefallen iat^ 
dass ndben Aikenagoras und Tatian nicht auch Justinus der 
Martyr eemihnt ist, der nur in untergeordneter Beziehung, we- 
gen seines Piatonismus, Th. V p. 211, bejiäufig vorkommt: eben* 
so vermissen wir neben Cleme^ns von Aiexaniria ungern den 
heiLIrenäus und den heü. BasiUue^ und auch* dem Christlichen 
I)emosthenes, dem heü* Johann (Skryeostomos^ wäre wohl ein 
Ehrenplatz zu gönnen gewesen, den auch Groddeck, Th. II 
p. 179, ihm nicht versagt hat Nach unserer Ansicht hätten 
beyde Verfasser aber auch dem Neuen Testament und seinen 
vorzüglichsten Auslegern ein Capitel widmen sollen. Je gewal- 
tiger der Einfluss war, den die Verbreitung der Christlichen Leh- 
ren auf. die ganze Griechische Litteratur übte, (Scholl selbst 
verbreitet sich Th. V p. 209 und Th. VI p* 2 fg. darüber) mid je 
weniger wir es als Zufall gelten lassen mögen, dass die Griechi- 
sche Sprache das Organ dieser neuen Lehre vrurde, desto uner- 
lasslicher eraditen wir in diesen^ ZuMmmenhange einen ge- 
schichtlichen ÜJeberbliek über die schriftlichen Urkunden eines 
so folgenreichen Princips *). ' 

Aber nicht in der Zahl der berücksichtigten Schriftsteller 
allein liegt ein grosses Uebergewicht auf Scholl s Seite, son- 
dern auch in» der gehaltreichen Ausführlichkeit der Behandlung. 


*) In der Vorrede «um* ersten Bde, p» V, macht Scholl jedoeh 
Hoffnung ku einem besondem Werke über diesen Gregenstand , einer 
histoh-e de la Undra$ure wmie, Mdge dieses. Versprechen bald erfulU 
werden ! 


\ 
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wird sich aber am besäten aus den Bemerknngvni ergeben, . 
die wir noch in den übrigen, bereits angedeuteten Beadehnngen 
über das YerhIUtniss beyder Werke au einander Tersprochen 
haben. 

Dassder bioffraphische Theil, die Nachrichten über die Le- 
bensomstände der einaeinen Schriftsteller, in beyden Welten ih 
möglichst engen Schranken gehalten ist, wird jedermann billigen, 
der den Unterschied zwischen LitteraturgeschLchte und Gelehr-* 
tengeschichte kennt Auch die Auswahl der Notuea ist durch- 
gängig auf dasjenige gerichtet, was auf den litterarischen Cha- 
rakter der Schriftsteller Einfluss gehabt haben oder laicht darauf 
werfen kann. Hior wird freylich der tiefer Eingehende nicht sdl- 
ten Gelegenheit haben, häufigere Anwendung geschiditlicherKri* 
tik zu Termissen, da meistens nur dasjenige gefunden wird, was 
und wie es die bessern Hülfsnpittel überliefern *). Aber wir wa- 
gen es nicht, diess den Verfassern auch nur aufs Entfernteste nun 
Vorwurf zu machen« Wer sich selbst in Untetsuchnngen dieser 
Art versucht liat, weiss recht gut, wieviel Zeit und Sorgfalt da^ 
zu gehö^, oft nur über die Einen Schriftstellei¥betreffenden«ge- 
schichtlichen Thatsachen Tollkommen ins Renie zu kommen: wer 
also ein solches 3^erfahren auf eine ganze reiche lätteratnr an- 
wenden wollte, würde völlige Unkenntniss entweder der sachli- 
chen Schwierigkeiten oder der menschlichen Kräfte venrathen, 
und darum, weil er alles erfassen wollte, gar nichts leistem Wir 
scheuen uns daher auch nicht, den Satz, den vielleicht mandier 
in Anspruch zu nehmen Lust haben wird, mit Zuversicht aufau^ 
stellen, dass dem Geschichtschreiber einer litteratur die eignen 
Untersuchungen über Einzelheiten ganz erlassen werden können, 


*) Hier nur zwey Bey^ielel Sowohl Grodd-eck, Th. I. p. 88, 
als Scholl, Th. II p. 141, wiederholen auf guten Glauben die be- 
kannte' Luklanische Erzählung von Heradote Torlesung bey den Olyinpi- 
* sehen Spielen , Ol. LXXXI , 1. Wie mancherley Bedenklichkeiten sich 
aber gegen die ganze Sache, erheben , hat Dahlmanns scharfe Kri- 
tik gezeigt: gleichwohl bt auch diesem vorzüglichen Gelehrten eine 
merkwürdige Stelle des PAotio«, Biblioth. cod. LX, T. I p. 19, 38 
Bekk., entgangen, nach welcher 7%tt%dides deaHeroiot seine Historien 
im Hahse smnes Vaters Olpros vorlesen hörte. Nicht probehaltiger 
ist, was bey Groddeck, Th. I p. 49, und bey Scholl, Th. I p. 
191, dem unkritischen Bürette, mem. de l'Aoad< das Inscr. T. X 
p. 292, und dem nicht kritbchern Wieland, au Horat. Epist I, <i, 
fö , linder höchstens einer fahich erklärten Stelle des Hermeskmas nach- 
erzählt wird, MimnermoB habe die Flotenspi^lerin Nanno aU Greis und 
darum nicht eben glücklich geliebt, s. dagegen NicBach in sei* 
aer flebsigen {Sammlung. der Fragm* des Mamenmit, Oidpa. 1826,) 
p. 20. 
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YfOgegen ihm aber die Pflicht der fleissi^ten und nmslchtigsten ' 
Benutsung aller Torhandenen Forschungen desto starker obliegt, 
wobei denn auch immer llodi genug eigene Kritä zu üben geyn 
¥rird. Wenigstens f^lauben wir die Erfahrung hierbei ganz auf 
misrer Seite sn haben* Die schätabarsten und wichtigfiten Auf- 
klärungen iaber einzelne Momente des Griechischen Schriftwe- 
Bens Terdanken wir solchen Monographien, die sich entweder über 
einzelne Classen Ton Schriftstellem oder einzelne Gebiete der 
Liiteratur oder auch über einzelne Schriftsteller und ihre Werke 
verbreitea. Wie Böckh über die Tragiker, K. O. Müller (Do- 
rt^, Th« II S* 352 fg.) über die Sicilische Komödie, Meine ke 
über die attischen Komiker, Pinzger und Welcker über das 
sal^sehe Drama, Wüilner über die Kykliker, Jacobs über 
die Diditer der Anthologie, Grauert über die Aesopische Fa- 
bd,.Ruhnken über' die Attischen Redner, Thiersch über 
Hesiodos, C. W. Krüger über Xenophoai, Näke über Choiri- 
loa, Niebuhr über Lykophron u. a. Wir empfehlen daher «ur 
Behetzigung^ was Meineke, Quaest. scenic. spec. I p. 2, in 
demselben Sinne bemerkt: quod qui facere volet^ (in poetamm 
]d8toria.ita elaborare, ntoperae pretium fecisse existimandus sit) 
t€tm eopioBom mquirendi diaserendique materiam habehit^ vis ut 
unm8 komink^ quamvia mdustrii et laboriosi^ vires tanto tam- 
que latepatenti operi suffecturae esse videantur. Itaque in 
tanta rei amplitudine vehementer optandum est^ 
ui alius alium laeum sibi traetandutn eligat 

Auch Scholl erklart Seim Buch in der Yorr. zum ersten 
Bande, p. YU, gradezu für eine eompHation de tous les faits et 
de toutes les observatUma que j* a£ pu recueiUir dans une faule 
de Uvres bis ou parcourus dans V espoir d'y trouver des ma-i, 
t^rittus^ und bestimmt dadurch Ton dieser Seite das öffentliche 
IMheil. Er spricht dabey den Wunsch aus, dass vollgültige 
Siebter weder Umsicht in der Auswahl, noch auch Klarheit und 
Zweckmässigkeit in der Anordnung, die höchsten Tugenden ei« 
nes Sammlers , vermissen mögen. Ohne dass Rec. sich nun gra- 
de eine solche Stimmbefilhigung anmaassen will, glaubt er doch 
der Wahrheit und seiner Ueberzeugung das Bekehntnisa schuldig 
zu seyn, dass nach seinem Urtheil beyden Anforderungen in ho- 
h^m Grade genügt ist: ebenso kann* er das zugleich rechtliche 
and geräuschlose Yerfahren bey Anfuhrung der benutzten Hülfs- 
mittel, das die seltne Mittelstrasse zwischen vomehm^huender 
Leiditf ertigkeit und pedantisdier Schwerfälligkeit mit sicherm Tact 
bcdiauptet, nicht anders als musterhaft nennen. Der Yerf. kennt 
ausser d<£m Deutschen auch das Französische und Englische 
Schriftwesen so vollständig, dass wir ihm gar manche unsern Ge- 
lehrten minder geläufige werthvoUe Naehweisung aus den beyden 
letztem Litterataren verdanken, z.B. Th.IYp.234 überdad durch 
Letronne (recherches pour servir äThistoire de 1' 'Bgypte, 
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p. 254) richtiger bestimmte Geburtsjahr des Aellüs Aristei- 
deS) u« 8. • ' 

Deberbaupt hat Scholl darin eii^fca dmrchgan^gen Vorzug 
Tor Grod'deck^ dass er in einem der wichtigsten Theile d^r 
biographischen Notizen, in den Bestimmungen der Lebenszeit 
oder der Geburts-und Sterbejahre der Schriftsteller, mit gttnn 
vorzüglicher GenauiglLdt und Umsicht Verfahrt. Wir wollen in- 
dess auch hier einige Stellen bezeichnen, wo entweder beyde 
Verf. oder Einer von ihnen sich in den chronologischen Angaben 
Mangel oder Unrichtigkeiten hat zu Schulden kommen lassen. 
Bey ÜTo^ftno» vermissen wir bey Groddeck, Th. I p. 42, die 
neueste, mit grossem Aufwand von Gelehrsamkeit undScharfidnai 
entwickelte Hypothese von Francke, nach welcher jener Ele« 
giker viel älter, ja noch vor HeBwdoa zu setzen seyn , nnd die 
ganze Geschichte der Griech. Elegie eine veränderte Gestalt ge^ 
wlnnen würde. Die Geburt des JPindaros setzt Groddeck, Th. 
I p. 6S, wie sonst gewöhnlich geschah, Ol. LXV, 1, seinen 
Tod Ol. LXXXVI, 2; Scholl ist Th. I p. 275 beveits der. ein- 
leuchtend richtigem Angabe B 5 c k h s gefolgt , nach welcher Pinr^ 
daroa Ol. LXIV, 8 geboren wurde, und Ol: LXXXIV, S starb. 
Bey BaJcchyUdes htit Scholl, Th. I p. 287, gar keine nähere 
Zeitbestimmung, Groddeck, Th. I p. 67, gleichfalls die bis- 
her aligemein angenommne des Eusebios, dass er um OL LXXXII 
geblüht habe. Wie wenig Grund cHese Meinung hat, wie viel-^ 
mehr besonders aus Bakehylides Verhaltnks zum Hieron von Sy- 
rakuls hervorgeht, dass seine BltKhe mehrere Olympiaden früher 
fällt, wenigstens von Ol. LXXVI an, glaubt Rec. in derallg. En^ 
cykl. ^er Wissensch.^und Künste von Ersch und Gruber, Th«* 
4VII S. 201, genügend nachgewiesen zu haben, und Neue, comm. 
in Bacchyl. fragm. p. 2, ist ihm darin gefolgt Ganz unabhängig 
von der Untersuchung des Rec. Ist neuerdings auch der edle Dä- 
ne, Peter Oluf Bröndsted, im ersten Bande seiner wahr-« 
haft classischen Reisen und Untersuchungen in Grriechenland^ 
S. 66, auf dasselbe Ergebniss gekommen. Im Geburtsjahr des 
Aesehylos irrt Scholl, Th. II p. 19, um Ein Jahr: es fällt nach 
dem Parischen Marmor Ol. LXIU, 4 (nichts), vgl. Hermann 
de choro Enmenid. diss. II p. VIII. Groddeck, Th. I p. 150, 
giebt nut das Todei^ahr nach dem Parischen Marmor an , aber 
gleichfalls unrichtig Ol. LXXX, 1, statt Ol. LXXXI, 1. Brachte 
doch Aeschylos auch Ol! LXXX, 2 die Örestische Trilogie noch 
selbst in Athen auf die Bühne ! Scholl giebt hier das Jahr rieh-« 
tig an, dagegen irrt er p. 30 im Geburtsjahr Ae» Sophokles^ '^^ 
er auf Ol. LXX, 2 setzt, Groddeck p. 15 dagegen richtig nach 
dem Parisehen Marmor auf Ol. LXXI, 2. Den Tod des Herodo- 
tos Scheiben beyde Verf. um etwa 24 Jahre zu fr^ erfolgen za' 
lassen: (il y^cnijusqu^ au temps de la guerre du Peloponn^e, 
Scholl, Th.U p.l42; Peloponuesiaci belli, Ol. LXXXVn, 1, 
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tempoin atiigisse videtnr, Groddeck, Th. I p. 89.) Da aber 
Herodot selbst, I, 130, noch der Empörung der Meder gegea 
den Dareios Nothos und ihrer Wiederbewältigung gedenkt, so 
rnnss er mindestens noch Ol. 03 ^ 1 als Siebenufidsiebzigjäbriger 
lUB Leben gewesen seyn, and an seinem Geschichts werke, wenn 
auch nicht eigentlich geschrieben, so doch gefeilt und nachgetra- 
gen haben. Endlich wollen wir noch bemerken, dass befde, 
Scholl, Th. II p. 06, Th. VUI p. 105, und Groddeck, Th, 
I p« 100, die AiäTührung von Aristüphanes Frieden Ol. XG, 1, 
also im dreysehnten Jahre des Peloponnesischen Krieges, statt. fin- 
den lassen. Sie folgen darin der Meinung des Paimerius, exer- 
citatt. .p. 742 fg.^ die auf den ersten Anblick durch Arütopha- 
nea selbst, Pac v. 070, bestätigt wird, und die daher auch von 
mehrem andern Gelehrten, namentlich von Brunck zu v. 088^ 
und Mohnike,. Gesch. der Griecb. Litt p. 473, angenommen 
ist. Aber schon Samuel Petit, miscell. I, 8^ erklärte sich 
für OL LXXXIX, 3, und mit ihm Voss in der Uebersetzung, 
Süvern ü]|^er Aristoph. Wolken, S« 41, öl, und Meineke, 
quaest scenic. spec. I p. 15 ; unstreitig mit Recht« Denn die 
ganze Komödie verliert Zweck und Zusammenhang, wenn, sie 
nicht unmittelbar vor jenem hinlänglich bekannten sog. fünfzig-^ 
jährigen Waffenstillstände ( dem J'rieden des Nikias, Thucyd. 
V) 10 fg., Siebeiis fragm. Pliiloch. p. 60, Bockh, Athen. 
Staatshaushalt, fl^ I S- 431) auf die Bühne gebracjit wurde. Da 
dieser Friede OL LXXXIX, gleich nach den* grossen Dionysien, 
nach Foppo Thuc. T. I, 2 p. Ö65 aml2tea April, geschlos- 
sen wurde, so muss der Aristophanische wenig Tage zuvor gege- 
ben worden seyn. Dass aber v. 070 gesagt wird, die Plackereyen 
des Krieges dauerten nun schon dreyxehn Jahre, da doch das 
dritte Jahr der 80sten Olymp, erst da» zehnte des Peloponnesi« 
sehen Krieges war, ist gar kein Hinderniss. Denn offenbar rech-, 
net Aristopbanes den Anfang des Kriegs von dem berüchtigten 
Beschluss des Perikles gegen die Megarer an, den er auch Pac* 
610 und Acham. 530 als den wahren Keim und Beginn des Krie- 
ges bezeichnet. Gleichzeitig damit fällt der Ausbruch des Kriegs 
gegen Kerkyra, Ol. LXXXYI, 2; s. Thucyd. I, 20; 31; 45* 
Mit diesem Krieg aber endete die glückliche Ruhe, deren Athen 
unter Perikles seit dem sog. dreyssigjährigen Bündnisse, OL 
LXXXIII, 4, ohne Unterbrechung, genossen hatte; zwischen dem 
bezeichneten Zeitpunkt aber und dem Abschluss des fünfzigjäh- 
rigen Waffenstillstandes liegen grade die 13 Jahre, die wir brau- 
chen. Die Meinungen Schneiders zu Xenoph. Conviv. 11, 14, 
nach welcher der Friede Ol. XC, 4 und Clintons, fasti Hel^ 
len. p. 60 , nach welcher er Ol. XC , 2 auf die Bühne gebracht 
wäre, haben nicht einmal einen Schein für sich, und scheinen 
gradezu aus der Luft gegriffen zu seyn. 

Ganz besondera Schwierigkeiten unterliegt überall der kriti** 
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«che Theil der Litterargeschichte, der Ton den charakterijsti- 
schen Ei^enthümiichkeiten der Schriftsteller, Ton dem Werth und 
Inhalt, sowie von dem dermaligen Zustand ihrer Werke handelt, 
und dem Leser einen soviel wie möglich veranschaulichenden Be- 
griff von denselben bejbringen soll. Die Gefahr, in ein formlo- 
ses Schildern, in ein gehaltloses Schonreden zu verfallen, ist hier 
oft*schwer zu vermeiden, und selten wird der gründliche Beleh* 
rung Suchende befiriedigt *)• Unsre beyden Verfasser haben — 
jeder auf seine eigne Weise — diese Klippe glücklich yermieden, 
Groddeck dadurch, dass er soviel wie möglich die bewährte- 
sten Kunstrichter des Alterthums, vorzüglich den Cicero und 
Quinctüianus^ an seiner statt reden lässt; Scholl dadurch, dass 
er mehr Bericht erstattet, als beschreibt, was doch am Ende un- 
beschreiblich ist, und statt ungenügender Charakteristiken genü- 
gende und gute Inhaltsanzeigen giebt, an denen wir nichts als 
eine gewisse Ungleichmässigkeit zu tadeln haben. Dass ßie im 
Ganzen bej den Prosaikern, bes. bey den Historikerin, ausfuhrli« 
eher sind als bey den Dichtern, lag wohl in der Natur der Sache. 
Warum aber jene Uebcrsichten z. B. bey Diodor von Sicüten^ 
bey Plutarck^ bey Dio Cassius sehr vollständig, dagegen bey 
•'Herodot^ Appian u. a. unerwartet kurz sind, imd bei manchem 
Geschichtsch];piber vom ersten Range, wie bey ThuJcydides^ -STö- 
nopkon und Polybioa^ ganz fehlen, davon gestehnwir den GruQd 
nicht einzusehn. Dasselbe laben wir auch bey andern Stylgat-- 
tungen zu bemerken Gelegenheit gehabt: bey Strabo z. B. M^er- 
den wir, Th. Y p. 280— 300, von Buch zu Buch mit dem Inhalt 
seiner Erdbeschreibung bekannt gemacht, während bei dem nicht 
minder sachreichen Pausanias^ Th. Y p. 309,. nur die Grieclii- 
8che;i Landschaften, nach denen die Bücher überschrieben sind, 
in sieben Zeilen angegeben werden : über die oft zahlreichen Wer- 
ke der Sophisten, z.B. des Lukian^ sind die Nachrichten mei- 
stens sehr ausführlich und befriedigend , *aber grade von dem für 
alles philologische Studium so überaus wichtigen AiheTiäos kön- 
nen wir das Glicht rühmen: wir bedauern, dass hier der vortreff- 
liche Artikel von Jacobs in der Allg. Encyklop. Th. YI p. 174 
(welchem Werke doch sonst die verdiente Berücksichtigung ge^- 
schenkt worden) nicht zu Rathe gezogen ist : unter andern wtirde 
dann, der Yeranstalter des Gastmahls, welches dem Werke seine 
wunderliche Form und seinen Titel gegeben hat, nicht Lauren- 


*) Bis zu welchem Grade von Lächerlichkeit oder vielmehr Ekel- 
haftigkeit ee dergleichen sogenannte Charakteristiken bringen können, 
— zumal wenn ihr Verfasser ein Ignorant ist, der die Schriftsteller 
selbst kanm ans Uebersetznngen kennt, — lehrt ein gewisses Handbuch 
der classischen Litteratur — xov ifiovvtog, ov rov UTi^ißovvtos y wie 
Jacobs sich ausdruckt y Allg. Encykl. Th, V & 263« 
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• 
tius^ gondern Lafenstua genannt worden ^eyn. — Wie dem aber 
anch sfey, keines der bis jetzt Torhandnen Hülfsmittel fülirt zu 
80 vollständiger und sicherer Kenntniss Ton dem Inhalte der Griech. 
Schriftwerke^ und namentlich steht Groddeckin dieser Hinsicht 
weit hinter Scholl zurück. 

Sehr Torzüglich dagegen ist fn bejden Werken der eigent* 
lieh bibliographische Theil. Es kam hier nicht darauf an^ mit 
der Curiosität eines Dibdin oder dem kritischen Umblick unse- 
res Eber t von typographischen Seltenheiten zu berichten und 
neue Entdeckungen auf diesem staubigen Felde ans Licht zu 
bringen, sondern rielmehr darauf, mit prüfender Auswahl aus 
der Ungeheuern Masse des philologischen Bücherwustes hervorzu- 
heben , was in der Bearbeitung der einzelnen Schriftsteller eine 
neue Stufe bezeichnet, und was sich durch innem Werth vor- 
^gsweis dem Gebrauch empfielt. 

Groddeck, auch hier der räumlichen Beschränkung, die 
er sich auferlegt hat, eingedenk, begnügt sich mit kurzer, in 
der Regel aber ausreichender und richtiger Angabe der Bücher, 
die ihm erwähnenswerth schienen. Man muss es anerkennen, 
dass "^r selten das Werthvollere übersehn, das minder Wichtige 
öder gar Schlechte angeführt hat, und bedenkt man vollends die 
Weltgegend.^ in der er arbeitete, so wird man sich durch das 
wirklich Geleistete überrascht finden. Es erklärt sich darsusai^ch 
die Erwähnung einiger Werke als vorhandener, die leider nir- 
gends als in den Leipziger Messverzeichnissen existiren , z. B. 
der Heinrichschen Ausg. von Hesiods Theogonie und d^r grössern 
Spohnschen von den Tagen und Werken, Th. I p. 223, der Spohn- 
sehen Geographia myUiica u. a. Auch kleine Unricl^tigkeiten 
giebt es zu verbessern, wie Th. I p. 222, wo Fr. Ebert statt 
Gräfenhan als Verfasser der Indices zu H e y n e s liias genannt 
wird, oder Th. II p. 238, wo von Barkers EpiatoUs crUicis 
bey der Leipz. Ausgabe von Gaisfords* Poetae minores Graeci 
gesprochen wird; wahrscheinlich bloss eine Verwechslung mit 
der von Bark er besorgten Ausgabe des Arkadios^ der bekannt- 
lich eine Epist. crit. anQoissonade beygefügt ist; oder Th. II 
p. 222, wo eine neue Ausgabe des Arkadios von Willi. Dindorf 
im ersten Qande der Grammatici Graeci angeführt wird: es be- 
finden sich dort aber nur die Lesarten einer sehr guten Eopen- 
hagner Handschrift. * 

Dass Scholl, früher selbst Vorsteher einer ansehnlichen 
Buchhandlung in Paris und durch sein zuerst 1808 erschienenes 
schätzbares Repertoire de Utt^rature ancienne bereits als guter 
Bücherkenner hinlänglich bewährt, sich Ansprüche auf ein be- 
deutendes Lob erwerben würde , war leicht vorauszusehn. Von 
seiner Genauigkeit erweckt das in der Vorrede zum ersten Ban-* 
de, p. XIII, über die bey üntersdieidung der ForSaiate befolgten 
Grundsätze Bemerkte sogleich das günstigst^ Vorurtheil : einen 
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rühmlichen Beweis der Unverdrossenheit, mit der er sich auch 
den langwcili^ten und mühseligsten Arbeiten unterzogt wenn sie 
Nutzen versprachen, enthält die dankeswerthe Vergleichungsta- 
fel über die verschiedenen Ausgaben von Fäbricius bibliotk. Grae- 
ca in der Einleitung, p. XXXV, die dadurch im Voraus verbürgte 
Zuverlässigkeit derLitteramotizen wird durch das ganze Werk be- 
stätigt , imd es ist nur zu bedauern , dass die Jahreszahlen der 
Ausgaben und die Namen der Herausgeber hie und da durch 
Druckfehler (in den Pariser Druckereyen besonders bey Deut- 
schen Namen ein sehr gewöhnlicher Fall) mehr oder weniger ge- 
litten haben *). Das grösste Verdienst des Verf. besteht aber 
darin, dass er sich nicht begnügt, die Ausgaben der Schriftstel- 
ler in chronologischer Ordnung auf einander folgen zu lassen, 
sondern dass er auch den Charakter, besonders den kritischen 
Werth der einzelnen und die be^ ihnen ben atzten Handschriften 
bezeichnet, ihr Verhältniss zu einander darlegt und auf diese 
Weise — so weit diess bey den vorhandnen Hüifsmitteln möglich 
ist — eine kritische Geschichte der Texte aufstellt: ein wahr- 
haft gründliches Verfahren, das nur dem gelingen kann, der von 
den Büchern et>vas mehr als die Titel kennt. Als Muster einer 
lichtvollen Entwickelung verdient die üebersicht über die ver- 
schicdnen Sammlungen Aesopischer Fabeln und ihr wechselseiti- 
ges Veiiiältniss, Th. I p. 253 — 259, hervorgehoben zu werden: 
hier musste der Verf. die Materialien grösstentheils erst selbst 
ordnen , und das war keine ganz leichte Aufgabe. Wir wollen 
uns daher nicht bey einzelnen Fehlgriffen aufhalten, wie bey der 
Verwechslung der Aldinischen Redner mit den allerdings seltnen 
Aldiniscben Rhetoren, Th. I p. LXVIII, die bereits von Schön- 
born, de authentia declam. Gorgiae, p. 8, nachgewiesen ist, 
oder bey der Angabe , des JohatinTzetzes l|^^0i$ ^IXi&Sog 
sey noch ungedruckt, sein Commentar über die Ilias aber von 
Hermann 1812 herausgegeben \ Th. I p. 148 , vgl. Th. VI p. 
2T1; da doch jene- s^i^yi^d^g und dieser Commentar Ein und das- 
selbe Buch ist. Eben sowenig scheint es hier der Ort zu seyn, 
fehlende Litteraturnotizen nachzutragen, obgleich* auch dazu Stoff 
vorhanden wäre, wie z. B. beyden Herausgebern das besste 
über den Homerischen Margitei^, die Abhandlung vonFriedr. 
Linde mann in' der Lyra, Th. I nr. 17, entgangen ist, oder 
G r d d e« k , Th. 11 p. 32 , die sonderbare Behauptung aufstellt, 
Brunck folgein seinen Analekten derselben Ordnung, welche 


*) So ist Th. III p. 279 der Name des verdienstvollen neuesten 
Herausgebers von Aristoteles Ethik, Zell, in Z* eil verwandelt, und 
TIi. I p. 51 steht bey Musäos der Name des seel. M a n s o statt dessen 
des unterzeichneten ^ec. , dessen Vorname Th. VIII p. XVI auf sei- 
nen Mitherausg. des Mus. Crit.Vrat, Schneider, übergegangen ist. 


' 


Groddeck: hist. Graec. Utt. n. Scfaoell: bist de la litt Gr. prof. IfiO 
• • 

Meleager zuerst eini^eföhrt habe, also der alphabetbchen, nach 
den Anfangsbuchstaben der Epigramme ! Dergleichen Dinge müs-* 
sen allerdings .in neuen Ausgaben berichtigt werden, (und zum 
Behufe solcher steht Rec. gern mit manchem Scherflein zu Dien- 
sten) ajlier in einer Beurtheüung gewinnen gehäufte Ausstellun- 
gen dieser Art leicht ein falsches Ansehn, und schaden gerechter 
Würdigung im Ganzen '*'). 

Wir wollen also nur noch im aUgemeinen bemerken, dass 
Groddecks Darstellung sich durch Kurze, Bündigkeit und Deut- 
lichkeit erapfielt, dass sie aber mehr bey den äussern Erscheinun- 
gen, als bey ihren Gründen und Innern Verknüpfungen verweilt: 
seinem Lateinischen Ausdruck ist bey fernem Auflagen , die wohl 
nicht ausbleiben werden, eine sorgfältige Rerision zu wünschen: 
finden wir doch Th. I p. 12 ac vor H und fast durchgängig lo- 
ca, wo Schriftstellen gemeint sind: anderes, wie Th. I p. 13 
Mantho statt Manto , p. 26 (auch Th. II p. 252) Cinaethus statt 
Cffnaethu»^ (obgleich auch Voss, mythol. Briefe, Th. I S. 111, 
die erstere fehlerhafte Schreibung hat) p. 85 jiethitypem Ar- 
ciini statt Aetkiopidem^ p. 48 tringintamrum als genit plnr. statt 
triginta virorum^ p. 91 narrationibus statt aratianibuä^ p. 130 
Ca8telv'edru9 statt CastelvetruSy p. 182 sedecim als Zahl der 
noch vorhandenen Reden des Antiphon statt quindedm , ebend. 
Arütophon statt Antiphon^ T. II p. 42^, 46, 251 Appion statt 
Apion^ p. 83 Amasia statt Amasea^ p. 251 Ar arotes statt Ära-- 
ro8^ udgl. wird jeder billig urtheilende als zu berichtigen verges- 
sene Druckfehler betrachten, an denen leider auch anderweitig 
kein Mangel ist Mögten wir doch dahin auch Th. I p. 116 
rechnen dürfen, wo die Notiz, dass Ast Piatons Gesetze für 
nnächt erklärt habe , mit einem höchst unerwarteten me svffra- 
ganie beschlossen wird. Hoffentlich ist suffragante statt refra- 
gante nicht minder auf Rechnung des Setzers zu schreiben , als 
p.l22 der Name des siegreichen Vertheidigers jenes Platonischen * 
Werkes Dibthey statt Dilthey. 

lieber Schölls Franzoil^ischen Styl hat der Rec. lein Ur- 
theil. Der Ausdruck im Ganzen erfreut und zieht an durch gleich- 
massige Klarheit , Heiterkeit, Gewandtheit und Ruhe, worin die 
bessern Französischen Schrifteteller den Deutschen Gelehrten oft 


*) Es ist sebr löblicb, dass weder Groddeck, noch Scholl es ^ 

aa Druekfehlerberichtigangen und Zxuatzen habea fehlen lassen : nur ' 

hatten sie das alles bis ans Ende des ganzen Werkes versparen und ^ 

dort, was zu bemerken war, auf Einmal geben sollen. Für die^e Bo^ . { 

^tuemliehkeit ist aber so wenig gesorgt, dass wer alles beysammen hs»- • \ 
ben wül, bei Groddeck an vter, bey Scholl gar misehn Stellen 
nachzuschlagen genöthigt ist. 


180 Programme 

Vberlegen dnd. AHes verrSth itn Mann Ton vielseitiger BUdung, 
der «tets mit Bestimmtheit und nie mit Anmaassnng spricht. 

Aus der Vorrede zum ersten Bande, p. XY, e^ahren wfr^ 
dass Schöli sein Werlc im Jahr 1819 begonnen nnd dass er ihm 
die Mnssestnnden gewidmet hat, die ihm von seinen diplomati- 
sehen Geschäften nnd häufigen Reisen übrig bliebea, dass die 
Handschrift ihn 1820 nach Pyrmont und zu den Cöngressen von 
Troppau und Laybach, 1821 nach Rom, 1822 nach Ems und 
zum Congress nach Verona begleitet, und er unter solchen SVi^ 
rangen, zu denen 1822 noch der Tod seines Chefs und 6önnerA| 
des Staatskanzlers, Fürsten* Hardenberg , hinzukam, die Arbeit 
binnen eines Zeitraums von vier Jahren vollendet hat. Nelmien 
virir dazu das dem vierten Bande vorangesetzte Bildniss des Ver- 
fassers, das uns einen bey weitem mehr auf sinnlichen Lebenß- 
genuss, als auf i^trenge Arbeitsamkeit gestellten Weltmann zeigt, 
so können wir dem Geiste unsre h<(he Achtung nicht versagen, 
der unter solchen Hemmungen in so kurzer Zeit ein so tüchtiges 
und nützliches Werk zu schaffen vermocht hat *). 

Franz Passow. 


Programme. 


Programme der Kdnigl. Freusdscheii Gymnasien im Grossherzog- 
thum Niederrbeln von 1825. 


In Folg< 


fe eines von der Redaction dieser Jahrbücher an den Un- 
terzeicimeten ergangenen Auftrages hat derselbe es übernommen. 


*) Soviel Rec. weiss, ist das Schollsche Werk noch in keinem Deut- 
schen kridschen Blatte beortheilt. In der Revue encyclopMique vom Jahre 
1825 , Vol.. 27 p. 88 fg., steht eine sogenannte Analyse , die aber stark 
nnf der Oberfläche bleibt , und in der wir nur die richtige Bemerkung 
finden , dass in den chronologischen Tafeln des achten Bandes die Jah- 
reszahlen mit denen im Texte nicht überall genau zusammenstimmen. 
-— Von einer Uebersetzung ii|S Italienische ist uns eine sichere Kunde 
snigekommen , ob wir uns gleich in diesem Augenblick darüber nicht 
veiter auszuweisen im Stande sehn : auch eine Neugriechische soll von 
der ersten Auflage vorhanden seyn. Eine etwas zusammengezogene Ve-> 
hefiragung ins Deutsche oder noch besser ins Lateinische wür- 
de gewiss ein zeitgemässes Unternehmen seyn. Denn wenn auch Scholl, 
•Vorr. p. im, für Französische Leser zu schreiben erklärt, so glau- 
ben wir ihm doch versichern zu dürfen , dass der Kreis derer ; die von 
ihm lernen können, ein bedeutend grösserer ist. 
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ans sSmmtlicheii Fro|[niiiime9 der BJhein-PreiMischeii Gjamaioett 
gedrängte Auszüge «zu liefern, und da, wo er es für ndthig er- 
adbtet, sein eignes Urtheii beianfugen. Er machl demnächst 
mit dem J. 1825 den Anfang, und swar in der Art, dass er die* 
jenigen Programme, in welchen philologische nod pädagogische 
Gegenstände behandelt werden , einer genauem Erörterung un- 
terzieht (insofern nämlich der Inhalt eine solche erfordert), 
.von denjenigen aber, deren Sto£f rein mathematisch ist, der 
Vollständigkeit wegen nur die Titel angiebt. Was die Reihen- 
folge betrifft ^ so scheint es am Zweckmässigsten , die Yerwandt- 
schau der behandelten Gregenstände als Riditschnur dieneb zu 
lassen, ohne uns jedoch durch ängstliches Streben nach encyklo« 
pädischer Regelmässigkeit unnöthige Fesseln anzulegen. 

Unter den Verfügungen des hohen Ministeriums der Unter* 
richts- Angelegenheiten ist gewiss eine der heilsamsten die vom 
238ten August 1824 (s. v. Kamptz Annalen der Preuss» innern 
Staatsverw. Bd. 8 p. 827 sqq.)^ wornach der Director und sämmt- 
liehe Oberlehrer der Königl. Gymnasien verpflichte^ werden, in 
einer bestimmten Reihenfolge jährlich ein Programm über einen 
wissenschaftlichen Gegenstand zu liefern, und zwar abwechselnd 
djis eine Jahr in Lateinischer, das andre in Deutscher Sprache. 
Dieser trefflichen Einrichtung verdanken wohl die meisten der 
nachfolgenden Abhandloiigen ihr Dasejn« 

« 

I. T R I E R. 

Speeimen annotationis in P. Ovidii Nasonis He- 
roida 8, Scrips. VHus Loen. Treviris ap. Lintz. 32 S. 4. 

Herr Oberlehrer Loers, einer der frühesten Zöglinge des 
philologischen Seminariums in Bonn, welche für das Aufblühen 
der classischen Litterat&r in den Preuss. Rheinprorinzen kräftig 
mitgewirkt haben, hat eine noch unbenutzte Handschrift der He- 
rolden des Ovidius aufgefunden, welche aus dem vormaligen. 
Matthias-Kloster zu Trier in die dortige Stadtbibiiothck überge- 
gangen ist. Der Codex ist aus Pergament und unversehrt erhal- 
ten , nur dass , wie auch in den meisten von Heinsius vergliche- 
nen Codd., Ep. XV 5 XVI, 30 — 142 u. XXI, 12 bis zu Ende 
gansi und gar fehlen. An den Rand sind Schollen geschrieben, 
die jedoch nach H. L.'s Urtheii im Ganften unbedeutend seyn mö- 
gen. Dieser Handscjbrift, welche H. L. in* das 13te Jahrhundert 
setzt, sind noch zwei andre, selb schön geschriebne angebun- 
den, das 17 und 18 Buch des Priscianus und einen sehr alten 
Codex des Persius enthaltend. 

Indem wir uns freuen , dass H. L. zugleich Hoffnung macht 
auf eine vollständige Beai1)eitung der Herolden,' von der gegen- 
wartige Schf ift nur eine Vorläuferip ist , wollen wir uns haupt- 
sächGch mit Erörterung einiger Punkte befassen, in denen wir 

Jabrb, f. Fhil, ti. rädag. Jahrg. I. Heft 3. J\ 


J 
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%UB Gr&ndeii aAdr«r Ansieht se^ mofis^ii* S» 4 ^rird am E]p. I, 
24 riclitig bemo'kt« die l/^ati in cinerem^ woLche die Auctoris 
(fttTon sechs Codd« für sich habe^ verde auch ni^ch durch die 
in cinereS SoSpite enthalteae Kakophoiue als die wahre bestä- 
tigt; alldn wir müssen hinsufügen, das« schon bei Heinsiua nicht 
sechs^ Sendern sielten Codd. dafür sprechen. — S. 6 xn ts* 100; 
vide poetam nostrum dorrnüantem. Es fragt sich aber in der 
Tliat, wer hier sclUäft, ob der Dichter, oder die Interpreten« die 
in ihrem gelehrten Scliiaf oft den Waid vor lauter Bäumen nicht 
sehen: weil es ts. 31 sq. heisst: 

Omnia namque tuo senior ie quaerere misso * 

ßeUulerat naio Nestor^ at ille mihi^ 
hier dagegen: Dum parat invitis omnibus ire Pylon* Darin will 
man etwas Widersprechendes finden: liier reise er gegen den 
Willen Aller nach Pylps, dort werde er sogar abgesendet: cerie 
missum supra disit (bemerkt II. L.), de misso autem dicere non 
poterat omnUnis invitis. Aber wer sind denn diese omnes? Un* 
streitig Nieniynd weiter, als Pcuelope und ihre nächste Umge- 
bung. Wenn nun Telemachos der Mutter heimlidi entschlüpisn 
und seine Abfahrt von Ithaka ganz im Geheimen antreten wollte 
{Odyss. ß , 336 sqq.,. 313 sqq.), dann dürfte er doch wohl keine 
Einwilligung vorausgesetzt haben. Missus aber ist er auf höhere 
Schickung, nach dem WiUen der Athene alsse^n#s Mentors: laal 
ovtOL ävBv &BOV ijös ys'ßovXi^, sagt er ja selbst vs. 312 mit Be- 
zug auf den Plan der Abfahrt, cf. a,'280sqq., ^, 210 sqq. — 
Ep, II y 3 wird mit vollem -Hechlß die Yulg. vertheidigt, pleTio 
setnel orbe^ statt der von Burmann eingeführten, pleno quaier 
orbe; «denn wahr sind die Worte des H. L.: Est enim tacite du^ 
rantis etpatientis et amatoris promissis omnino conßdentis: ob 
sie aber auch euphonisch sind, mögen feinere Ohren entschei- 
den. — Ep. III^ 3tl bewährt sich namentlich die Yorzüglichkeit 
des Trierer Cod., weil im Widerspruche mit allen übrigen er allein 
die wahre, auf Homer. IL ty 265 begründete und desshalb von 
früheren Herausgebern ex conjectura schon aufgenommene Les- 
art bestätigt. — E^, F, 31. Heinsius scheint zwar auch uns mit 
Unrecht Nymphae lesen m wollen ; allein lymphae mit H. L. 
schlechtweg für aqua zu nehmen, möchte noch unstatthafter seyn* 
tfympha und Lympha sind ja ein und dasselbe , wie aus Yitnro 
bei Augustinus de Civit. Bei lY ^ 22* erhellet: es eoenimpote-- 
rimus scire^ quem eujusque ref causa deum advocare etiuvoeon 
re debeamus^ ne faciamus^" ut ikimi solent^ et optemus a Libe* 
ro^aquam^ a Lymphis vkiunu cf. Heindorf. ^ ad Horat. Satir. I^ 
6, Ol. Man schre^ie demnach Lymphae, mit grossem Anfangs- 
buchstaben; durch die zwiefache Personification, des Xanthoa 
(wie schon bei Homeros) und der in ihm wohnenden Flussgöt- 
tinnen, gewinnt die Stelle ungemein an Kraft und Lebendigkeit, 
wogegen sonst nur eine matte- Wiederholung des ?orhei|pehendeii 
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Yerses statt ffaiie. Herr L. sdieiat das selbst gefuUt zu baben. 
Indem er xuletst bemerU: ,,Qiiaiiiqiiaiii verba illa versae et re^ 
Ctirrüe personis (Nympliis) smit aptissüna.^^ — ' i^. VII^ OT. 
Biiit ToUem Rechte stiess Bufmann bei den Worten violaieSichaeo 
an. Jedermann wird nach der bekannten dichteriac^en Ccmstm^ 
oäon die Worte also fassen: pudor viotaie a Sichaeq. Wir hal- 
ten sftwar mit H. L. die in den Cod. Reg. eingeschwarzten Verse 
ebenfatti fnr unecht, können uns aber keineswegs in seine Er- 
Uäcnngsart finden, indem er Siehaeo als Dativus eommodi ^^ 
nommen wissen will: zum allerwenigsten müsste es einDatiTtta 
ificomnuMf t seyn, wfewohl audi damit für die Deutlichkeit nichts 
§ewoBtten wäre. Die einsig richtige Lesart scheint die von H. L. 
iPorgescUagene, Stchaei^ wofür auch die interpoliiten Verse spre* 
ohen. Warum inzwischen im folgenden Verse die Lesart der 
Bdschr. ad quaa vertneben werden soR, um der weit kraftlose- 
ren, einiger Ausgaben, ad quetn^ Platz zu machen, ist uns unbe- 
greifliclt. Ad quas ed, i. e. ad quaa poenois solvendas eo. — JEp* 
XIL, 149b Aus den Terschiedenen Lesarten hat H. L. lusu ge* 
wiUt, ob. aber mit Grund, möchten wir bezweifeln« Sben weit 
4ie Hdsdir» so sehr vanircin, darf man sieh, an dner Gonjectur 
TfiKsndieUr und wk schlagen ohne Bedenken vor. Iu9um^ das we^ 
gen des- nebenbei stehenden AblatiTu« leicht corrunapirt werden, 
konnte. Baas aber hier das. Supinum in um ganz an seinem Orte 
gey, whrd Niemand in Abrede ateUen. -^* Sp. XVI^ 83 sqq. Alle 
Godd. bieten dar t 

Mulee Venus ri$&^ neo-fe^ Bari^ munera iangantj 
Utraque su^penai ptena timaris^ ait. 
Sa W10 nm Philologen auslegen^ idcht etiniegen soUen, ebenso 
Wisaen^ sie einenf* SchrMlslelier keine. Conjectur auf^rnigen, die 
ans iltrer (der>Phäologen) Subje^ivitat herstammt, so lange her- 
meneutkche Gründe eiuen gesundjen Sinn gewähren, gesetzt a,ucb, 
dass sich für i^nen bestimmten Fall loein andeirea Beispiel aufwei- 
sen Messe. ^Ohne Grund Scheint uns demgemisa an dieser Stelle 
Hr. L. nadk Schröders Vorgang statt nee lesen zu wolleH ne. 
Lassen wir dem Dichter eine grata negligentia zu SchuMen komr 
men, so ist Alles geheilt t dadurch^ dass oratio recta und oratio 
oUiqua miteinander y^»chmobi^n sind, also eine Art von Anako- 
luthie ]iier> statt findet, kann die Stelle zwar auf den ersten Au-^ 
genbüek für ein regelmäss^pea Ohr etwas Anatössiges haben, wird 
sich aber nie das Verdnnmmngsurtheil zuziehen. Will man jedoch 
etwas ündem, so schrabe man neu statt»««, was jedoch aber 
nicht nothwendig ist, weil namentli^ih bei Otidiua «09» e und nee 
statt neve (sa e^ ^9) diplomatisdf b^ründet sind. cf. Zumpt 
Lat Grammatik & 429 ed. noyiss. In prosaischer Rede müsste 
es freili<^ neve oder neu h^mea , was wir herstellen mdchten 
Ep.XIX, 68, 

Neu careant vera gaudia nostraßde^ 
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wo zwar die meisten Codd. ne^ einige nee haben, welches letztere 
wegen der dadurch entstehenden Kakophonle unzulässig ist. Hier 
ist jedoch eine Verbindung mit dem vorhergehenden YonNöthen, 
wesshalb ne unpassend wird : ebenso steht an der ersteren Stelle, 
wenn man ne schreibt, ait viel zu nackt da. 

Dieses wären die vorzüglichsten kritischen und hermenenti^ 
sehen Punkte, wo wir mit H. L. nicht gleiche Ansicht theilen 
konnten: an vielen der übrigen Stellen scheint sein ruhiges und 
besonnenes Urtheil ihn als für die Interpretation dieses Ovidi- 
sehen Werkes gewachsen vollkDunnen zu rechtfertigen. Zum 
Schlüsse wollen wir ntir noch auf einige D/uekfehler und Yer- 
«»tösse gegen die Latiiiität aufmerksam machen. Seite 3 ]Linie 9 
ist adfmc^ welches doch, als von dem Pronomen demonstrativom 
Mc abgeleitet, mit einer vollkommen vergangenen Zeit gar nichts 
zu schaffen hat, sprachwidrig gebraucht cf. Zumpt Lat. Graums. 
pag. 262. S. S Lin. 12 und 14r ist am Ende der Linie falsch ab- 
getheilt lec-tionum^ scrip-turanh, statt le-ctianumj acri-pturam^ 
und eben so an andern Orten, cf. Zumpt p. 11 sq. S. 4 lin. 5;. 
' Hexametra et p^tametra als Substantiva existiren nicht in der 
geläuterten Sprache, sondern nur versus hesametri^ pentametri^ 
wobei jedoch versus ausgelassen werden kann. cf. Forcellini Lex« 
T. Hexameter. S; 8 Lin. 8 : protraxerit in der Bedeutung her^ 
vwhehen ist uhlateinisch. S. 10 Lin. 2 : non vero in Gegensatz 
zen*;ist Deutsch-Latein. ' Ebend. lin. 18 lies mitiarem statt me-- . 
Uorem. S. 19 Lin. 14 ist nach des Verf. eigner handschriftli- 
cher Verbesserung zu lesen: intefrogatio^ ac sine interrogfltiane 
majore etiam cett. Ebend. Lin. 22: ad Epist UI p. 9. S. 21 
Lin. Hl exoriretur ist Verstoss gegen die consequutio tempo- 
rum. S. 26 Lin. 21. Hier sollte emphasim geschrieben werden^ 
.was in prosaischer Rede, namenflich bei Cicero, gebräuchlicher 
ist, als die Endung auf m, wie Schneider in der Lat. Formlehre 
gezeigt hat. Wir erinnern uns liier auch irgendwo rarenter ge- . 
lesen zu haben, welche Adverbialform in der geW^nlithen Spra- 
che doch vermieden werden sollte, 'obgleich sie nach dem Zeug- 
niss des Crammatikefs Charisius (pag. 193 ed. Putsch.) selbst bei 
Cicero vorgekommen seyn:«oll. Da uns aber in den erhaltenen 
Cicerönischen Schriften keine Stetfe der Art zu Gesichte gekom- 
men ist, so müssen wir wenigstens zweifeln, ob Cicero vielleicht 
nicht Worte eines Andern angeführt, oder eine veraltete Sprache 
absichtlich affectirt haben möcbte. Alle übrigen Stellen lassen 
auf eine für Cicero veraltete und in spätesec Zeit erst wieder auf* 
gegriffene Form schliesäen. ^ Durch ein Versehen slhd auch S« 
17 drei aus dem 8n Briefe behandelte Stellen unter Epist. IX ge« 
kommen. Dagegen sind die aus Epist. IX erläuterten Verse mit 
denen des lOn Briefs zusammengestellt. 
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lieber die altromischen Confluentea und ihre 
nächste Umgebung am Rheine und an der Mo- 
sel. Heransgegeben toxi' dem Director Fr. N, Klein, CoMens 
bei Heriot. 12 S. und 14 S. Scholnaclirichten. 4. 
[Vrgl. BecVg Repert. 1825 » IV S. 207; Schulzeit. 1828 Abth. t 
Xiit. Bl. 18.] 

Dieser Ueberachrift sofolge würde jeder, wie auch geschehen 
(s. all^. ScholKeitnng) ^ vorstehende Schrift dem Director des 
Gymnasiums^ Herrn Dr. Fr. N. Klein beilegen: allein aus einar 
Note zu S. 8 geht hervor, dass Hr. Professor Joh. Aug. Klein 
{vonnals in Creuznach) Verfasser dieser Abhandlung ist, welche 
dazu bestimmt sey, eine Reihe von historisch-antiquarischen Un- 
tersuchungen über den Ursprung vonCoblenz und die Römischea 
AnsiedluBgen in dieser Gegend 'des Rheines einzuleiten. Der Verf. 
geht aus von der ErzaUung des Florus IV, 12, dass mehr als 
iimfzig Castclle, von Hdvetia an bis in» Land' der Bataver die 
Rheingrenze geschirmt hätten: hiervon sey zu unterscheiden der 
Pfahlgraben (Umes)^ welcher sieh auf dem rechten Rheinnfer 
über den Taunus vom-Maine bis zur Sieg (ui|weit Bonn) gezogen 
habe. Es wird femer bem^kt, dass keine der dr^s vaUdae^ 
nobHea^ divites et potentes^ welche nath Vopiscus im Taqi4 <^« 
3 die Germanen, als sie Jenen Limes, durchbrochen^ eingenom- 
men haben sollen , auch nur dem Namen nach geschichtlich auf 
uns gekommen seyen. Zwischen der Nahe und Sieg «eyen auf 
dem linken Ufer folgende sechs Plätze als ziemlidi sicher anzu* 
nehmen: Vosavia (wahrscheinlich Ober- JFf sei) ^ Baudobrica 
oder Bontobrica {Bopgard)^ Rig^dulum (^) ^ Anttmnacum oAet 
Anton€Uium\Andernach)., lligomagus{Bemagen)^Banna {Bonn^ 
in dessen Nähe die ^ra ÜbiSrum). Ausser diesen scheinen dem 
Verf. ahnliche Römeistationen manche von den nachmaligen 
Ritterburgen gewesen zu s^yn 1 deren Trümmer nochr heutzutag 
EU sehen sind, z. B. Saneck, Färsienberg, Stahlecke n# Bacha- 
roch u. s. w. Bei dem letzten Orte wird bemerkt, dass die Her- 
Ic^tung von Bacehi Ära sinnreiche Vermnthung sey, wie Bacchi 
eubite für CitmÄ, Bacchi Laurea für Lorch, Referent erinnert 
sich irgei^ einmal gehört zu haben , dass sich bei Baeharach im 
Strome ein Stein befän^eftder nur bei äusserst niedrigem Wasser- 
stande sichtbar würde, mit der Insehrift Bacchi Ära. Mag auch 
immerhin ^ese Inschrift^, falls sie, wifklich existiren solUe^ aus 
späterer Zeit herstammen, so dürfte es sich doch woU der Mühe 
lohnen, der Sache genauer nachzuspüren. Die genannten und 
ausserdem nocK andre Trümmer beuriEunden echt Römische Bau- 
art, indem die Substructionen aus Gussmaner und eingelegten 

Ziegeln mit dem Legionenstempel besteben. Diese Untersdhet- 
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dnng von den Bauten des Mittelalters tritt besonders hervor bei 
den Mauern und Thürmen in Boppard« -«- Hierauf werden S« 
5 sqq. die Cof^uente9 besonders betrachtet. Es wird gezei^ 
dass die Lage des heutigen CoUenz allerdings auf ^ine Nieder- 
lassung der alten Trevirer schliessen lasse, dass aber mchts desto 
weniger von einer befestigten Niederlassung durch die. Römer 
bei ätem Schriftstellern die Rede sey. Bei Caesar dürfe es 
wegen seiner krmlichen geographischen Nachrichten hinsichtÜch 
der Rheingegenden nicht befremden, wenn er keiner Confluentes 
erwähne; dagegen wohl bei Tacitns «fld aUen SdripitoHbts histo» 
riae Augustae. Bei Caesar bitte die St^Ue de Bdlo Oall. l'V; )6| 
wo man statt adeor^luenlem Moau^ et JSfctf» Terändern wollte 
Mosellae^ näher betrachtet werden soU^« Volt fler.Naok^ 
ridit des Plinius bei Sneton. Caligula c. 8, in Trevirü vmo Am^ 
Hatino supra Conßuentes^ meint der Verf., dass dKese Stelte 
«benso gut von der Mündung der Amt oder Nahe irevstaiiden wer«- 
,den könne, wdl ja ^toiianus Marcdünus XVI, 6, wo er die 
Confluentes nenne, zugleich htnamc^tee, loeum üa eognomma- 
fum^ uin amtds MoselUi eonfundüur Rkeno. Doch taoki Ertoei- 
$es genüge fithrter fort, da98 d&r Sehrißat^r ohne diewn Zu^ 
^atz nicht glaubte verstanden zu Uferden! Allerdings. Damlfc 
Ist aber noch keineswegs bewiesen, dass der mn der Hosdmvtn- 
«düng 'hefindlidie*'Ort nicht nax* ^loji^ den Namen Ckinfluenten 
halle, führen können. Denn wäre es nicht so, ^wenigstens iiifter 
den Gelehrten der Römer, in den Kaisenelten angenommen ge* 
Wesen, so bitten auf jed^ Ftdl btf Suetonias 1. ^ dfeCrnifibeirtes 
näher etitürt werden müssen? «ran aber dienen sie iraOegentheil 
sogar sdibst als Erklämng des Viens Ambiatittus^ also ^mmss ^är 
einfache Ausdruck In jener Zeit i^ Jkdemiann verstandMeh g&* 
Wesen seyn. i Allein Ammianiis MarceiUims hatte eher fiöthig^ 
den Ort genauer zu bestimmen, zu einer Zeit, wo alles wissen^ 
schaftliche Leben bereits anfing einlm langen Stupor ^itg^en zm 
schlummern. Hierdurdh also wii^ audi "Aeutlidi, ^dass die Gonr- 
fluentes gerade nicht erst m späterer 2Seit Jn das Itintonium An- 
touini und 'in die Tabula Peutingeriana eingetrligea si^n mcrdr* 
ten. — Zunächst wollen tWir nun ^' die Stelle des Ammiaaus M% 
näher betrachten, welche in den^tltesten Aitögabea also geleseii 
Wird: per höa tr actus nee chitas nüa vhüur^ nee casteUum^ 
fUsi quod apud Conßuentes^ locum ita cognominatum^nibi amnie 
Moseüd enrtfundüur Rheno^^ Stgoduktfn eppidum est et undt 
prope tpsam CoUmiam turris* Der*Yenf.iglaubt nun ssa zeigen, 
wie von Worms aus über Alzey nach Qreuznaeh und Von da über 
den HündsFuöken, wo Sich 'Römische IJebesbleibsd befänden, bte 
In dieOegdnd von Coblenz eine Strasse gegangen sey, dass »da« 
erwähnte Migodtdum in 4er Gegend des hewägen Mes^&isy w» 
die Ueberfahrt weit sicherer zu bewirken sey, als näher dem 
Ausflüsse zu, wo der oft angeschwollife Rhdn (hierin mA auf 
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Tacft. Genn. c. 6 Verwiesen) 4ie Mosel zur^kgedrangt habe 
Allein auf diese Weise die Lag« Ton Bigodüium bestimmen an 
sollen, scheint nns nur ara wülktthrlicfa* Denn Tacitiis Hist. IV, 
72 beschreibt Bjgodulnm als einen looum — montibus.aut Mo- 
9ella tmme septum^ nnd cap. 13 Mird gesagt, das» Oerealis am 
folgenden Tage von dort nach Trier gezogen sey [Cerealis po- 
ßterik die CoUnäam Treviroruni ingressus est). Also mnsste 
doch diese Stadt beträchtUch weiter die Mosel hinauf gelegen 
-haben, als das heutige Moselweis, weil es sonst nicht mögUch 
•war, innerhalb Biner Tag^sreise von dort aus Trier zu erreichen« 
9er ¥erf. hat das auch g^föhlt, And will daher zwei Orte Namens 
iUgodulum annehmen ; allein dazu fehlen historische «Belege. Ed 
bleibt daher vor der Hand kein andrer Ausweg übrig, als die 
Stelle anders zu erklären und zu emend^en. Die früheren * Ge- 
nchichtschreiber von Cobienz pflegten est hinter oppidum weiter 
niM^ Tome zu rndixn, nach nisi-qUod; allein dadurch scheint 
der ganzen Stelle zu grosse Gewatt angf^han zu werden: nein,, 
wir glauben est nach oppidum ist entweder aus einer Randglosse' 
in den Text eingeschlichen, oder aus dem daneben stehenden et 
entstanden. Somit würden die Worte also lauten: Neacivitas 
tdla msitur^nec castellum^nisi quod apud ConfluetUes^ loeum — ^ ' 
!Rigodulum'oppidum et una prope ipsam Colaniamtarris. d. h» 
fnuUmn castellum Dieitur^ fdsi quod visUur apud Cof^ueniee^- 
«usserdem Migodulum und ein Thurm in d^ Nähe von (^In. 
(tilerans folgt, dass sm Einflüsse der Mosel in den Rhein ein Ca^ 
^elli«n war, und dass RigbdWintti, nun nicht näher bestinunt, 
'weiter nach Trier tfu gelegen haben und aJtso auch mit derbcS 
Tacitns erwähnten Stadt ein und dieselbe gewesen s#f n kamt. 
f>as» bei A. M. vteitur steht, daraus folgt keineswegs, dass er nut < 
fiolche Orte^dne, di^.man von der Shusse aus habe sehen kön«- 
nen: n^in er will dam^ sagen, dass die Gegend, welche lulinnus 
durchzogen habe, überhaupt sehr unsmgebaut gewesen sey. Hr. 
S. hält die EmendaHon und Erklang der Trierischen Ge- 
-sdiichtsiohjeiber fov unrichtig, weil dadurch niai qu9d aufhöise 
^Verbindungspartlkel zu seyn, wie sie sich bei den besten Schrift- 
%»teUem %nde: ftreHich wenn' A. M., |ler im 4ten Jahrb. lebte, zu 
4ienjenigi»rSidiriftsttellern gehirte, die sich durch eine Latinität, 
^e sie kurz vor und uiCch Augustus beschaffen war, aasgezeich^ 
Mt haben; so wäre diese Bemerkung eher an flirem Orte, wie- 
wohl auch da noch unbegründet: denn Cicero de Legib.J, 20^ 
M sagt3,J%c, n»«t qituod honestum esset^ nikilputavit banum, 
Aügt endlicli der Verf. die logische Unordnung in der Gedanken-^ 
l^feihe der letzteren ErkiärungsWeise , so dürfen wir uubh hier 
«rwtedern, dass bei Schriftsteilern des vieirten Jahrhunderts so ' 
letwas keine Seltenheit ist Demnach niogen immei9tin die Ein« 
Wehnet von Cobienz auf das -hohe Alter ^er theuren Vaterstadt 
etolz seyn^v 80 lange wenigstem nidri; durch historische Grinde 
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dargefhan ist, dsit das bei AmmianBS MareeUmia erwähnte JBI- 
goduluin ein anderes sey, als das bei Tacitus. 

In den beygefugten ScholnachriGhten ist auch der hohen Mi- 
nlsterial-iVerordnung, betreffend die jährlichen Programme, ge- 
dacht) wobei )mter andern bemerkt wird, dass die Redaction der 
Schulnachrichten sowie die Herausgabe des Programms vorzugsH 
weise dem Directof zukomme. In v. Kampts Annalen 1. c. wird 
N« IV allerdings das erstere verordnet; darüber aber, dass die 
Herausgabe des wissenschaftlichen Theiles dem Director zukomme, 
ist in der ganzen Yerordnimg kein Wort gesagt« Dieser Umstand 
scheint also auf einer Special- Vertagung des KönigLConsistoriums 
zu beruhen. 

III. Duisburg. 

« ♦ 

De Romahorum Munieipiia et Coloniis ConrnentoHn^ 
untiquartOj anct. J. Q O. A, Hopfenw/ck, Duisburg, Voss. 10 S. n. 
• 16 S. Scbolnacbrichten. 4. 

Der Verf. geht aus von der Stelle bei Gellius N. A. XVI, 13, 
der zufolge die zu erörternde Frage in zwei Theile zerfällt: 
1^ de colontarum 2) de municipiorum Ee publica. et institutis. 

Die Coloniae scheiden sich wieder in zwei Klassen, von daäen 
die eiqe, welche Jus Qniritium hatte, gleiches PriTstrecht (i. e* 
jus commercil, testamenti, patriae potestatis, mancipi,*nexus} 
mit den Bürgern ^oms theilte; dlb ^dre, welche nur Ju^Latii 
hatte, dieses Privatrechtes entweder ganz oder doch zum Theil 
ermangelte. Die Verfassung der Coloniae Romanae war gleich:* 
«am ein kleines Abbild der Verfassung in Rom selber: es iMireti 
drei Stände , der ordo senatorius (Decuriones) , equestris «und 
plebejus. Statt der Consuln lenkten IIthi oder IVTiri das G^ 
m^nwesen, ausser welchen noch Censores und Aediles gewählt 
wurden. Andre Städte jedoch hatten das Redit, sich selbst den 
Magistrat zu wählen, dnglbbjisst, und Römische Prafefecti lenk-^ 
ten die iiiuern Angelegenheiten derselben.* — Die Coloniae La- 
tinae hatten im^ Ganzen, dasn Jus Quik*itium ausgenommen, gl&ehet 
Verfassung mit den C. R. Sie hatten das Jus Latii, welches zum 
Theil darin bestand, dltss diejenigen, welche dn Jahr lang an 
der Spitze ihres Gemeinwesens gestanden hatten, JKöniisches 
Bürgerrecht erhielten. Der Verf. drückt sich nicht deutlich genug" 
hierliber aus: Utebantnr autem jure Latü, euius pars eo consiste^ 
bat, utqui annuum magistratum ibi (etwa zu Latiumt) gessisset^ 
haberet in urbe jus csrium. Appianus XIV, 26 ^ebt uns den 
richtigen Aufschliiss: IloXiv öi NeÖHomov 6 KatßeiQ ig Ac^tlou 
Slnaiov ItA täv ^j^kstBcav (pTclxsi,' tSv oöov xar fro^ ^q%ov 
iylyyovto 'Pcointtlmv noXltai* taS^yaQ tdruBt to Aatiov. Die 
zweite Gerechtsame betrifft das jus suffragü in gewii(^en FäUen^ 
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^ekher Punkt jedoch iminer noch eiaer weitem AnfklSrang be- 
darf. Hr. H. druckt sich darüber folgendeimaiisseii aus : Le^« 
time, ut milii quidem videtur, Latini de iis tantum rebus suflEra* 
^ tulenuit» quae saam juxta ac Romanerum r^n publicam^ atti- 
nebant^ quommqae arbitrium nullo foedere Roinanis erat permis- 
sum. Inzwischen dürfen solche Vermuthungen nicht ohne alle 
h&torische Begründung aufgestellt werd^i, weichte daher d^ 
Verf. in der angekündigten ausführlichen Bearbeitung dieses Ge- 
genstandes nicht vergessen möge. 

Bie Mumdpia umfassen ursprünglich fremde Städte, denen 
Römisches Bürgerrecht sugetheiit worden ist, also insofern von 
den Coloniis unterschieden, als diese Tochter der gemeinsamen 
Mutter Roma waren, jene aber gleichsam nur filiae adoptivae. 
Hr. H. bemerkt S. 7, die gewöhnliche Annahme, dass der höch- 
ste Stand in den Municipiis nur mit dem Namen Decuriane» be- 
zeichnet würde, sey unrichtig, indem das Monumentum Herar- 
cleease in Hugo's civil. Magazin III ,p. 300 sq. ausdrücklich den 
Senatum und Senatorem neben den Decurionibus erwähne. Nimmt 
Hr. H. dieses für die Municipia an , so muss er es auoh für>die 
Colonias, Praefecturas, Fora und Concillabula annehmen, die 
neben den Municipiis an dem gedachten Orte aufgeführt werden. 
Sollte man nicht eher auf den Gedanken kommen, ^ ob unter 
den Decurionibus selbst gewisse Grade stattgefunden hätten, von 
welchen der eines Senatoris die höchste Auszeichnung gewesert 
wäre? — ' Die Municipia behielten entweder ihr eigi\es Recht 
bei, oder nahmen Römisches Recht an, dadurch dass der popu- • 
Ins fundus factns est (€ic. pro «Balbo c. 8). Die Frage, ob die 
ersteren oder die letzteren sich in besserem Zustande befunden, 
hat von Sig^onius an die gelehrten Juristen beschäftigt, und- ^ 
dürfte immer noch nicht als geschlossen betrachtet werden. Des 
Verf. Meinung läuft darauf hinaus, ut pars civitatem sine suffra- 
^s et legibus propriis, pars legibus quidem antiquis sibi permis- 
sis, sed sine suffiragiis haberet, aliis [leg. alii] contra, quibus 
»uffiragiorurii, [sie] jus datum erat, Vel sius legibus uterentur, 
Tel fundi facti Romanorum legibus essent obstricd. Diesem Aus- 
spruche fdilt einestheils der echte cote Latinus^ andemtheUs eine 
•Rundlichere Entwicklung. 

Der Verf. fügt noch einige Worte "^ber die Praefectura» 
i^id über den Zustand der Muni^ipien und Colonien nachdem 
Italischen Kriege hinzu. -^ Die Latinität des \exL bedarf 
noch an manchen Stellen der Feile. Modern ist das einigemal 
wiederholte e. g. unser z. B. S. 1 musste es entweder ganz aus-* 
gelassen oder durch ut ersetzt werden. Man lindet ferner durch« 
weg geschrieben respubUca^ obgleich seit Auffindung der Cicero- 
nischen Fragmente de Be ptMtca Jedermann dieses Wort ge- 
trennt schreiben sollte, wie auch schon hervorgeht aus Cic. Ep. 
ad Div« V4 1, Bemque pubUcam^ und aus andern Stellen. & 3: 
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J9ueberi fltatt Dukeri. Haart ist dieConfliraction folgendes S«tsE€» 
8. 6: PoBt beUum Italicum legibus^ quHnis Ittdi civitate dorn»- 
ömttur^ eolomarum et Romanarum et Laihtarum in ItaUa oou^ 
^Uiovalde mutata est «ett. DeutBokes Gepräge führt folg. S. 9 : 
Sed de suffragiia nuüo modo pröbari potest^ omnes praefeetu^ 
ras iis caruisae, -^ Der Druck ist sehr scklesht. 

IV. W £ T Z Ii a B. 

Be8chr*eibung des Tempels ssu Olympia^- der Bild- 
säule des Zeus und seines Thrones daselbst. 
Uekeri. aus Fausanias Ton fViedaach, Wetzlar. 10 S. 4, 

Die UekersetBim^ selbst ist im Chmzen trea und in emer 
reinen Schreibart abgefasst. Einiges jedoch ist au rfigen an der 
metrischen llmbildong dei* vorkommenden Hexameter and Penta- 
meter. Hentantag ^bt wohl Jedermann «o, dass ein TrodriLos im 
nnsrer Mütten^rache nie ein Dactylns oder ein Sftondeas werden 
kaMn. S. 4 wird hiergegen gefehlt : 

JPhidias ^ Charmides Sohn ein Athener hat mich gebadet. 
Sich keineswegs' gleich bleibend lässt der üebersetaer S. 6 in 
Athenäer die drittletzte ^rtte kurz werden. Und wie Mhkt ansK 
aerdem def ganze Vers? 

€fegen Argeier zugleich^ Athenäer auch und loner: ♦ 
^0 im ^Griechischen das Maass so schön gefüllt ist: 

AßgoVf ini Hgyeleiiv noH 'jffhfvalar» üal ^I^&v. 
find wer vefrsteht endlich folgenden Vers S. 4? 

Leto^e Sprossen mich schuf ein fAu(ier treffUehes .Kunstsinns. 
Hier soll Sprossen Dativus Commodi seyn; im Griechischen ist 
alles auf der Stelle deutlich. — S. 5 wird angemerkt, es sey 
achwer zu entscheiden, ob die geschilderten Darstellungen in den 
Giebeln Statuen oder Basreliefs gewesen. Der Amdruck äyak^ 
ficcy den Pausanias von dem Bilde des Zetw gebraucht, lasst avf 
Statuen schliessen, yne isie in den Giebelfeldem des Parthenona 
2U Alhcfti und anderswo gefunden worden sind: erinnern wir uns 
recht, so war dieses auch Welckers Ansicht in «einer Zeit- 
schrift für alte Kunst 

V.MÜHSTER-ElFEIi. 

tfommentatio de religionis doctrina in JBrytnnä- 
siis tradenda a J. Hatk conscripta. Coh>Aiae Agripinae, 
ISchmitz. 6S. 4. 

Der Titel dieser Schrift ist nicht richtig gegeben: nach tre^ 
denda sollte ein Punct stehen, und die folgenden Worte sollten 
also heissen: Scripsit /. Haek. Nach des Verbss^rs Gnmdtti* 
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«teilt fliQSS der ReUgfonilehrer ttets im Ange belialteD, dass er 
€Jkri9ten^ nicht SSögUnge des^ SeiknUes oder andrer Piälosophea 
SU bilden habe^ deaalMlb dürften die Lehren der alten Philoso- 
phie niefat sn hoch feaetit werden, anf daas die Jugend nicht In 
dm Wahn Herfallen mdge, was «ns durch gikttliche Offeifbamng 
mitgetheilt worden, das habe menseUiche Vernunft längst vorher 
Bchon enthüllt. Ebenso unnchtig sey das Yerfiihren derjenigen, 
welche einer etUsehen Grundlage die Lehre Jesu Christi anzu- 
passen TerSudhten, sodass der Lehrer statt >des Christlichen Dog- 
ma sehie indMdndle Ansicht entwickelte. Hr. H. schlägt daher 
nit Recht dHe heiligen Schriften selbst als Basis vor, auf welche 
alle Sthilc ^gebaut werden könne. Hierauf eoll gelehrt werden, 
was durdi die Kkcheitviter wid die Concilia festgesetzt worden, 
kl VeiMndung ndtefaNsr Gtosohichte der ChristUdbien Kirche. Ob 
jedodi Hr. H. die Interpretation des neuen Testamentes und etwa 
anso'lesener Stellen aus dem alten und aus den ütirchenvätem im 
Originaltexte geinindhabt wissen will, darüber hat er sich nicht 
weiter erldärt. Dm die Religionsldire in Verhaltniss zu den 
übrigen GegcJliständen des Unterrichtes, namentUch in den obem 
BiUungsstirfen «nsrer Gymnasien, recht gründlich zu betreiben, 
«nd an bewirken, dass die Religion im Geiste und in der Wahr- 
lieit «rüisst werde (was nur ihdureh möglich wird, dass die 
Krafte der Schüler in regor Spannung erhalten und nicht durch 
leeres Formelwesen eingeschlifert werden), scheint das eben an^ 
gedeutete Verfahren unbedingt erforderlich; wir erinnern uns 
hieibei mit Vergnugoi an den* von Fr«. Thiersch für Baiern 
jüngst g^macihten Vorsdilag. 

Angehängt ist noch efaie In Deutscher Sprache verfasste Rede, 
ivtelche ifr. Haok, als interimisi^oher Direotor, den 28sten Decemb. 
1^4: Irai Gelegeidieit der hund^tjährigen Feier des durcH die Je- 
imiten gegründeten Gymnasial -Gebäudes gehalten hatte. Das 
Oymnasium besteht dermalen nur ams fünf dassen, Sieht aber 
tiil^Qh -seuier ^VSsrfriUiindignng entgegen. ' 

VI: Crbvzwaoh. 

Oh man wohlgethan^ die Logik als besondern Un- 
terrichtsgegensiand von den Gymnasien zu 
verbannen. \ojn G. Eilers. Frankfurt a M., Brönner. 19 S. 4. 

B^r Verf. betrachtet zunächst die Ansicht derjenigen, wel-- 
che sich fegen Aufnahme der Logik auf Gymnasien erklärt haben, 
und geht alsdann über auf die Entwickelung der Ansichten frühe- 
rer Jahrhunderte, denen die Logik catholicum instmmentum go-^ 
wesen, commune Testibulum, janua et clavis omnis scientiae et 
eruditionis. Dass die ESntwickelung der Kräfte des Denkens sehr 
bedeutend sey, wird kein Mensch i^erneinen: über die dazu ge- 
eigii«leaMittel hingegen sind die Uxiheile verschieden. Auf den 
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K&nigL Preasusehen Gymimsien sind €h*ammatik und Mathemat- 
tik/zu Hauptgegcnständen des Uoterrichtes erhoben. ^^Färtde sich, 
Bagt Hr. E. S. 1 , dass sie für formelle Geisteslnldimg alles lei- 
sten^ was in dieser Hinsicht gewünscht werden kann^ dann wäre 
die Frage: ob man'wohlgetlian, die Logik anszuschliessen^ vor 
selbst erledigt.^^ Darauf wird gezeigt, dass das Materielle der 
Sprache die Aufmerksamkeit des Knaben zuerstin An8pr9ch nimmt^ 
dessen Gesetzmässigkeit der Lehrer auflEUv^eiBen und zur fertigen 
Darstellung einzuüben habe. Femer, nteint H. E., habe sich die 
Gi^ammatik bei Darstellung der Sjntaxis varkerrschend an das 
Gedächtniss und die Uebung zu wenden, ,,Denn wollte de den 
Grund ihrer Regeln jedesmal in den Gesetz^ des Geistes und 
Gemüths aufzeigen, so müsste sie nicht blos eine wesentlidie 
und fast vdlendete logische Bildung Toraussetzen, da doch 
nicht einmal eine solche BMungsfähigkeit Torausgesetzt wer- 
den könne. Fasst man das Yerhältniss der Spradie cum 
Geiste ins Auge, in der Art, wie dieses zum Beispiel der 
Engländer Harris gethan, so wird man, ist man anders mit-^ 
der Fassungskcaft des jugendlichen Gekites auf dem Wege 
der Erfahrung bekannt geworden, gestehen miiss^i, dass das 
für Schulen bestimmte Alter nicht weit über das Materielle hin- 
ausgeftthrt werden kann.^^ -— Allerdings erscheint grammatische 
Fhilosophasterei, wie sie z. B.Schmitthenner in seiner Deutschen 
Sprachlehre mit Knaben zu treiben sich abmüht, sobald man sie 
ins Leben einführen wiU, als weiter nichts, denn. als ein luftiges 
Hirngespinst. Aber wir dürfen auch auf der andern Seite nidit 
zu weit gehen, und die Grammatik in ein todtes Formelwesen 
umtaufen. Es sey« hiermit keineswegs gesagt, als könne dem 
Knaben sogleich ein umfassender BegViff beigebracht werden, in 
welchem Verhältnisse dieses oder jenes Element dcfr Sprache zum 
Geiste stehe, sondern vielmehr ein nur iii der Sphäre sdn^r Er- 
fahrungen begründeter. Da nun jeder allgemeine Begriff in je- 
dem Lebensalter nur reUtiv vollständig se^ kann, indem er durch 
neu hinzutretende Erfahrungen stets modificirt wird : so lägst sich 
kein vernünftiger Grund denken , warum nicht auch schon die 
wenigen^^Erfabarungen eines Knaben concentrirt werden könnten. 
Dass man nun aber in der obersten Bildungsstufe eines Gymna- 
siums die von Harris eingeschlagne Methode mehr oder weni- 
ger ins Leben einführen kann, liegt klar am Tage. Der Werth 
dieses Verfahrens ist auch anerkannt worden von G. L. S p a 1 d i n ^, 
den man mit Recht Us Ideal eines Schulmannes aufgestellt hat. 
Es bleibt also in der Grammatik ein unermesslicher Tummelplatz, 
um die Kräfte des Schülers nach allen Seiten hin zu üben. Hierzu 
kommt nun noch das Lesen der Auetoren selbst, welche ein ganz 
neues Feld öffnen, [und für die Uebung des eignen Denkens Stoff 
in Menge darbieten. H. E. wendet ein, dass die ckssischen 
Schriften für Männer, nicht für Jünglinge geschrieben seyen. 
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Dieser Einwurf ist im AUgemeineii nnriolitig: wir dürfen mir 
gleich, den Homeros dagegen anfuliren, der den Knaben bis sum 
Greise in Anspruch nimmt, und flir jedes Lebensalter ganz eigne 
Beize an sich trägt« Aber auch abgesehen Ton diesem ^dürfte 
doch auch ein Piaton, Demosthenes u. a. noch Stoff genug dar- 
bieten,, der innerhalb der Erfahrungen des Jünglinges liegt, so 
dass wir durch Anwendung der Grammatik, durch Kritik u. s. w. 
die Gesetze des Denkens ebenso gut zum Bewusstseyn zu bringen 
Termögen, als auf jede andre Art. — Nicht weniger zulängüch 
dünkt dem Verf. die Mathematik , weil alle ihre Operationen ein- 
zig und allein solche Begriffe zum Gegenstande hätten, welche 
den Grund Yon Grössen enthielten, und keine Anwendung litten 
auf sehr ?iele Gegenstände des Wissens und der Beurtheiluug, die 
das menschliche Leben und Handeln weit näher angiengen. Dlir- 
iüber mögen Mathematiker ein competentes Urtheii üllen. — S. 
1 will H. E. die Ursache, warmn heutzutag die Schriftsteller 
mit ihren Ausdrücken nicht so genau nehmen, und der ern- 
en Wahrheitsforschung weniger JZeit und Andacht widmen , als 
ahrheitsliebe heische, uilter andern auch im Mangel an logi- 
er Bildung finden. Vor Aristoteles wurde in Griechenland 
gends Logik gelehrt: ob aber Thukydides, Piaton u. a. logisch 
acht und geschrieben haben, davon mag sich jeder selbst über- 
gen« ; — Weiter zeigt H. E., wie dem Zöglinge die Hanpi- 
ll ^ndsätze der Logik beigebracht werden könnten. Der wichtigr 
1^ I Grund für Einführung der Logik auf Gymnasien scheint uns 
j4^ch der, dass man in ihr eine Vermittlungsstufe für die phiio- 
Bcfe^hische Laufbahn auf der UniTersität zu begründen suche: 
worauf auch die Verfügung des hohen Ministenums, hinausgeht, 
in^m dieselbe philosophische Vorbereitungsstudien in den Kreis 
de^: Gymnasial -Unterrichtes aufgenommen wissen will, „damit 
di^^jabgehenden Gymnasiasten nicht ganz ohne Vorbegriffe und 
Vowbungen dieser Art die Hörsäle der IJniyersität betreten dürf- 
et T. Kamptz Aimalen Bd. 9 p. 1026 sq. Zu wünschen 
nur, dass der Gymnasial- Cursus wenigstens um Ein «fahr 
gert und somit auf jedem Gymnasium eineSelecta errichtet 
in welcher, neben den phiios. Vorbereitungsstudien die 
retation der philosophischen Auctordh des Alterthums Haupt- 
stand des Unterrichtes seyn möchte. — S. 12 — 19 sind 
eine Züge entworfen von der Logik unter den Scholastikern 
ittelalters und in der Wolfischen Schule, aus welcher Bau- 
er ein Leitstern seiner Zeit genannt wii'd. 


VII. G o B ii ir. 

''*i\ Gesichtstpunkte zur Beurtheilung der gegen^ 
wärtigen Leistungen in den Gelehrten-Schu- 
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len^ tnsbesonder0 der rheinländisehen. Von 
Eugen Jae. Bimbmm. Coeln, Thiriart. 82 6|. n. S. 88 — 45 Sdral* 
nacbrichten. 4. *) 

Hfl B., Director desladiolischenGymnasioms zu Coeln, be- 
hauptet gleich zu Anfange, dass in denRhemproTinzendiePhiiolo« 
gie wegen der vorherrschend praktischen Richtung in Ungittii^t ste* 
he, Tgl. S. 20. Diese sogenannte praktische Richtung bestand nur un- 
ter der Französischen Herrschaft, und konnte seit Preussens Besitz- 
nahme ebenso schnell wieder ausgerottet werden, als sie sich ein- 
geschlichen hatte. Aber Feinde der Philologie finden sich überall, 
und werden nicht eher das Feld räumen, als bis der Hang zurTräg^ 
heit und mit diesem Yerschmähung alles gründlichen Unterrich- 
tes aus der menschlichen Natur ganz ausgerottet sejn wird. Nur 
durch Strenge gepaart mit Liebe muss im Kampfe gegen das ka« 
kodamonische Frincip stets das Reich des Göttlichen aufrecht er« 
halten werden. — Der Verf. betrachtet hierauf die von den Fein- 
den des classischen Alterthums vorgebrachten Beschuldiguqgen, 
und zwar zunächst das hämische Hervorheben einzelner Obscöni- 
täten, z. B. bei Aristophanes, Plautus u. a., und verweist desshalb 
auf Baumgarten- Crusius Briefe über Bildung und Kunst in ge- 
lehrten Schulen S. 88. Ferner werden die von Thiersch richtig 
h^eichneten Heuchler der Furcht dadurch zurechtgewiesen, dasa 
einzelne Misstiräuche nie die Sache verdammen durften. Als ge- 
fahrlicher dagegen für das Studium des class. Alterthums wird 
die lun sich greifende Ansicht von Unnätzlichkeit und Entbehr- 
lichkeit ausgegeben. Darüber müssen wir mit Passow in der Ein- 
leitung zu den Jahrbb. Bd. 1 S. 2 f. andre Meini^ng theilen. Be^ 
sonders zu beherzigen ist Hn. B.'s Aeusserung S. 6:. „Das steht 
fest , dass , sowie das Christenthum eine ewige Offenbarung des 
Währen und Guten ist und für alle Zeiten bleiben wird , sowie 
es der grosse Mittelpunkt einer neuen Cultur geworden , den zu 
umgehen oder aufzuheben als ein frevelhafter Wahnsinn erscheint, 
wir4n den Griechen und Römern eine ebenso ewige Offenbarung 
des Schonen und Crrossen anerkennen müssen , die sich vornem- 
lieh dadurch beurkundet, dass ihre Geisteswerke ohne alle Ma- 
nier^ ohne allen falschen Prunk und Aufputz reine und objective 
Ausdrücke der ewigen Ideen und darum Genjeiugut der ^esamm- 


'^) Von dieser pädago^ch widitigen Sebriffi ist uss aoch voa ei- 
nem andern Bfitarbeiter eine sehr ausfahrUelie ondnut besonderer Liehe 
und Aufknerksamkeit gearbeitete Becension zugekommen, und wir glau- 
ben uns den Dank manches Schulmannes zu verdienen , wenn wir die- 
selbe weiter unten mittfaeOen ; wegen Aufi^iahme zweier Recensionen 
derselben Schrift aber um so eher Entschuldigung erwarten zu dürfen, 
je weniger die eine den eigeifthiuliliGhen Werth der andern aufliebt. 

Aanir d. Reda&f. ' 
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t^ Bf^tisdilieU Biad.^ H. B. gedenkt hierauf der Klagöii über 
das' vernachlässigte Lateüischreiben; wendet. aber dagegen ein^ 
dajsa lA froherer Zeit zwar grössere Geläufigkeit und Mundfer* 
tigkeit r >^^^ keineswegs gründliches Studium der Lat Sprache 
stattgefunden habe, aus Mangel einer, gründlichen Kenntniss dea 
Griechischen <) dass ferner die Fertigkeit im Lateinischen auf K<k 
sten aller übrigen Bildungsmittel, besonders der Mathematik^ 
gewonnen worden. ,,Dagegen (wird S. 10 ganz richtig bemerkt) 
hatt^ jene Schiüen den unschätasbaren Yortheil, dass sie mit ei- 
uer Jugend zu thun hatten, deren Leitung die Eltern ihnen un- 
bcduigt hingaben , dass sie ruliigeren Boden fanden , eine harm- 
losere Zeit , und unumschränkt in allem walteten , was auf Zucht 
und Ordnung und Pünktlichkeit der Leistungen Bezug hatte.^^ 
Weiterhin wird gesprochen über die Methode des Lat. Stils, und 
Tor allen Dingen schriftliche Umbildungen aus der einen Sprache 
in die andre anempfohlen. S. 14 wird mit vollem Rechte gegen 
das sogenannte cursorisch^e Lesen geeifert: empfohlen werden 
S. 15 Extemporalübuugen, und zwar schon in den unteren Clas- 
sen durch das Auschreiben einzelner kleinen Sätze an die Tafel 
u. s. w. Hierauf von den Hilfsmitteln, unter denen Zumpts und 
Webers Arbeiten hauptsächlich hervorgehoben werden« An sol- 
che Üebungen soll sich der Cyclus der freien Aufsätze an- 
knüpfen* Öle Sprachübungen sollen durch die Lateinische Er- 
klärung der Griechischen Auetoren an die Reihe treten, vom dia- 
logischem Reden werde zur zusammenhängenden Darstellung ge- 
schritten, und den Gipfelpunkt bezeichne die Disputirübung. 
Wie sehr wir dieser Methode! unsern Beifall zollen müssen, davon 
hs^t uns eigne Erfahrung überzeugt. Leider wird die Lateinische 
Erklärung Griechischer Schriftsteller oft nur allzu wenig berück- 
sichtigt, obgleich es für Preussische Gymnasien ausdrücklicher 
Wunsch des H. Ministeriums ist. S. 17. Empfehlung der so 
sehr vernachlässigten metrischen Üebungen, namentlich durch 
Herstellen verwerfener Verse und durch Ergänzen verstümmelter 
als Vorübung der Krit& und Emendirkunst. — S. 18. Zweck- 
mässigkeit der Lat. Sprache zu wissenschaftlichen Vorträgen. S« 
22» Umfassende Belesenheit in den Werken des AUerthums steht 
init der Gründlichkeit des Wissens stets in umgekehrtem Ver- 
hältnisse; wobei erinnert wird an ein kräftiges, Wort F. A. Wolfs 
in DemAsth. Lept. p.. X S. 2^ Veber Schulausgaben. DarVerf; 
will einen. Mittel weg eingeschlagen wissen zMoschea Ausgaben^ 
wie die des Minellius und seiner Nachbeter sind, und zwischen 
solchen, die aller Notei^ entb^en, und empfiehlt somit die Ar- 
beiten von Jacobs in seinen Elementarbüchern.(gegenwärtig moch- 
te auch die untur seiner Leitung veranstaltete Samndung auser- 
lesener Auetoren hinzukommen), Von Hermann und Schneider 
am So^M^es^ von Matthiae zu dnig^i Reden de» Cicero. S. 25. 
NothwiBadJ^eit deae Mathematik als allgemeinea BUdfongsmittehi 
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Tarn rein MemthUehen. S. 27. lieber die philodophificbenVor«* 
bereitungsstudien/ 

In den beygefu^en Schnbiacbricbten wird unter andern mit- 
getheilt^ dass von der (mit Einschiuss der Dubletten) gegen 
83000 Bände starken vormaligen Jesuiten -Bibliothek durch den 
rüstigen Pape ( mit Ausnahme der Theologie ) vollständige Real^ 
Katalpge angefertigt seyen. — Die Einkünfte von milden Stiftun- 
gen für dürftige Schüler belaufen sich auf mehr als 200D0ThIr* 
jährlicher Renten^ die von einem Verwaltungsrathe, dessen ge- 
bornes Mitglied der Director des Gymnasiums ist, administrurt 
werden. 

b) Jahresbericht über den Zustand des KonigU 
Karmeliter -Kollegiums^ von Dr. F. K, A. Grashof. 
Köln, Du Mont- Schauberg. 81 S. 8. 

Herr Gonsistorial-Rath Crrashof berichtet, dass das Carme- 
liter-Collegium zu Coeln, der im J. 1820 ihm gegebenen Bestim- 
mung gemäss , als eine vollständige höhere Stadtschule zuvorderst 
die allgemein wissenschaftliche und sittliche Bildung derjenigen 
Stände bezwecken solle , die auf eine höhere Bildung Anspruch 
machen, ohne dazu gerade des akademischen Unterrichtes zu be- 
dürfen. Es wird zugleich der Wunsch ausgesprochen, dass das 
C. C. zu einem zweiten Gymnasium erhoben werden möchte. 
Demselbmi ist nun noch im Laufe des Jahres 1825 von Seiten der 
hohen Staatsbehörde entsprochen, und ein zweites Gymnasium 
mit dem Frädicate eines Evangelischen gegründet worden. Am 
Schlüsse empfiehlt Hr. G. die Anstalt dem Schutze aller der edlen 
Mäpner und aller der fürsorgenden Behörden, die durch« Wort 
und That für das Wohl derselben zu wirken vermögen, „Er 
ireuet sich , zu den letzteren in diesem Jahre ( 182Sr) hieselbst 
den neuen Oberhirten der katholischen Kirche dieser Provinz ge- 
treten zu sehen, dessen .Schritte für das Heil der seiner Leitung 
anvertrauten Diöces nur Bewunderung und die frolhesten Aussich- 
ten für die Zukunft erregen können. Einem so thätigen Beförde- 
rer des Guten l^nn auch die Liebe für das Schulwesen nicht fremd 
geblieben seyn, und wq Staat und Kirche einander ao fördernd 
die Hanä reichen, da muss das Gute, da mui^s das Beste um so 
sicherer gedeihen^ und wird des Segens nicht ermangeln von 
oben herab , von dem Vater des Lichtes , der da ist des Guten, 
des Vollkommenen Urquell.^^ 

VIU. B O M 5. 

Kurze Geschichte des Bonnischen Gymnasiums. 
Entworfen von Herrn Oberlehrer Domine. Bonn, Thormann. 13 S. 4. 

, Es sind zwar keine Perioden unterschieden, allein der Na- 
tur der Sache nach lassen sich drei Hauptabschnitte hervorheben^ 
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denen wir ah yrie einer BJchtschnnr folgen wollen. I. Das Gpm-* 
nasium unter Leitung der Jesuiten^ 16T3 — K14 (S.3 — 10). 
ImJ. 1586 begehrte zuerst der Kurifarst Ernst von dem Colle- 
gium zu Coeln einige Jesuiten. 1648 — 49 wurde ein Collegium 
mit einer Kirche erbaut v und ^1673 das Gymnasium eröffnet. 
1689 den 24 Julius Hess Friedrich Wilhelm, Sohn des gro- 
ssen Kurfürsten Ton Brandenburg, auf die Stadt loskanoniren, 
und dieselbe in einen Asohenhaufen umwandeln. 1690 erstand 
wieder das Collegium und Gymnasium. 1729 wurde zuerst auf 
Verlangen des Kurfürsten Clemens ein Lehrer der Philosophie 
angestellt, dem das nächste Jahr ein zweiter folgte. 1732 wurde 
das jetzt noch bestehende grössere Gymnasium erbaut. -** IL 
Von Aufhebung der Jesuiten bis zur Französischen Occupation^ 
1174 — 1794 ( S. 10 — 11 ). Der Kurfürst MaxFriedrich 
stellte unmittelbar nach Auflösung des Ordens Lehrer aus allen 
Facultäten an; 1777 stiftete er eine Akademie, welche 1784 zu 
einer Universität erhoben und 1786 dazu eingerichtet wurde. 
Seitdem wurde der Gymnasial > Unterrieht in dem Collegium ge- 
halten , weil das Gymnasium von der Universität in Beschlag ge- 
nommen war. III. Unter der Französischen Herrschaft^ 1794 
-7- 1814 (S.11 — 13). Die Lehrer setzten den Unterricht un- 
ter sehr drückenden Umständen bis 1805 fort, wo oine Secondär- 
schule errichtet wurde: 1806 gieng diese in eine Ecole secon- 
daire du Lucde und 1808 in ein Lyceum über. Der miUtärische 
Charakter solcher Anstalten ist bekannt genug. Die Deutsche 
Sprache war ganz ausgeschlossen. „Ein Deutscher Lehrer durfte 
in der Klasse nicht einmal ein Deutsches Wort aussprechen, wozu 
er nicht selten Lust hatte , um sich seinen Deutschen Schülern 
yerständlich zu machen , wenn er sich' nicht der Gefahr aus- 
fietzen wollte, von den Französischen Schülern desswegen ange- 
klagt zu werden.^^ Die treue Anhänglichkeit des Deutschen am 
Deutschen offenbarte sich auch hier, indem das Lyceum von 
Deutschen wenig besucht wurde, und bei der Aufhebung dessel- 
ben sich etwa nur 17 Einheimische fanden. Das tyrannische Yer- 
lUiren der Gallischen Zvnngherrschaft beurkundete sich inson- 
derlich auch darin, dass erlorankten Lehrern kein G^^alt ausge- 
zahlt , und der von einem Froviseur angeklagte oder auf anderm 
Wege angeschwärzte ohne weiters mit folgenden kahlen Worten 
abgesetzt wurde: „Sie sind zu andern Verrichtungen berufeii^^ 
Von den andern Verrichtungen war später nie mehr die Rede. 
Gott sey Dank! Dei^enige, welcher einst die vierte Periode des 
Gymnasiums unter Preussens gerechtem Schutz zu schildern bat, 
wird das Gegentheil berichten , und namentlich die Wiederbele- 
bung der classischen Studien, des Deutschen Sinnes und jedes 
gründlichen Unterrichtes erwägen müssen. 
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IX. SÄÄBBnÜCKElf. 

Das Gymnasium zuSaarbrücken von seinem EnU 
stehen bis auf die neueste Zeit. Von C. L. A. Zim- 
mermann. .Saarbrücken, Hof er. 10 S. 4. 

Das Gymnasiam wurde 1604 durch den Grafen Ludwig 
von Saarbrücken und Ottweiler aus dem Ardennisch- Nassauischen 
Stamme eröffnet. Der fürstliche Rath Dr. Bartholomaeus 
Werner hat ein Diarium ^cfaolasticum hinterlassen, aus dem ein 
sehr edler Charakter hervorleuchtet. Demselben zufolge soll das 
Gymnasium haben einen Rector, fünf Praeceptorcs der Lat, Spra- 
che und einen Deutschen Schujpieister. Der erste Rector war 
WilhelmUrsinusaus dem Hessischen ; der zweite Magister 
Tobias Herold 1609 — 1613; der dritte M. Philipp 
S c h r e d e r von St. Goar 1613 — 85. Die Fortsetzung soll im 
nächsten Programm folgen. 

X. Elbebfeldt. 

lieber Schulgesetze* Vom Director SeeJhach, Elberfeldt^ 
Bdschler. 9 S. 4. 

Es wird als Hauptsatz aufgestellt, dass die Schulgesetze mit 
den Vorschriften der Religion und den Gesetzen des Staates har- 
moniren sollen. 

XI. Wesel. 
Gesetze für die Schüler des Gymnasiums. Von L, 

Bischoff, Director. We^el, Becker. 8 S. 4. 

Ob Gesetze für die Schuler die yorgeschriebne wissenschaft- 
liche Abhandlung ergänzen können, wollen wir nldit beurtheilen. 

Xn. E S 8 E IT. 

Miscellanea biographice paedagogica. Scr. ji. J. 
PauZssen« Director. Essendiae, Baedeker. 10 S. 4. 

Der Verf. erklärt sich am Schlüsse p. D selbst folgender- 
massen über seine Arbeit: ^^Jam si quis diligenter consideret^ 
quae de in^enii vitacque haud %iilgari ratione raulto quidem, quam 
volebam, rerbosius cxposui, nee tamen , ut equidem censeo, pror- 
su^ inutiliter , quum , ut cetera ^ quae narrationis nbertatem sua- 
debant, praetermlttam^ e remotissima civitatis parte {Hatiber 
in Ober -Schlesien) huc delegatum et proinde aliis moribus ac 
dirersis ritae conditionibus antehac usum significantius introduci 
profecto par sit , ut aequum possit Judicium fieri : porro si idem 
recordetur, quaenonnisi leviter et tanquam hi transitu de pluri- 
mis düd negotüa in hoc directoris munere vel supeiiorum jussu 
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Tel ipsft officii natura atque neceadtate mihi impositis: is profe- 
cto, si yeiit etiam hoc Becum reputare, aliquid valetudinr, prae- 
Kertim a valetudinatio ^ esse tribuendum, nee acriptionum ejus- 
modi scholaf^ticariun tantam, quantam discipulorum salutis ratio- 
n(em habendam, ne per somnium quidem, ut in proverbio est, 
miretur, in occupatissima vita^ in magna etiam librorum penuria, 
dum sententia fluctuans diu , essetne^ philolog^ica an paedagogica 
ficriplionis materies praefbrenda^ dubitaret, animusque et legen- 
do et meditaiido modo huc modo illuc traheretur^ nihil elaborati 
«tque perfecti [!] exmente memoriaque, cogitatomm ffictomm- 
^e officinia, potuisae emergere,^^ 

. XIII. DlJSSELBORF. 

lieber den Nutzen der Mathematik als allgemein 
nes Bildungsmittel hotnckiM» Vom «T. P, Brew&Tf Fror 
fessor. Däweldorf. 7 S, 4. 

An die Spitze seiner Darstellung hai der Verf. die Aufschrift 
liingestellt; die man am Eingange des Hörsals des grössten der 
Griechischen Philoaophen las : ^^Kein der Geometrie Unkundiger 
wage es hier einzutreten." Darauf wird auf geistvolle Weise ge- 
Tseigt ^ dass es hauptsächlich zwei Eigenthümlichkeiten der Me- 
thode seyen ,* wodurch %8 der Mathematik gelungen , das unmög- 
lich Scheinende möglich zu machen : 1) das unmerkliche Fort- 
schreiten vom Leichtern zum Schwierigem , vom Einfachen zum 
Zusammengesetzten ; 2) die Art , wie die Sätze aufeinander, ode^ 
richtiger zu reden, auseinander folgen. Die ganze Darstellung 
beweist, dass die klare und scharf bestimmte Sprache der Mathe- 
matik bei Hn. B. in succum et sanguinem übergegangen ist. 

■> 

XIV- C I* E V B. 

Allgemeiner^ Beweis des polynomischen Lehr^ 
satz^s ohne He Vorausnetsung des hinomi$eheH. Ten L. Guder* 
inann, Bonn , Thormaan. 44 S. 4. 

XV. A A c H E ir. 

. Eine Mriaaenschaftliche Abhandlung ist hier nicht geliefert 
WOrdea« Auch ist die Anordnung der Schukachrichten durchausi 
nicht nach der vorf eschriebnen Form. Wir dürfen üherzeug;t 
Mcya^ dass Hr. Rigler, dem unterdessen das Directorat über- 
tragen worden , j^ür das Jahr 1826 besser gesorgt hat 

Von Progymnasien sind unsrer Anstalt folgende Sdiulschrif- 
ten zugesandt worden : 

1) Das Studium der Geschichte als Bildungs^ 
mittel Zur «ffeBÜ« Früfimc^ d«r Schuler 4ei KönigK Cali^ 

12* 
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giams in Gladbacli lat|et eis C JSfovw^ Direetor. Coelsi Dv 
Mont- Schauberg. US. 4. 

2) Einige Bemerkungen über das Gedeihen der 
Wis 8 e nach aft e n. JalireBbericht über das Collegiam zu 
Kempen. Crefeld. 13 S. 4. 

8) Ein Wort an meine Mitbürger über die häus- 
liche Erziehung, Einladimgischrift su der öffentL Fru- 
fang des Collegiunis zu Neuss. Ton Mets. 14 S. 4. 

Am Schlüsse diei^er Anzeigen findet sich Referent reran^ 
lasst^ über die auf allen Königl. Gymnasien Torschriftanässig eist- 
gerichteten nnd in den Schnlnachrichten schon berührten Biblio- 
theken einige Worte beizufügen. Es sind hierbei hauptsächlich 
drei Puncte ins Auge zu fassen: 1) dass beim Anschaffen neuer 
Bücher nach einem bestimmten Plane verfahren werde; 2) dass, 
sobald die Bibliothek bereits zu einer ziemlichen Anzahl Ton Bän^ 
den angewachsen ist, ausser dem chronologischen Yerzeichniss 
der angeschafften Bücher zunächst ein nach den Fächern geord- 
neter Real-Catalog und alsdann auch ein alphabetischer angefer- 
tigt werde; 8) dass die Verwaltung der Bibliothek mit consequen- 
ter Genauigkeit geleitet werde. Der erste Punct ist unstreitig 
am meisten zn beherzigen. Da mm die Hauptgegenstände des 
Unterrichtes auf unsern Gymnasien die Rassische Litteratur um- 
fassen, so dürfte dieser unstreitig der erste Platz eingeräumt 
werden, znmal da ja auch diese Schriften einen dauernden Werth 
behalten. Wir wurden daher festsets^n, dass bei einer erst im 
Entstehen begriffenen Sammlung wenigstens zwei Drittel der all- 
jährig bestimmten Summe auf das Anschaffen Griechischer nnd 
Lateinischer Auetoren, und der Rest etwa für andre Bücher Fer- 
wendet werde. Schwieriger aber wird die Frage, welche Aus- 
gabe eines einzelnen Schriftstellers jedesmal angeschafft werden 
soll. Es scheint inzwischen erforderlich, dass weder demDi- 
rector, noch dem Bibliothekar des Gymnasiums allein das Recht 
zustehe, nach seinem Gutdünken zu verfahren, sonderli dass dem 
Bibliothekar Vorschläge gemach; werden, die er mit Hilfe litte- 
rärhistorischer Werke genau zu prüfen habe , dass er darüber ia 
regelmässigen Conferenzen dem gesammten Lehrer-CoUegimn re- 
ferire, dass die Mehrheit der Stimmen entscheide und bei Gleich- 
heit derselben das Urtheil des Dircctors den Ausschlag gdde, je- 
doch so, dass die oben bezeichnete allgemeine Bestimmung nie 
ausser Acht gesetzt werde. Unterbldbt dieses Verfahren, so 
steht zu befürchten, dass statt einer planmässlgen für denScfaoi- 
mann in der ganzen Zukunft brauchbaren Büchersammlung ein 
buntes Allerlei hervorgeht, und etwa unbrauchbare und dennoch 
oft theure Ausgaben von Classikern, bibliographische Machwer«- 
ke (z. B. die Fuhrmannsche Compllation über die Geschichte der 
elassischen Litteratur) ii..s. w. angekauft werden. £benfiK> wx^ 
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liehÜg ist es^ w^rn man, so lange die Hauptansgabe eine« Aih 
ctors noch fehlte eine weniger wichtige oder gar unyoliendete ai|« 
schafft, bei der zugleidi vorauszusehen ist, dass sie schwerlich 
je ansgefnhrt wird, z. B. den Athenaeus Ton Schäfer statt des 
Schweighaeuserschen. Bei dem zweiten Puncte machen wir nnr 
darauf aufmerksam, dass für die noch anzuschaffenden Bücher 
ein leerer Raum gelassen werden muss ; wobei der Real-Catalog 
der Göttinger -Bibliothek als Muster aufgestellt werden könnte. 
Hinsichtlich des dritten Punctes scheint zu erinnern, dass ganz 
und gar die auf UniTersitat^n herrschende Sitte beobachtet und 
for jedes, sogar rom Bibliothekar selbst, geliehene Buch ein 
Schein ausgestellt werde, damit das Eigenihum der Bibliothek 
^vreder durch Nachlassigkdt, noch mit Absicht gefährdet wer- 
den kann. 

Oppeln im December 1826. 

Dr. N. Baeh. 


Geai€hi»punete zur Beurtheilung der gegenwär'^ 
tigen Leistungen in den Gelehrten - Schulen^ 
inabeaandere der rhe%nländiachen. Einladungs« 
Befarift zur offeDtUchea Prüfung des Königl. Gymnaiitiina zu Köln 
den 12teii und ISten September 1825 Tjon Eugea Jakob Birnbaum^ 
des Gjmnas. Director und Fjfofessor^ Köln , gedruckt bei Tb. F. 
Tbiriart. 1825. 45 S. mgf. 4. 

MJet würdige und gdehvte^ Herr Director Birnbaum, in Köln 
stellt in der hier näher anzuzeigenden Schulschrift einen hocher- 
freulichen Beweis von der rdnen und lebendigen Begeisterung 
auf, mit welcher er sich der wichtigsten unter den menschlichea 
Angelegenheiten, der Erziehung und Bildung der Jugend, hin- 
giebt und beurkundet durch seine pädagogisch -methodischen Be- 
merkungen und H>athschläge, dass ihm da, wo es sich^um. Förde- 
rung eines gründlichen, mit Umsicht geleiteten Gjmnasialunteis 
richts handelt, eine ganz vorzügliche Stimme- gebiäure. Recens.,. 
der die gelehrte, durch Inhalt #nd sprachliche Darstellung gleich 
anzielende Einlaidungsschrift mit wachsender Hochachtung gegen 
Ihren frei- und edelsinnigen Verf. gelesen hat, glaubt Allen, wel- 
che dem Gelehrtenschulwesen Aufmerksamkeit und Theilnahm« 
widmen, einen wilUcommenen Dienst zu erwdsen, wenn. ^ nicht 
nur im AUgemeinen auf dieselbe aufmerksam macht, sondern 
durch ausführliche Angabe des Inhalts und Aushebung ganzer 
SteUen eine genauere Bekanntschaft mit den Ansichten und Vor- 
schlägen des Hn. Verf; verbreitet, wozu er sich um so mehr auf- 
gefordert sieht, wenn er das gewohnliche Schicksal der Schuld 
Schriften erwägt^ die, bei dem immei' noch sdur lau bej;iiebenfia 
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Prögrammentauscjie, sich so leicht verlieren oder nur zur K^nnt- 
BISS einiger Wenigen gelangen^ gleichwol nicht selten der allge- 
meinsten Beachtung im höchsten Grade werth sind. 

Im Eingange begegnen wir der Bemerkung^ dass die grosse 
Verschiedenheit der Ansichten^ die hinsichtlich der Gelehrten- 
Schulen Deutschlands durch die Idee des HumanUmuB und des 
Philanthrapinismus ausgesprochen ist, sich kaum noch in einem 
erfreulichen Mittelpuncte geeiniget habe und unter mannichfalti- 
gen Gesiclitspuncten und^ Formen gar häufig wiederkehre; im 
westlichen Deutschiande , welches durch vieljährige Entfremdung 
von vaterländischer Kultur, eigenthttmlicher Entwickelung ent- 
behrte und vor dem Eintreten dieser Periode, durch das strenge, 
sorgfältig bewachte System seiner aus früherer Zeit herstammen- 
den Schulen, vor den Einflüssen der Basedow'schen Erziehungs- 
und CnteiTichts-Reformation mehr oder weniger bewahrt geblie- 
ben war, kündiget sich der Gegensatz der Ansichten unter den 
besondern Gesichtspuncten der vorfr^nzösischen und der franzö- 
sischen Zeit an ; die von Jesuken *) und ähnlichen geistlichen 
Körperschaften überall am Rheine gegründeten Schulen haben, 
wie die später gegrimdeten französischen Institute, noch fortwäh- 
rend ihre Vertheidiger, eine Erscheinung, welche die dermalen 
auf den rheinländischen Gymnasien eingeleiteten Bestrebungen 
für Bildung der Jugend vielfach hemmen muss. Will man die 
Leistungen und den Charakter der rbeinländlst^n Gynmasien 
gehörig würdigen , so darf man die zwiefache Rücksicht auf ihre 
kurze, kaum über ein Decennium hinaufreichende Dauer, und die 
widerstrebenden Elemente in ihrer nächsten Umgebung, durch- 
aus nicht fallen lassen. Das Sträuben, lesen wir S. 2, gegen 
rein wissenschaftliche Anstrengung und Durchbildung des jugend- 
lichen Geistes ist im Allgemeinen noch nicht überwältiget und 
die Ungunst der Philologie ist in unsern Gegenden wegen der 
vorherrschend practischen^ insbesondere müüärischen IBÜchtimg 
der vormaligen französischen Schuleinrichtung nur durch die gro- 
sseste Anstrengung und kluges Vermeiden der Entartung, der 
freilich diese Wissenschaft, wie jede andere, ausgesetzt ist, all-- 
mählig zu entfernen. Merkwürdig in der That ist unter den Ein- 
wendungen gegen das klassische Studium, welche noch unMingst 
der treffliche Husch er im Herbstprogramme desBamberg'«chea 
Gymnasiums für 1324 so siegreich widerlegt hat, diej^ge^ 
„dass mah den Ursprung und die Verbreitung revolutionärer Ideen 
in Europa einzig und allein dem Studium der alten Klassiker, aus 
deren Leetüre sie unsere Jugend in volleil Zügen schöpfe, «n dita- 


*) lieber das Treiben derselben und ihr Wesen in den Schulen ver- 
dient besondert nachgelesen su werden: Jo. €asp. Ruef: De ho- 
dierao Uogoae Latinae neglectu, Friburgi Brisgovi^e. 1818. 4. 
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kenhBhe ♦)." Sdir treffen^ bemerkt Hr, IKrekt. Birnbaum, 
dass diese Beschuldigung nicht tiefer begründet sey, als dieje- 
^^.nige, welche durch Zusammenstellung und hämiscnes Hervorhe- 
ben einzelner Ungezogenheiten und schlüpfriger Stellen aus dem 
Aristophanes , dem Terentiuj? oder Propertius u. a., aus der Le- 
ktüre der alten Schriftsteller die grosseste Gefahr für die Sittn 
Üclikeit der jungen Leute herzuleiten bemühet war **). Freilich 
wohl finden sich ihrer noch heute ^ die mit Hieronjmus (epistol. 
ad Damas* T. I p. 74 ed. Vallars) bel^upten: ^^Daemonum cibua 
est carmina poetarum,^^ und in dem eifrigen Studium der klassi- 
schen Schriftsteller überhaupt die Religion und christliche Ge- 
sinnung gefährdet sehen, wie denn Hr. Theremin in seinem 
Buche vom göttlichen Reiche, Berlin IgfeS, den Vorschlag ge- 
tLi^i hat, den Gymnasiasten, statt des Homer und Yirgil, De-« 
mostheues und Cicero, eine patristische Chrestomathie in die 
Hände zu geben» an der sie für das Erlernen der griech. Spra« 
che mehr alß genug und nebenbei den grossen Yortheil hätten, 
nicht durch heidnische Schriftsteller und ihre heidnischen Ideen 
für die gehörige Benutzung der Vorlesungen über kirchlich- sym- 
bolische Dognuißtik auf Universitäten verdorben zu werden. Vor 
alienol gefährjLich ist aber dem klassischen Studium , die sich im- 
mer mehr verbreitende Ansicht von seiner Unmiizlichkeit und 
JEntbehrlichkeü ***) (S. 4), Die zur Unterstützung dieser Mei- 


*) Vrgl. Linge: dissert. depuhlicis scholis firmissimis puMicae sa« 
lutis praeeidiis^ und Dinter's treffliche Rede: Grandliches Studium 
der alten Klassiker eia kräftiges Gegengift ^egen die Schwurnaierei un-« 
serer 2^eit. ^ 

**) Chr. Dan. Beck: Observatt. crit. exeg., Lipeiae 1801 in 4, 
jpag. VI — ^VU bemerkt in der Nota 9 mit Bezug auf die bei der Aus* 
vabl des zu Lösenden begangenen Misgriffe: „Hoc mas^ime cadere vi* 
di in paedagogos nonnuUoß , qui veritatis studio et honestati morum a 
jionnuUis locis yett. auctorum metuerent periculum., quorum recte tra» 
otatorum apud adolescentes etiam contraria futura esset vis/' ^''gl* 
die gehaltreiche Rede Friedemann' s de ludis litterariis regundis, 
TVittenbergae 1820 in 8, p. 20—30; Wolfs Museui^.der Alterthums- 
"Wissenschaft, ErMer Bd. S. 48; Tib. Hemsterhusii orat. de lit^ 
terarum fitudUs ad motes emendfindos virtutisque cnltum conferendis, 
1740; Jo. Luzac: orat. de Socrate cive, Lugd. Bat. 1796; A. H. 
IViemeyer: Ueber die Lesung griechischer Dichter zur Entdeckung 
jder .&tafenweisen Ausbildung moralischer Begriffe ^ Halle 1792, 8; 
Crurlitt: de utUitate ex poetarum lectione capienda, Magdeb. 1786 
in 4 5 J. L. Wendler: veterum auctorum lectio quantum prosit pro- 
£cer6 in yirtutis studio cupientibus, Lipsiae 1800; Facciolati orat. 
IX: moralis instltutio magis a poetls, quam a philosophis petenda est. 
*) ^I^aii sehe dagegen J o. F r. W e r k m e i s t e r^s Progr. de aeces« 
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aniV hervorgesuchten Gründe sind zum Theil durch ihre Sonder- 
barkeit selbst ^er beste Beweis für die Unstatthaftigkeit der Sa*- 
che ; da sie aber gerade in der Trägheit und Bequemlichkeit de- 
rer, die da lernen sollen^ eine mächtige Fürsprache haben, so ge- 
winnen sie leicht eine Popularität und Allgemeinheit, der nicht 
oft genug entgegengetreten werden kann« Keiten^eier z. B., 
lieber die höhere Kultur, der^ Erhaltung, VervoUkonunnung cet, 
Frankf. a. d. O. 1799^ meint, es wäre wohl besser, wenn man 
nach dem Muster der Griechen mehr nach Origimdität strebte 
und daher mit Weglassung fremder Litteraturen auf den einfa^ 
chen Weg der Bildung zurückkehrte; da aber dieser gute Rath, 
wie Hr. Direct Birnbaum S. 5 richtig hinzusetzt, um ein Tau- 
send Jahre zu spät kommt, so werden wir schon sehen müssen, 
wie wir auf dem, wie er behauptet, mäheeamen und zeitrf^ben^ 
den Wege, der einmal eingeschlagen ist, zu rechte kommen und 
unsere Jugend herajubilden. Und gerade in diesem müheaatnen 
Wege erkennen wir den rechten und geeigneten Weg zur Bit- 
dung; denn des Menschen Geist ist ein träger Geist, und wer 
seine Entwicklung kräftig fördern will, der muss ihn frühe ge- 
wöhnen, Schwierigkeiten zu bewältigen und in dem Obsiegen über 
dieselben seine Freude zu ünden: eine Freude, die durch das 
Lesen und Verstehen der Alten , wie 4urch nichts Anderes, mög- 
lich wird, und von jeher die Tiefe in der Wissenschaft und die 
Schönheit in der Kunst erhielt *)• Den Einwurf anlangend, wo* 


sitate studii lafcnitatis in tcholis, DessaY. 1732 in 4; J. F. Sciiaar*- 
Schmidt: Bedarf Deutsdüaiid noch lat. Schalen? Schneeberg 1809; 

B. M. Snethlage: de inagna utilitate, quae ex studio Ungaae lati* 
nae in juTentutem redandat, Hammonae 1790; Ejusd. commentat. de 
necessitate linguae lat. in Bcholli litterariis non negligenda, 1792; 
Chr. Fr« Wächter: Von dem wohlthatigen Einflusso dea Stadtnms 
der clasfl. Schriftatelier der alten Griechen und Römer, 1803 in 8; 

C. F. Fritzsche: Commentat. de studio humanitatis rebus humanis 
publicis privitisque utiUssimo, Lips. 1795; D. G. J. Hübler: deryer* 
kannte Werth der classischen Schriftsteller in Hinsicht auf Geistesbil<« 
dang, Breslau 1800; G. L. Ko enig: orat. de utilitate studii philolog. 
ad juventutis institutionem , Oldenburg 1792, 8; G. W. Stark«: 
Nachtrag zu den Schriften über die fernere Beschäftigong studirender 
Jünglinge mit den Sprachen und Schriftex^ der Alten, Halle 1798 
in 8. 

^ *} Das Einschlagen und Verfolgen des mühesamm Weges scheint in 
Betracht der Seichtigkeit und Bequemlichkeitsliebe bei einem grossen 
Theile der heutigen Jugend doppelt rathsam. » Leuchtet man in da» 
Treiben derselben hinein, so wird man nur zu oft Erfahrungen ma- 
chen, wie sie schon J. J. Rambach,, Fromme Wünsche für das Be- 
tte der Schulen, QuedHnburg 1772 in 4, s/ 15 aufführt: „^ie (die 
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nadi die Richtung auf das praetiflche Leben durch das klassische 
Studinm geirrt werden solle, so hat ihn sdhon Ernestiin der 
angefahrten prolnsio acad. anf das triftigste entkräftet und Reite- 
meier's Behauptung der Entbehrlichkeit des Studiums fremder 
Ldtteraturen für die Bildung der hohem Yoiksklassen wird in ih- 
rer Nichtigkeit Ton dem Hm« Verf. aufgezeigt.. Wahrend nun 
das Studium der alten Sprachen lyad Litteraturen bei allseitiger 
Anfechtang eine fast polemische Stellung angenommen hat, ver- 
lautet auf der andern Seite und vorzugsweise von den Zöglingen 
und Freunden der alten , vor der französischen Zeit bestandenen 
Anstalten , die häufige Klage , dass die Kenntniss und Fertigkeit 
des lateinischen schriftlichen und vollends des mündlichen Aus- 
druckes immer mehr verloren gehe und dass die Leistungen der 
Gegenwart in dieser Beziehung weit hinter dem zurückblleben, 
1^88 frdherhin von Jesuiten geschehen sey. Es wird bemerkt, 
dass diese Klage viel Wahres enthalte und dringend' auffordere, 
0fe näher zu beleuchten, ingleichen die Mittel aufzusuchen, .wie 
diesem Uebelstande abgeh^fen werden könne. Neu ist sie übri- 
gens nicht und idchon seit dem Anfange des 18ten Jahrb. nament- 
lich im evangeAVcAe» Deutschlande oftmals erhoben: denn, heisst 


fnngen Leute) lesen Romanen, Comodien, Anecdoten, Journale, witzi- 
ge Schriften mit schmachtender Begierde. Die lateinische Sprache ist 
ihnen eine Thorheit, und die griechische vollends ein Aei^gerniss. Sie 
0hid tauh gegen die Ermahntugen, die man ihnen zur Erlernung die- 
ser Sprachen giebt, ohne deren gtundliche Kenntniss niemand ein 
vrahrer Gelehrter werden kann. Sie wollen ihrer Meinung nach um 
einen wohlfeilem Preis gelehrt werden. Sie sammlen sich hier ein 
Gedankchen, dort einen witzigen Einfall*, hier eine prachtig tönende 
Kedensart, dort eine niedliche Tändelei. Wt diesem rauschenden 
Flittergolde aufgeputzt » däfiken sie sich nicht wenig zu seyn, und 
Miren mit ihren Seichten Urtheilen hbch daher , und widersprechen 
'wofal gar denen ins Angesicht , die sie eines bessern belehren wollen.'* 
Hierzu halte man das, was Olivetus praefat. ad carmin. recent poßt 
pag. 294 bemerkt: „quaeso te, quid legit nunc juyentns, si legit all- 
goidl Populäres ineptias, gerras Oallicas, fiitiles libellos, e quibus 
vSbSX discunt admodum , qnod nou satias fuerit nesdre. Et hi t^en 
▼ix barbatnli scire volont omnia, Tentosi, arrogantes atque in omnem 
veliquam aetatem fatal/' Und Dr. W. E. Weber's Vorrede zur Ue- 
liangsschale forden lat.Styl S. VI: „Weryon Schulmannserfahrung zu 
reden weiss , kennt den wunden Fleck unserer Schu^ugend , dunkeln 
Tu^e AUkhtgheit hei seichtem Streben und i&len Humor hei der Forderung 
nnbedingtes GehorsamsJ'*' Man vergÄiche noch die äusserst gehaltvol- 
len Kleinen Schriften von Kajetan Weiller, JBrstes Bändchen, 
lllüncheul822 in 8, S. 1: Ueber die heutige Mode, Knaben in die 
iUasse der Männer su Teraetzen. 
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es S. 6) im Icatkolhchen Theile unsere« Vaterlandes hielten die 
Jesuiten zu fest au Aem von ihnen aufgeführten Lehrsysteme ^ in 
welchem die lat/ Sprache das hauptsächlichste jfi^^e/ und zugleich i 
der Hauptzweck des Unterrichtes war. ' Frankreich übte schon 
damals einen entscliiedeneni £influs8 auf uns^ als unserer freien 
EntwickeiuDg zuträglich gewesen ist: die Verglekhung dßr durch 
eine Reihe glänzender Musterjiilder so strahlend hervortretenden 
französischen Sprache mit der armseligen, schwerfäiligen) in 
endlosen Perloden sich unbeholfen fortbewegenden Mutterspra* 
che, die liebenswürdige Oberflächlichkeit jener Geisteswerke, in 
deren Besitz man sich weit schneller und bequemer verseüEen 
konnte, als in die ernst^ Ansichten jener antiken Heroen, dazu 
das pedantische Treiben der deutschen Lehrer, die fremde und 
abstruse Gestalt der damaligen Philosophie, und der vielfältig und 
überwiegend angeregte £ifer für dieselbe, die dialectische Spitz* 
findigkeit und ermüdende Anstrengung der Doctrinen : alles die* 
(»es mussie nachtheillg auf das Studium der alten Sprachen wixu 
ken, Parthey ungen erzeugen und so den stil^ßn, ruhigen Fielst 
der Schüler, wie der Lehrer irren. Das Unheil voUetidete die 
]Baumgarten*sche Aesthetik und der berüchtigte Streit der 
Gottsched'schen und B od mer'schen Parthey. Nach sol- 
chen Vorgängen^ lesen wir S. 7, und unter solchen Umständen 
hatten die Plülauthropinisten sehr leichtes Spiel, und als ungefähr 
um die Zeit der rechten Blüthe desselben der Orden dei^ Jesuiten 
aufgehobea wurde, und das katholische Deutschland, welches 
weder gegen die n^uen Ansichten im Vaterlande, noch gegen 
Frankreich völlig abgeschlossen war, nun ebenfalls die Erzie- 
hung und den Unterricht neu gestalten musste, da jsank auch ivt 
diesen Schulen die Liebe zur lat. Sprache , .die grieclüsche hatte 
niemals einen gehörig berücksichtigten Stand im Systeme derseli- 
ben behauptet. Und so haben sich seit jener Epoche die Schu- 
len in einem steten Kampfe befunden, in welchem sich manches 
Treffliche, namentlich eine bessere ilfe^Aode entwickelt hat, durch 
deren Fehler die klassischen Studien noch am meisten in Miskre- 
dit gekommen waren. Wi^ alte Virtuosität aber wird nur dann 
möglich werden, wenn neben einem gründlichen grammatischen 
JFleisse^ eine feste ^ gediegene und strenge Disciplin aufrecht 
erhalten wird und tüchtige Lehrer sich in recht treuem Zusam- 
menwirken in einem Geiste begegnen (S. 8). In Betreff des Ver- 
hältnisses der gegenwärtigen Leistungen zu den Schulen der ^ten 
Obserranz ist dennoch die Vergleichung nicht zu fürchten. Die 
l^rössere Geläuflgkeit und Mundfertigkeit im lat. Ausdrucke , wo- 
durch sich die Schüler in jenen Zeiten hervorthaten, lief, .bei Er- 
mangelung eines zur Seite gellenden gründUchen. Unterrichts iu 
der griechische^ Sprache^ ohne welche die lat. nie ganz und 
richtig begriffen werden kann , höchstens auf eine mechanische 
Routine hinaus, ohne die allgemeüien Principien der Sprachger 
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setze SEHT ErkenntiiiSB zu bringen, und freie Benutzung des Schat- 
äses Ton Gelehrsamkeit möglich zu machen, den die wackern Mei- 
ster des 18ten Jahrhunderts in ihren ^ammattscheii und ^iYh 
«rikeit!i%rbeiten zusammengetragen hatten, daher sich denn dort 
keineswegs ein rein klassischer Ausdruck, sondern ein in der Na- 
tionalsprache ''gedachtes Latein Torfindet, Ja , fährt der Hr. 
Verf. S. 8 fort, es lasstsich behaiq)ten und unschwer beweisen, 
dass eben die Sorgfalt, womit schon in den unteren Klassen auf 
" JLateinsprechen gehalten wurde, dem rdn klassischen Idiom 
durchaus nzehtheilig werden musste; da diese Sprachversuche 
weder aus Belesenheit in den Sehriftsteliem henorgingeh, noch 
an reinrwissenschttfllichen Objecten herangebildet wurden, son-< 
dein eine allgemeine Anwendung auf alle Gegenstände des engen 
Schnlkreises und des gewöhnüdien Lebens erhielten, und gewis- 
sermassen der Muttersprache parallel laufen sollten, wobei es an 
allerlei Nothb^elfen, an Barbarismen, an neuen, nach unrich- 
tigen Anaiogieen gebildeten Formen, an falschen Anwendungen 
idchtiger Ausdrücke nicht fehlen konnte — und eine gediegenere, 
klassische Diction nur ^xit^Abgewl^hnung von dergleichen schie* 
fen Bichtungen mühesam zu erwerben war. Yrgl. Körten im 
Herbstprogr. des Gymnas. zu Aadien 1824. Auch der deutschen 
Sprache^ für welche das Studium der Alten so bildend und för- 
derlidi gemacht werden kann, half diese Fertigkeit wenig, es 
fehlte dem Systeme der Schulen eine tüchtige grammatische Dn-r 
terweisuAg in derselben, man hielt fßst an der Ton den Schola- 
stikern aufgestdlten Norm der quadrivia und trivia und der Idee 
der sieben freien Künste^ Ton denen jede einzelne die Hauptsa* 
che für die einzelnen Klassen wurde, die von ihnen die Benen- 
nung föhrten^ wie denn auch die Schüler derselben Grammati- 
stae, Syntaxistae, Poetae, Rhetores cet. genannt wurden. Diese 
Rttcksidit hestimmte die Reihenfolge dev zu lesenden Schrift&tel« 
Jer nach einem durchaus unrichtigen Gesichtspuncte, hinderte die 
freiere Wahl der liectüre und schioss den Kreis der sogenannten 
Schuiauetoren viel zu enge. Sonach war denn das Auffassen des 
Sprachgeistes , das Festsetzen einer klaren Ansicht übet die be- 
sondere Farbe der Redeweise eines bestimmten Zeitalters un- 
möglich; es fühlte sich dieses Bedürfiiiss gar nicht, da aus dem 
Aiictor nur die Theorie belegt und nachgewiesen werden sollte 
und zwar unter steter Berücksichtiguhg der eigenen Nachahmung 
in lat. JDursteUung^ wobei denn auch weder die Griechen, nodh 
die nationiüen Schriftsteller berücksichtigt zu werden brauchten. 
Bedenkt man hierbei, dass diese Fertigkeiten auf Kosten aller 
übrigen Bildungsmittel , besonders der Mathematik^ gewonnen 
wurden , so wird man doch bekennen nnissen, dass diese Art der 
Bekanntschaft mit der lat. Sprache um diesen Preis viel zu 
Ihener erkauft war. Unbestritten verbleibt jedoch jenen Scha- 
len der bedeutende Vortheil, dass sie mit einer Jugend veriLehr- 
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ten, deren Leitung^ die Aeltem ihnen nnbeding;t hingaben, dasa 
fiie ruhigem Boden fanden, eine harmlosere Zeit, nnd nnnm- 
achrankt in allem walteten, was anf Zucht nnd Ordnung nnd 
Pünctlichkeit der Leistungen Bezug hatte. Fasst man das Msher 
fiber den Verfall der klassischen Sprachstudien und insbesondere 
des Lateinischen Gesagte zusammen, so ergfebtsich, dassBern- 
hardi (Ansichten über die Organisation der gelehrten Schulen 
S. 278 ff.) mit vollem Rechte die Klage darüber lediglich auf 
eine Klage über die verminderte Verbreitung durch die Masse 
beschränke, inwiefern tiefere Ausbildung derselben zu keiner 
Zeit in Deutschland vorhanden war, als in der unsrigen. Auch 
muss bei der in Rede stehenden Klage wieder unterschieden wer- 
den zwischen gründlicherem Verstehen der antiken Greisteswerke, 
tieferem Eindringen in die Art nnd Kunst derselben, selbst von 
Seiten der Schüler, und andrerseits der Fertigkeit der eigenen 
Frodnction in ilu-er Sprache. Es ist diess nnläugbar eine Folge 
der Jetzigen Methode^ nach der die alten Schriftsteller in den 
Schulen gelesen und erklärt werden, in wiefern man, wie Paul 
Richter (Levana T. III S. T70 ff.) sich ausdrückt, dieselben 
nicht mehr als Phrasenschmuckkästchen an der Knaben-Toilette 
gebraucht, sondern die höheren Rücksichten und das Verstand«- 
niss der Sprache als sol^^her ^ar wohl beachtet« 

Was der Hr. Verf. S. 11 über das buchst wichtige Korrigbu 
geschäft der schriftlichen Arbeiten und die Art, es sich erträg- 
Uch und lehrreich zu machen, .beibringt, nimmt sich in thesi recht 
gut aus, wird aber |o lange unausgeführt bleiben müssen, als 
man dem ohneliin vielfach in usum studiosae juventutis in An-, 
«pruch genommenen Lehrer TO, ja 80 Schulet* in die Klasse lie- 
fert, die ihn gar bald von dem Grundsatze, die Aufgaben nnd 
Ausarbeitungen seiner Schüler förmlich zu studiren nnd die Lei- 
fituiigen der Einzelnen vach psychologisch zu pädagogischen Zwek- 
ken zu benutzen, abbringen werden. Im Uebrigen hat der Hr« 
Verf. nach S. 12 unter den schriftlichen Arbeiten selbst gutge- 
wählte und nach musterhaften Originalien gegebene Uebersetzun- 
gen, auf der Schule, selbst in Prima und Selecta, immer höher 
gehalten, als freie Ausarbeitungen, bei denen, wie er sehr tref- 
fend hinzusetzt, eine geistlose und unerquickliche Oberflächlich- 
keit der Behandlung noch leichter veranlasst wird, noch nachthei- 
liger wirkt und diese Nachtheile viel tieferund weiter in das künf- 
tige Leben hineinträgt. Ohne die Uebungen in dieser Art von 
Arbeiten ganz von der Schule zu verbannen, will er die erste« 
Versuche hierin an der Muttersprache nach einem recht wohl 
überlegten, recht fest gehaltenen Plane gemacht wissen , wobei 
man dem Hn. Verf. nur zu bedenken geben muss, dass die Ge- 
setze lat. Satzbildung mehrfach von denen der deutschen Sprache 
abweichen, so dass Jemand in der deutschen Sprachdarstellun^ 
nngemeini geschickt seyn kann, ohne für die rönaische nur irgend 
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Befriedigendes sra leigtea *). Damit, lesen wir S. 13, in den »tili- 
etischen Arbeiten die genügende Fertigkeit in'den obern Klassen 
gewonnen und befestiget, und eine gewisse Stufe erreicht wer- 
den könne, welche für den fernem Unterricht auf der UniversiM 
tat geschickt macht **) , muss schon in den untern Klassen auf 
die Erlernung 4er Sprachelemente der grösste Nachdruck ge- 
legt w^den. Der dabei nidit zu vermeidende Mechaimmua muss 
nicht todt und geisttödtend se3fn, wie der Hr. Verf. mit Zer- 
renn er richtig bemerkt, sondern nur eine Form^ in der der 
kindliche Greist zum feaselfreiem Denken schneller und sicherer 
fortschreitet. Man gelangt zum erwünschten Ziele, wenn der 
Lehrer selbst überall besonnen und denkend verfahrt, wemi er 
das leidige Voraussetzen, das trostlose Auswendiglernen der Wör- 
ter als solcher, durch sorgfältiges Prapariren auf angemessene 
Stellen eines guten £lementarbuchs in wohl angelegten , nach ei- 
ner, recht strenge eingeschärften, unablässig festzuhaltenden 
Norm gehandhabten Heften unnötbig macht, UAd den dadurch 
gewonnenen Vorrath von Kenntnissen und Worten durch geschick« 
tes Sehalten damit zu lebendiger Anschauung und schlagfertiger 
Uebung bringt. Vor allem handelt es sich hier darum, im Ge- 
gensatz der alten zeitraubenden Methode , eine tüchtige Grund- 
lage grammatischer Sprachkc^nntniss mit möglichster Zeiterspar- 
tiiss zu gewinnen. S. 14 warnt der Hr. Verf. vor philantropinisti- 
schen Spielereien, vor einem zu ängstlichen Verstecken der Form 
und der Kegel, was nur Flachheit, Arbeitsscheu, unkräftige Ge- 
sinnung und.Himgespinnste aller Art zur Folge habe, wodurch 
das Streben der Jugend und ihre Weltansicht verwirrt, oder doch 
mit diesen gefährlichen Richtungen bedrohet wird. Wir zeich- 
nen hier noch die vortreffliche Stelle aus: „der zügel- und schran- 
kenlose Geist ist nicht der firde Geist; die ächte Freiheit des 
Geistes wird nur durch besonnene £rkenntniss des Gesetzes ge- 
wonnen, innerhalb dessen Schranken sich der Mensch mit Be- 
wusstseyn.und U^berzeugung bewegt; was darüber hinausstrebt, 
lässt sich am fäglichsten mit dem Dichter ein IrrlichteUren des 
Geistes benennen, wogegen der Schulmann recht eigentlich z« 


^ VrgL 6. C. Taubneri dissert. de latiae gennaniceque cogiton- 
di discrimiiie, Lips^ 1740 in 4; J. F. ßrnner: de indole sive geni^ 
linguarniii, aigpUlatim Romanae, Coburg 1748 in4; Tb.J.A. Schütze: 
.Von der Reinigkeifc and Richtigkeit des lat. und deutschen Ausdrucks, 
Qoa 1784. ^ 

*) Jo. Henr. Kromayer: de litteramm elegantioram cnltura 
in academia dilig^üter continuanda, Jena 1721 in 4; Gedike: de fini- 
bus intütutionit) juvenilis in studio scholastico et acad. rite assignandiify 
Budiss. 1792 in8; Jul. Billerbeck: de finibus intra studia litteras- 
gymnanor. et academiar. regundis , Qottlng. 1800 in 4« 
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wirken hat, und nicht hesier wfrken kann, ah dnrch gründliche 
Unterweisiuif In den Sprachen, vornehmlich den alten, die als 
^od^ejedcm Wechsel der Form und des Stoffes überhöhen sind'»**). 
Andrerseits hat man sich aber auch vor dem eben so bedenldi» 
chen Streben zu hüten , Alles ohne Ausnahme in Form und Me^ 
thode zu zwangen, für jede nicht anders als mechamsch zu ge^ 
winnende Fertigkeit ein rationales Princip, ein Analogon hn M en«- 
schengeiste zu suchen, ein Streben, wovon unser Zeitalter, he<- 
sonders dnrch misverstandeae Pestalozzische Ideen, ord^it* 
lieh erkrankt ist "^^^y Mit dem Fortrücken des Knaben in die 
nächst höheren Klassen gewinnt neben dem strengen systematt- 
eche'n Studium der Grammatik die Leetüre mehr und m^r aa 
Bedeutsamkeit, und ihr Verhältniss zu den Schreibübungen wird 
freier. Der Hr. Verf. verlangt feine sorgfältige 'Sach- und W<wt- 
Erklärung und warnt vor der für die Bildung unwirksamen und 
gefährlichen kuraoriscken Lectüre ***). An die ^Stelle eigener 
freier Arbeiten trete die Imitation , unerlässlich ist das Auswen- 
diglernen und laute Hersagen des Gelernten, um einmal einea 
Vorrath von Latinität und klassischen Reminiscenzen in dem Ge» 
dächtnisse zu künftigem Gebrauche niederzulegen, das Lexikon 
fio entbehrlieh als nur möglich zu machen und den Uebergang 
zu den Sprachversuchen systematisch u^id in gehöriger Stufen«- 
folge eineuleiten. Estemporalien^ die schon in den untern Klaa«- 
aen durch das Anschreiben einzelner kleiner von dem Lehrer vor-- 
gesagter Sätze an die Tafel eingeleitet werden, treten hier der- 
gestalt ein, dass mehr zusammenhangende, aber nieht durch 
künstlichen Periodenbau verschlungene Sätze, nach dem ttefsa- 


*) Man vergleiche die inbaltreiche und vortrefflidi g«8dlriebene 
Eialadangsschrlft zu einer offentl. Redeubang von denl Wardigen Hrn. 
Hector Sachse zu Quedlinburg: Dad Sprachstndiam als Sahutiwdir 
gegen Ausartungen des Zettgeistes,. Qaedlinbnibg 1822 ia 6. * 

*0 ^i'gl- J* A. L. Hoff mann: Ist Pestaloszrs Lehrmethode beim 
Unterrichte der Sprachen und Wissenschaften in Gymnasien und Lyceen 
an^rendbar? Wittenberg 1808; A. H. Niemeyer: lieber Pestalozzi'« 
Grondsätze und Methoden, Halle und Berlin 1810 in 8. * 

***) Vrgl. Gar* Aug. Boettiger's gehaltvolle Sdiuhiehrill: ad 
audiendas oratienefl muneris Rectoris et €»nB. in sehola Oabaaensi au** 
apicandi causa habendas, pauca de interpretfttiene epistoluritm Cicero- 
iiis ad diVersos*et lecttone stataria, Lfpsiae i78& in 4; C. L« Bauer: 
Betrachtung* der sogenannten cursorischen Lesung der Alten , Hirftch^- 
berg 17d4 in 4; J. J. Bell ermann: de ratione et methodo »uetores, 
^08 dicunt classicos, legendi Gjmnasiis ooiiveniente,i£rford. 17d&iA 4« 
lieber das V^erhältniss der cursorischen Lectüre zur ctatarisdieli' ^verde 
▼«^lidien : lieber einige Mäng^ in uitsrer jetzigen gslehrten Schul- ' 
bildung von einem akad. Lehrer, Leipzig 1823 in 8, Sv 7. 
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gen in dentschet Sprache Tian. Seiten des Lebrers^ unmittelbar la^ 
teinisch nachgeschiieben werden. In den obern Klassen wirA 
diese Uebung dureh mündliches Uebcrsetzen aus einem geeigne- 
ten Buche fortgesetzt^ wobei der Ausdruck der eigenen Einsicht 
und Wahl mehr überlassen bleibt '^). In den höchsten iQassea 
treten dann die freien udufsätze ein, die ab^fx weder Chrien^ noch 
förmliche Reden , am allerwenigsten unter fremden Namen und 
Characteren und über eingebildete Gegenstände, noch weitläufige 
und allgemeine Abhandlungen seyn dürfen, sondern lediglich aus 
di^m Kreise des Unterrichts genommen werden müssen mit 
strenger Verhütung alles flachen Räsonnirens. Pie Sprech- 
Übungen treten durch die lat. Erklärung der griech. Schriftstel- 
ler in die Reihe und erweitern sieh^ zu formlichen SprachTersu- 
'chen über wissenschaftliche Gegenstände, wozu sich durch deik 
historischen Unterricht oder die SacherMärung der gelesenen 
Schriftstdler Stoff genug bietet, den Gipfelpunct bezeichnet die 
Disputirübung **). 

S. IT *kommt der Hr. Verf. auf die Uebung in lat. Versen^ 
irad räth* 2u •eingeschränktem Gebtauch solcher Uebungen. Ein- 
führung in das Technische, nicht nur durch metrisches "L^sm det 
Dichter, sondern auch durch Herstellen verworfener Verse, durch 
Ergänzung^rerstümmelter und, ist bei gründlicher Leetüre mehret 
Dichter Umsidit und Bekanntschaft genug gewonnen, auch wohl 


*) Stehe 6. Ph. Stshuppins: quando et qnomodo discipulorimi ez- 
ercitationes in latine scribendo eint instituendae , Hanoviae 1819 in 4, 
eine Schrift voll treffender Rathschläge; Blühdorn: Von der Ve- 
bnng im Lateinschreiben auf Schulen, Berlin 1794 in 8; Rnhkopf: 
Heber lat. StOübtingen, im Magaz. für Schulen I, 169, vergl. wki Is. 
Talckenaer: diis. de ratlone informandae pueritiae ad eiegantiaiii 
ist. sermonis, Rotterd. 1721 in 8. 

* **) Vrgl. J a c. B a d e n, opuscnla Lat., Hafniae 1894 in 8 , p. 85 fiP. 
Kraft in der fortgesetzten Nachricht über das Nordhäuser G^nmasium, 
Nordh. 1822 in 8, sagt S. 9 — 10 : „In Friina wurden die Uebungen 
fm Lateinschreiben und Lateinsprechen rermehrt, weil ich überzeugt 
war, dass dieselben nicht nur practische, sondern noch grossere formelle 
Tortheile gewährten. Denn abgesehen von der gründlichem Kennt- 
liiss der lat. Sprache, die bei zweckmässiger Einrichtung sehr befördert 
wird; abgesehen Ton der wunschenswerthen , oft sehr folgereichen 
Fertigkeit im Lateinsprechen, geben jene Vebnngen für die Wecknng^ 
Ausbildung und Schärfung der Denk- und Erfindungskraft eines der 
schätzbarsten Mittel ab. Ueberhanpt wird die ganze geis%e Gewandt- 
heit dadurch vielfach geübt. Sie sind für den jugendlichen Geist eine 
treffliche Schullogik.'^ Vrgl. die lesenswerthe Abhandlung Ton €. A. 
Schirlitz: de latine logueudi usu e sddolis haudqua^uam toUendo, 
Halae, 1825 in 8« 
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dn beiMsheidener Versuch im VarijreB der Yersart eines lat. Ge^ 
dichtes und geschicktem Uebersetzen eines antikgedachten deut- 
schen Gedichtes , endlich durch kleine Stucke eigner Erfindung 
imdAusfulmmg^das sey fürdieSchnkwecke ausreichend*). Wenn 
übrigens der Hr« Vf. S. 17 sagt: ,^dem neulateinischen Dichter 
bleibt insbesondere, nach A. W. Schlegels richtiger Bemer- 
kung ^ nur die Wahl, ob er in seinem Ausdrucke der treue Wie» 
derhall eines römischen Vorbildes, oder auf die Gefahr liin, un- 
lateinisch zu reden, neu und eigenihnmlich seyn will,^^ so will 
Becens. nur auf das Uebertriebene dieser Bemerkung hingewie«* 
sen haben. Auf S. 18 wird des Uebelstandes gedacht, dass zur 
Zeit auf den Universitäten nur selten und Ausnahmeweise in lat. 
Rede unterrichtet »werde, wodurch dem Studium der iat Sprache 
auf der Scliule sein wirksamstes Motiv genommen, der Flachheit 
und dem Mystizismus der Weg gebahnt wird **). Wer in der 
Wissenschaft tiefer eindringen will, der muss von Jugend auf 
Schwierigkeiten zu bewältigen gelernt haben, und die Erlernung 
darf ihm nie zu leicht gemacht weM^n; weil es sich leben daran 
entscheiden muss, ob ein Kopf für die Wissenschaft geeignet ist 
oder nicht. Und wen die Tiefe der W issenschaft nicht verwir- 
Ten und zum Schwärmer verbilden soll, der muss klar und beson- 
nen bleiben: diess wird durch genaues Auffassen des Einzelnen 
vorzüglich bewirkt, und durch das grammatische Betrachten der 
alten Sprachen trefflich geleistet. Und will man auch Bugeben, 
dass die deutsche Sprache zur Bezeichnung unserer wissenschaft- 
lichen Ideen viel geschickter sey, als die lat., so wurde doch 
auch durch Beibehaltung der lat. Sprache für die akademisdtea 
Vorträge viel Ueberspanntes, Verworrenes und Unklares uns er- 
spart worden seyn; denn diese Sprache, die, ihrer Natur nach 
rein prosaisch, frühe schon als Organ der Staatsverwaltung, der 
öffentlichen Berathsehlagung und Rechtsfindung vorherrschend, 
ja fast ausschliessend ausgebildet wurde, lässt keine Dunkelheit, 
kein überschwengliches Fhantasiren, kein verworrenes Spielea 


*) TrgL G.Muenscher: Comment. de crisi cimi vetemm aneto- 
ram interpretatione recte conjungenda , Part, prim., Hersfeld 1825« 
Wie weit man in der Kritik, welche Longin ntql vip, cap. VI p. 90 ed. 
Mor. selir richtig: nolXijs «slgag TsXsvtdtov ixiysvvijiia nennt, auf 
Schalen zu gehen habe, darüber ertheilt Boettiger 1. 1. p. 17 sehr 
fruchtbare Winke. Man vergleiche motAi K. H. Frotscher: Kri* 
tische und erklärende Bemerkungen über einige Stellen aus Cicero*« 
Bede für de« Archias, Leipz. 1820 in 8, S. 11 und die daselhst ange- 
fahrte Aeussernng des Hrn. Kirchenraths Matthiae (praef. ad ßic. 
aliq. oratt. p. VU — Vni ed. II). 

**} Vrgl. Sintenis: Prolus. de nimia sermonis patrU cultura ho- 
diemae barbariae causa, Lips. 1780. 
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mit halbklaren Begriffen sia'''). Jede der sogenannten Fahdtate« 
Wissenschaften hat immer noch ihre phüologiache Seite, es dr&ckt 
sich überhaupt in dem Charakter aller unsrer Wissenschaften aiiB, 
dass sie, im Gegensatk su den antiken, Tom historischen Wissen 
miisgehen mussten. In der Theologie und Jurisprudenz tritt diese 
philologische Seite in bestimmten Disciplinen herror, jn der Ese- 
gese und dem römischen Rechte; die Medidn und Philosophie 
hat wenigstens in der Terminologie aller ihrer einzelnen Zweige 
eine pliilologische Richtimg, und alh ohne :4usnähme in ihrer 
Geschichte^ deren Quellen in das klass. Alterthum hinaufreichen, 
und die aus Uebersetsungen und Handbüchern kennen zu lernen, 
immer sehr bedenklich, unsicher und unwissenschaftlich bleibt'*'^)« 


*) ^t welchem Ürfolge die lat. Sprache, wie wir sie in den alten 
MustenchriftstellerD finden, bei Auseinandersetzung schwieriger phiUh' 
«epAfscAer Miaterien angewendet werden könne, das m^ auch, ausser 
dem Tom Hrn. Verf. namhaft gemachten Dan, Wyttenbach, unser 
ehrwürdiger Hofrath Schütz lehren, siehe desselb. acad. Progr. : Kan- 
tianao de spatie doctrinae brevis explanatio, Jenae 1788 in Fol. $ Kan-> 
tianae de temporis notione senteutiae brevis expositio, Jenae 1788 in^ 
Fol. Die^ mustergültige lat. Sprache ist in der That gar nicht so arm 
für den Ausdruck des ongleicli grossem Ideenkreises der heutigen Welt, 
wie noch neuerdings einem Gelehrten bedünken wollte« (IVIan sehe 
AUg. Schulz. Abth. II Nr. 42 Jahrg. 1B20 S. 331 In der durch einige 
aeltsame Behauptungen auffälligen Note.) Um sich in achtem Latein 
aueh über Vorstellungen und Forschungen heutiger Gelehrsamkeit zu 
verbreiten ,^ ist^s aber unerlässlich , die alte Rumersprache , um mit 
IVolf zu reden (Museum der Alterthums-TVissenschaft, Istr. Bd. S. 98) 
^aufs sorgfältigste zu durchforschen , in ihren feinsten Theilen mit 
anatomischem Fleisse zu beobachten und mit feinem Gefühl das zu un- 
terscheiden, was in einer Sprache allgemeine Analogie ist und was 
ZeitgeschmatJc oder persönliche Digenheit gewisser Schriftsteller war^^ 
(l. 1. S. 121). Daneben ist die grosse Bi^anikeit und Gefügigkeit der 
tat. Sprache, unter der Hand der mit ihr und der griechischen recht 
▼ertraut Gewordenen,, nicht zu übersehen, man vergleiche Hermann: 
diss. de mythologia Graecornm antiquissima, Lips. 1817 in 4 , und M. 
Jo. Oldeweldt: diss. contra Latiomastiges de linguae Lat. antiqui- 
täte, amplitudine, - ubertate cet., Rostochi 1611 in 4. 

**) Vrgl. Jac. Perizonii erat, de usn atque utilitate Graecae et 
Romanae linguae, eloqnentiae, historiae cet, in Kappii Oratt. select. 
clariss. liror. P. I p. 135 sqq.; A. Drakenborchii Orat. de utili- 
tate et fmcta, qui ex humanioribus di^cipMnis in omne homiuum et 
doctrinarnpi genus redundat, Ibid. p. 214 sqq.; I.F. A. Baumann: 
diss. de litteris eleganttoribus iurisprudentiae Studium mirifice adjuvan- 
tibns, Lips. 1794; G«G. Richter: Orat. de intereuntis jurisprud. 
humanioris caussis adj. ejus Animadverss. de vett. legislatorib. p. 139^ 
Jahrb. f, Phil, u.JP&dag. JahrgA, Heft^ 13 
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ht gleich die Seiclitig;keit bemühet gewesen, bei den akad. Stu- 
dien den Unterschied zwischen Förderung und Fortpflanzung der- 
selben durch Gelehrte vom Fache ^ und zwischen praktischer 
Ausübung und Anwendung durch künftige Beamte und Creachäfts- 
männer geltend zu machen, so .wird es fort und fort der Beruf 
des gründlidien Schulmannes und überhaupt jedes wissenschaft- 
lich Gebildeten sejn müssen, gegen diese Ansicht mit aller ]&*aft 
anzukämpfen. Sehr richtig wird S. 20 bemerkt, dass nichts geeig^- 
neter seyn wurde , bei aller Glätte äusserer Verfeinerung eine 
durchgreifende Barbarei in die Masse des Volks zu pflanzen, als 
die Durchfuhrung des berührten Unterschieds. S. 21 kommt der 
Hr. Verfl auf die falsche Richtung zu sprechen, welche aus der 
auf Akademien möglich gemachten Entbehrlichkeit desschriftli-' 
chen und mündlichen Ausdruckes in der lat. Sprache hervorgeht, 
nämlich diejenige, welche auf überwiegende oder ausschliessliche 
Leetüre der klass. Schriftsteller beim Schulunterrichte hinarbeitet, 
als mit welcher alle die Vortheile, welche das Studium der Alten, 
als formelle Geistesbildung, und Erhebung des Geistes und Ge- 
müthea zu den Ideen , gewähre, sich immerhin erzielen Hessen, 
ohne dass man nöthig hätte, die Kinder mit lat. oder gar griech. 
Schreibeübungen zu quälen. Eine Sprache, bemerkt der Hr. Verf., 
ohne praktii^che Uebung in derselben, lehren, führt zur Ober- 
flächlichkeit und zum Dünkel, am schlimmsten ist, wenn die so- 
genannte ästhetische Erklärungsweise die Oberhand gewinnt, 
welche höchstens einzelne äussere Schönheiten aufschliessen, die 
dem Werke zum Grunde liegende wesentliche Idee aber, die Ten- 
denz des Schriftstellers und den Geist seiner Werke nicht äsur 
Anschauung bringen kann. Wenn es nun gleich unmöglich ist, 
dass junge Leute auf der Schule, auch bei grossen Kraften, den 
JSXnklang von Poesie und Tief sinn in einem platonischen Ge- 
spräche oder die weltmännische Persiflage eines horazischen 
Sermons (Worte I. P. Fr. R i c h t e r * s) ergreifen werden, und dem- 
nach die Frage entsteht, wozu gleichwol solche Schriften auf Schu- 
len gelesen werden und wefthe von den alten Auetoren denn eigent- 
lich für die Schule gehören, so antwortet d(?r Hr. Verf. S. 22: 
dass die Jugend nur in einen beschränkten Kreis Ton klass. Sclulit- 
Btellern einzufuhren und eine sehr sorgfältig getroffene Auswahl 
aus fliren Werken für den Unterricht anzustellen sey, inwiefern 


Scholz*: Versudi ,nber den Werth der alten Sprachen, besonders in 
Beziehung auf Jaristen und Geschäftsmänner dargestellt, Berlin 1810; ' 
A. F. G. Budolph: de philologia philosopho necessaria, Viteb..l798 
in 4; Fr. Both: Einige Bemerknngen über die loxtdauentde Ab- 
hängigkeit nnsrer Bildung Ton der dass. Gelehrsamkeit, Nürnberg 1826 
in 4; I. H. Harte 1: de studiomm hnmanitatis enm the<»logia con« 
junctione, Bipont 1825. 
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dem e%eiitllelwii SEwecke des Schoiimtertichta nichte ao sebr 
jrawiderhittfe, als in der Jugend eine umfassende Beleaeni^ü er- 
künsteln zu wollen, .die mit der GründlichkeÜ des Wissens stets 
in umgfßkekrtem Yeiliältnisse stehe« Der Hr, Verf. nnterstütal 
diese seine Ansieht durch ein- sehr beachtungswerthes Urtheil 
'Wolf's (epist ad Reiz, vor seiner Ausgabe der \mpt des De» 
tnosth, pag. X) und bekennt sich zu der Ansicht des Hrn. Dr. 
Steuber (Recens. des Poppo'schen Progr. v. 1820 ^^ der 
Hildesh« krit. BibL), dass nicht einmal der Zögling, der sich der 
JPhüologie widmet, die meisten der griech. und röm. Schriftstel- 
ler auf der Schule dürfe lesen wollen, wenn ihm daran gelegen 
ist, ein tüchtiger Philolog zu werden. Die «bedenkliche Folge 
einer übertriebenen Ausbreitung der Leetüre, heisst es S. 23, ist 
die Ziirückdrängung des Cicero^ der doch immer für die Schulen 
im Lateinischen der Hanptauctor bleibt; besonders um der Spra-- 
che willen, deren Pflege das eigentliche Element und der rechte 
Probstein einer guten Schule ist. Denn Belesenhcit kann immer 
gewonnen werden, und wird weit besser bei gereifter Kraft des 
IJrtheiles gewonnen ; die Fertigkeit aber, gut zu schreiben und 
bequem sich auszudrücken, bleibt, wenn nicht frühe ein fester 
Grund gelegt wird, für immer unwiederbringlich verloren'*'). Der 
Rang, den unter den Lateinern Cicero einnimmt, gebührt unter 
den Griechen aus gleichen Rücksichten dem Xenopkjon^ und an 
diese beiden wird der denkende Sehulmann, nach Zeit und Um- 
standen, die verwandten Geister leicht anzureihen wissen, die 
dem Schüler in die Hände gegeben werden dürfen. S. 24 be- 
regt der Hr. Yerf. den vielfach besprochenen Gegenstand, die 
Schulausgaben derklass» Schriftsteller anlangend ; der Yerf. ent- 
scheidet sich für Ausgaben mit einigen Noten, in der Art, wie sie 
Schneider zum Sophocles, Matthiae zu der von ihm be- 
sorgten Auswahl von Ci(^ero*s Reden geliefert haben. Höchst 
beachtungswerth sind die W^nke des Hrn. Vfs. hinsichtlich des» 
sen, was der Lehrer aus der reidien Fülle der Wissenschaftt 
iiber die er formell^ wie materiell Herr seyn muss, uiid wie er 
es seinen Schülern darreichen soll. Nach den trefflichen uq4 
zahlrfAohen Arbeiten für methodische Leitung und Förderung des 
Sprachstudiums können, meint der Hr« Verf., fast alle Realien^ 
so viel der Schüler davon bedarf, zum grossen Theile an die 
Hebungen in den Sprachen und an die Leetüre geknüpft werden, 
sodass dann, ausser den Sprachen,.nur zwei Lehrfacher als sethsU 


* 

•) VrgL Ernesti'B Vorrede zu feiner Ausgabe det Cicero pag. 
XLVm und Crisds Melamthonianae coUectae a Greg. Bichtero, 
lilebiae 1597 m 8; sodann die treffliche Stelle über das Lesben Cirero'a 
auf Schulen ia,'Melanthon'8 orat de studio artinn diceadi, T. I 
Declam. pag. 380 sqq., und Boettigerind. a. Abhdlg. p«^. 8. 

18* 
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gtändig und unabhängig znrnclclileibcn, Beligianslehre tmA Ma- 
themafik*). Mit BeifaU gedenkt der Hr. Yerf. S. 27 der Absicht 
des Preuss. Ministeriiims, in den Kreis des Gymnasialnnterrichtea 
auch angemessene philosophische Forbereitungsstudien ^ dxiSzii' 
nehmen, und verspricht sich Ton dieser Einrichtung für die Ge- 
gend, in "wcjpher er lebt, heilsame Fruchte, in wiefern daselbst 
durch die flachen und glänzenden Sophistereient und die trostlosen 
Lehren der französ. Philosophen die Pliilosophie in einen sehr 
schlimmen Ruf gekommen und die Bemühungen der Deutschen 
in diesem Fache während einer Reilie Ton 30 Jahren fast ganz 
fremd, wenigstens ohne durchdringenden Einfluss geblieben sind« 
Uebrigens, bemerkt der Hr. Verf. S. 30, versteht es sich von selbst, 
dass wir, besonders in dieser Wissenschaft, uns für die Schule 
auf die ersten Elemente beschränken müssen ; der systematische 
Unterricht gehört lediglich der Universität, wir werden genug ge- 
than haben, wenn wir unsere Schüler in den Fbr^of führen, wenn 
wir Begriffe bestimmen lehren^ wovon nach H e e r e n ' s richti- 
ger Bemerkung (Gesch. des Stud. der class. Litter. Th. I S. 241) 
alle Philosophie ausgehen muss ^'^y Es bleibt auf jeden Fall sehr 
WÜnschenswerth, dass der die Akademie besuchende Jüngling 
nicht ganz ohne Vorbereitung und Richtschnur mitten in die 
systematischen Vorträge hineingerathe, und wegen der scheinba- 
ren Unbegreiflichkeit derselben die Beschäftigung mit der Philo- 
sophie' ganz aufgebe. 

Am Schlüsse der Abhandlung erfreuet uns der Hr. Ver£ mit 
dem Versprechen, in künftigen Darstellungen von der DiscipUn 
zu handeln. Möge ihm nur recht bald die nöthige Müsse zu 
Theil werden, seine Zusage zu erfüllen! 

Von S. 83 — 45 folgen sehr reichhaltige Schulnachrichten, 
welche mit der Anzeige der öffentlichen Prüfungen beschlossea 
werden. Die Anstalt erfreuet sich folgender Lehrer, des Hn. 
Consistorialratä Dr. Bruch, der Hrn. Dr. Goeller, Dil- 


*) Man sehe die geistreichen Ansföhrnngen über den NntSEen der 
jnaihem. Studien in 6. F. P o h 1 ' s Andeutangen aber die Einheit der 
Natur und Geschichte, Berlin 1826 in 4, vgl. mit Protreptikon von Hn. 
Prof. Schoeler , Danzig 1823 in 8. 

^ Sehr beifalbwertfa ist das Verfehren , welches z. B. der Hr. 
Rector Danneil (s. desselb. Nachrichten über die jetzige innere 
Eüfrichtnng des Gymnasiums zu Salzwedel, 1821 in 8, S. 17) beobach* 
tet, in Prima einen Abriss der philosophischen Grammatik als Propä- 
deutik für die ^philosoph. Stadien auf der Akademie zu geben. Vgl. 
Goering: Commentatio de phiiosophicae grammatices usu Cijnnfta- 
siis commendando , Labecae 1819, and I. G. S. Werdermann : de re-- 
vocando in gcholas studio philosophiae, Lignit. 1826 in 4. 
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Schneider, Nusfibaum, Willmann, Bretter, Grysar, 
Ohm, Loehr, Smets. Die Anzahl der Schüler betrug am 
Ende des Schuljahres 1824, 463, in 6 Klassen vertheilt 

Dr. Eggert in HaUe. 
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Gelegentliche Bemerlning über eioe Anmerkong deb Un. Sdiulnith Sckuix 
zu seiiier Eilklärung Ukd. Jen. L. Ztg. 1826, Oct. S. 439. 

vTewiflfi batte scbon viele Leser der Jen. L. Ztg. die Anmerkoiig, worin 
Hr. Schulrath Schulz auf zwei Irrtbümer des Hn. Ramshorn aufmerk- 
eam macht, mit Unwillen elrfüUt, nicht sowohl deswegen, dass Hr. 
Scholz diese ragt, als wegen der Art und Weise, wie diess geschieht. 
Aber noch unwilliger muss man werden, wenn man blo8 diese ^nmcr- 
kutig in dem 10 Hfte der Krit. Biblioth. 1826 wieder abgedruckt findet. 
Warum ist dies geschehen? Doch nicht etwa, um die Verbesserung 
dieser Irrtbümer allgemeiner zu machen? Diese hatte wohl jeder Leser 
der Ramshom'scben Grammatik, sobald er auf sie stiesa, im Stillen 
Terhessert, ohne Hn. Ramshorn deshalb sddecht machen zu wollen. 
Und welchem Vernünftigen wird es auch jemals einfallen , einen Mann, 
der sich um die Latein. Grammatik so verdient gemacht hat , wie ILr. 
Ramsborn, wegen einiger Missgriffe in Beispielen, deren sich noch- 
manche andre nachweisen lassen, »cKlecht machen zu woUen? Wer ein- 
mal denVennch gemacht hat, sich selbst eine Beispielsammlung anzu- 
legen, dem wird v man es nicht erst zu sagen brauchen, wie leicht hier 
eich Irrtbümer einschleichen. Dass aber Hr. Ramshorn die meisten 
seiner Beispiele aus eigener Lektüre hat , davon ^ird sich leicht jeder, 
welcher sich ihrer bedient, überzeugen. Doch bitten wir Hn. Rams- 
liorn, dass er bei einer neuen Ausgabe seiner trieben Schnlgcamma- 
tik das Beispiel non quU aus dem Horaz (S. 225) streiche; denn auch 
in diese hat es sich eUigeschliohen. Uehrigens kann sm^ derselbe 
snit grossen Männern trösten , die sich ähnlidie Irrtbümer haben zu ^ 
Schulden kommen lassen. Wem ist es unbekannt , dass der grosse Et- 
nesti, der übrigens mehr Latein verstand, als alle, die ihn jetzt mei-* 
etem , zu Cic Tuscul. 1 , 48 extr. zu den Worten : Iphigenia Aulide 
duci se immolandam iubet, die Anmerkung gesetzt hat: „Forte praebet^ 
nam iubel sie non struitur.^' Aber wer weiss iiuch nicht, wie derh Scbel-^ 
1er, der uhter Andern auch diese Stelle in der Vorrede zu seinefti Lat. 
WB. als einen Beweis von Ernesti's Behandlungsart anführte, in M. 
Jch. Fr. fToJfs Sendschreiben abgefertigt wurde? — Wir setzen nocli 
ein Beispiel von einem ausgezeichneten Gelehrten her , dem wenigstens 
Kenntniss des Griechischen nicht leicht jemand absprechen wird. Wer 
wird den hochverdienten Fr. Jacobs schlecht machen wollen, wenn er 
noch in der dritten Ausgabe seiner Poetischen Blumenlese S. 71 naxxu' 
vvGccv (im hymn. In.Dionys.) von Hatavyca ableitet? Denn unter dem 
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Text« f teht folgtnde Note : ^twnrarvaar st icaT^vvcrcrir. Der Ausdruck 
ist dunkel : Die SMffer endeten die Taue ; wahrscheinlich weil die 
Segel so stark anschwollen, dass die Taue 6is ans Ende ang^ezogen 
wurden/* Jeder verständige Lehrer wird hier seine Schüler , ohne 
Tiel Aufhehens zu machen , auf Buttmamu Griech. Grammat. § IM , a 
S. 818 fg. oder auf jede andre Grammatik yerweisen. Da hier einmal 
der Buttm, Gr. Erwähnung geschehen ist , so müssen wir auf einen Irr- 
thum aufmerksam machen, der sich durch elf Auflagen forterhalten 
hat. S. 107 wird Tom pron. reflex. folgendes gelehrt: ^Von ttvvog 
wird das gewöhnliche pronomen reflex.^ gehildet, indem es mit dem 
Acewaiw der pronominum suhstantirorum ifih^ ch^ F zusammengesetzt 
und dann durch die drei casus ohliq^nos declinirt wird.^' Demniidi ist 
.ifiuvTOv zusammengesetzt aus i/Ak und ctvtov? Wer wird aher deshalli 
Bn Buttmann schlecht machen wollen ? — Und wie manches andre Ver«^ 
■ehn Hesse sich noch aus dieser Grammatik anfuhren , die wir üher* 
haupt ausser vielen andern Mängeln, Yorzuglich wegen Mangel im Bei- 
spielen ( unter den wenigen , die gegeben sind , finden sich auch noch 
anstössige, wie § 110 S. 353 „17 hoqtj hysvsto «0x69, das Mädchen 
wurde ein Schlauch*') für die Schule nicht eben passend finden« Füv 
viel geeigneter halten wir die Grammatiken von Rost und Feldbausch f 
letztere nach der zweiten Ausgabe. Noch benutzen wir diese Gelegen- 
heit, auch einen Irrthum in der fünften Ausg. der Lat. Grammat. von 
Zumpt zu berichtigen, worin sich hinsichtlich der Beispiele manche 
finden. Es will dieser Gelehrte § 648 den nicht gar häufigen Sprach- 
gebrauch, dass auch. a({;ect/va die Stelle eines participii tibsoheti vertre> 
ten, durch Beispiele erläutern. Er fuhrt an Livius 33, 36, allein die 
angeführten Worte stehen Lib. 28,' 36. Abw Hr. Zumpt ist durdh 
Ramshom irregeführt worden ^ wo S. 480 es sich gerade so findet. Das 
zweite Beispiel, ebenfalls aus Livius Lib. 83, 17, ist auch falsch und das 
ganze Buch enthält nichts ähnliches ; aber Lib. 31 , 24 stehen folgende 
Worte : haudquaquam dubius opprimi Romanos posse. Soll m^a nun 
wegen dieser nicht unbedeutenden Versehen auch Hn. Zumpt schlei&t 
machen? — Dem Leser muss es auffallen, dass die Phrase schlecht 
machen so oft wiederkehrt ; dies haben wir aber deshalb gethan , damit 
recht einleuchte, wie artig sie von einem Manne gebraucht worden ist, 
der sich doch sicherlich zu den Humanbten zählt. Hört man sie von 
Fischerweibern*), so wird man sie an ihrer Stelle finden; aber Gelehrte 
und Gebildete sollten sich derselben gegen Duresgleichen durchaus ent- 
halten ; denn das „wie man sagt^^ madit das Gemeine nicht edel. 

G. in Freussen. 


Berichtigung. Die in dem ersten Bande dieser Zeitschrift lub- 
ier den Miscellen S. 221 g^ebene Nachricht, wodurch dem Joseph 
Ltmcaster die Erfindung seiner Unterrichtsmethode streitig gemacht wird, 
bedarf einer ganzlichen Berichtigung. 

*) Dm kfiamle aucb etwu humaner gesaut seyn« A, d. R. ' 
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Jo», LaneaHer eröffnete , noch nicht 20 J. alt, am Istea Jan. 1198 
eme Schule für Kinder unbemittelter Eltern, welche nur die Hälfte 
oder das Drittel des gewöhnlichen Schulgelded zahlten. Da aber ant- 
fler diesen zahlenden Schülem er aus Gutmüthigkeit noch Tiele Frei- 
schüler aufnahm , so fiel es ihm ein , seiner ^ehauptung nach , um 
den Gehalt für GWiülfen au ersparen, mehre der &ltern Schüler als 
•olche zu gebrauciien , und so ward der gegenseitige Unterricht Ton 
ihm aufgefunden , und nach und nach systematisch eingeführt. 

XfOficatter war nie in Indien gewesen , konnte also dort unmittel- 
bar feine Idee nicht geschöpft haben. Aber Dr. Beff , ein Geistlicher 
der englischen Kirche, stand schon seit 1789 lu Madras einer Schule 
Yor, worin er ausser andern Verbesserungen auch den Unterricht blos 
durch Schüler und das Schreiben in Sand einführte, und zwar dies 
letzte nicht als eigene Erfindung; denn er hatte Gelegenheit gehabt 
zu sehen , wie die Malabaren an der Küste Ton Koromandel ihre Kin- 
der im Schreiben unterrichten, indem sie sie die Buchstaben auf dem 
Boden im Sande mahlen lassen; etne bei tftneR, wie er sagt, von Je-^ 
her in Gehrauch gewesen^ Methode, — Als Bell 1796 nach 7 Jahren nach 
Europa zurückkehrte, so yellendete er am Ende Junius d. J. noch in 
Indien einen Bericht darüber, der Ton den ostindischen GouTemeuren 
und von der ostindischen Compagnie zu London mit Beifäll aufgenom- 
men und im Jahre 1797 nach Bell's Zurückkunft in London gedruckt, 
aber anfanglich wenig beachtet wurde. Ob Lancaster ihn Tor Eröff- 
nung seinex Schule gelesen habe , ist ungewiss , aber bei «der Kürze ' 
der Zeit kaum glaublich , besonders da er selbst es verneint , und Tel^- 
richert, späterhin erst, nachdem er die Hauptverbessernngen in seiner 
Schule schon angebracht habe, ihn kennen gelernt und vieles dann noch 
aus ihm gelernt zu haben. Beide Methoden , die Bellsche und Lan- 
castersche , gingen nun in England mit immer wachsendem Beifalle ne- 
lien einander fort, auf denselben Frincipien beruhend, aber in der 
Ausführung ^e und da abweichend, und wurden, was in England so 
leicht ist , auch bald Unterscheidungszeichen der verschiedenen religiö- 
sen Partheien, indem die Episcopal - Kirche ganz die Bellsche Methode 
befolgte , die Dissenteiti aber die Lancastersche. 

Wer hierüber noch näheres nachlesen will > so wie über Üe fer- 
nem Schicksäle besonders tiancasters, den verweisen wir auf Joseph Ha- 
flnel» der gegenseitige Unterricht; Geschichte seiner Einführung 
vnd Ausbreitung durch £eU, Lancaaierj und andere, Pjiris bei Didot 
1818 *). Es erhellt hieraus, dass in der obenangeführten MisceUe 
Bell und Lancaster mit einander verwechselt worden sind, dass Bell 
aber die Einrichtung, zum Schreiben mit Sand bestreute Tafeln anzu- 


*) Eine Merkwftrdigkelt dieses Werkes fat nocb folgende: es Ist von einem 
Bussen^ der Dr. der JUedicin ist und ^dle Materialien daz« in England sammeUey 
In deutMcher Sprache geschoben and in deut$eher Sprache su Paris auf Befehl 
«einer ruuiseh - kaisertiehM Mßjeatät bei Didot gedrackt,^ und swar mit ein« 
CorreeUielt , welche' wir sehr selten Jetst tn DeaUchland finien. 




200 Miscellen. 

venden , sich gar nicht zngeeignet hat , alao iliin auch diese EHhidiuis 
gar nicht streitig gemadit irerden Icann. Die Quelle, woraus diese 
Miscelie geflobsen ist^ kenne ich nicht. Auffallend war mir darin 'nocft 
die Erwähnung des Peier deüa f'aüe^ da grade Hamel die lange Stelle 
seiner Reiseheächreib#ig, sehr genau nach iwei Ausgaben citirt , in ei- 
ner Note pag. 25 — 27 in deutscher Uehersetzung hat abdrucken la»- 
sen. Au8 Hamel selbst ist schwerÜch die Notiz genommen, sonst wurde 
wohl nicht übergangen sein, wie schon 1747 und 1772 zweimid im 
Paris unabhängig von einander Anstalten errichtet waren, worin. die 
Grundlage des gegenseitigeU Unterrichts, Schüler durch Schüler sn 
unterrichten , schon in Ausführung gebracht war. 

C 2/. Str^uve in Königsberg. 


Die auffallendste Schrift in der diessjahrigen pftdagogischea Lite^ 
nitnr, welche dem Pädagogen vielfachen Stoff zu ganz eigenen Bi>- 
trachtungen giebt, ist gewiss folgende: Meine Lehensschiokaale 
-oIs Vorsteher meiner Erziehungsinstitute in Burgdorf 
und Yferten^ von PestalozzL Leipzig bei Gerh. Fldscher, 1826. 2dl 
S. 8. 1 Thlr. Der zweiundachtzigjährige Greis überschaut hier mit 
'tiefergreifender Betrnbniss die Trümmer seiner Erziehungsanstalten, 
und setzt sein anstrengungsvolles Leben als Erzieher mit seltener De- 
muth und kindlicher Offenheit in der öffentlichen Werthschätzung seibat 
herab. Er klagt sich selbst schwer, aber noch manche andere aa^ 
die mit ihm arbeiteten und seine Anstalten untergruben. Zu letzteren 
werden selbst Manner , wie Emanuel von FeUenherg gezahlt. Dagegen 
wird Joseph Schmid als treuer Freund geschildert, der es allein red'- 
'lieh mit ihm meinte und mit aller Anstrengung imd Aufopferung daa 
Gebäude allein zu stützen und zu halten suchte , so lang es ging. Die- 
ser Mann erscheint in dieser Schrift in einer seltenen Seelengrosse, und 
der ehrwürdige Greis bekennt sich öffentlich ihm, seinem Retter, so 
verpflichtet, dass er sein ganzes Thun und Lassen nach seinem Willen 
richtet. Dagegen erscheinen Andere und vor allen Niederer in sefaar 
zweideutigem Lichte, und man weiss nicht, was man von der ober- 
sten Behörde Waadt's denken soll, welche diese' begünstigte und Schmid 
aus ihrem Gebiet verbannte. Noch auffallender wird diese Erscheinung 
durch eine Erklärung , die Emanuel von Fellenberg in dei&Schulzettung 
Abth. 1 Nr. 96 und 97 gegeben hat. Er macht dort eine Uebe^etnkuitft 
bekapnt, die er 1817 mit Pestalozzi zur Stiftung einer Armenschule 
BChloss, zu deren Gründung Pestalozzi den Ertrag der Subscription 
auf die erscheinende Ausgabe seiner Werke aussetzte. Schmid wird in 
dieser Uebereinkunft namentlich zum Leiter dieser Armenschule unter 
Pestalozzi's Oberaufsicht bestimmt. Auch erklärte dieser, er werde 
Festalozzi's Rufe folgen, er möge ihn bescheiden, wohin er wolle« 
Und doch schrieb derselbe zu gleicher Zeit an den Bürgermeister Her- 
zog in Aarau , er werde sich zu solcher Schule keineswegs gebrauchen 
lassen'. Derselbe hinderte die Ausführung tteser fJebereinkunft, er- 
klärte, Pestalozzi sei zu derselben nicht belogt gdwesen, verlangte 
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xweinml sohriftlioli ron Fellenberg die Ausliefening oder Vemiehtnng 
der Uebereinknnftbacte und drohte im Weigerungsfälle mit eiaem An- 
grifft Im I3n Bande von Pestalozzi'B Werken. Ihm virft Fellen^erg 
ansserdem folgendet Tor: „Schmidhat Peetalo^ Yermocht, eich zum 
Aergernifis seiner wahren Freunde Snbscriptionen anf seine Werke va 
erbitten. Schmid hat Pestalozzi vermittelst der über ihn ausgeübten 
Herrsdiaft vermocht» seine so feierlichen Yerheissungen , die Sub- 
acriptionsgelder zur Errichtung seiner Armenschule zu verwenden, 
hintanzusetzen, um ihm (Schmid) den Ertrag davon zu überlassen. 
Schmifl hat die Erzieher- und Lehrerstellen im Institute zu Yferten 
den mindest Verlangenden hingegeben , sie mochten dazu taugen oder 
nicht»' Er hat sogar die Armlnschule Pestalozzi'» in Yferten zu einem 
Gelder^erbsmittel gemacht. Sehmid hat sogar die vertrauliehen Mit- 
tiieÜungen der bessten Freunde Pestalozzi's aus dem , in seinen H&n- 
den befindlichen, Brief vorrathe , von den Jahren 1792 und 1793, durch 
den seither als Schelmen in St. Gallen eigriffenen Friedrich Wolter 
aus Goln , der sich lange als Spion in der Schweiz herumgetrieben hat, 
zu ]lfor1(te bringen lassen , sowohl um dadurch Rache zu üben , als 
um sich, zu bereiehem>* Gegen einige der Fellenbergschen Behaup- 
tungen ist Pestalozzi der Solm In der Schulzeitung Abdi. 1 Nr.^102 
aufgetreten , ohne doch gerade die gegen Schmid vorgebrachten Be- 
schuldigungen zu widerlegen. Wem man Recht geben soll, ist jetzt 
noch nicht klar; aber das Ist offenbar, dass es nicht leicht eine empö- 
rendere Erscheinung in der Geschichte der Pädagogik giebt, als diese. 
— Cregen FestaloEzi's Schrift ist auch der Oberprediger Dr. ^V. Wilk. 
Lange zu Burg in der HaU. Lit Zt. 1826 Nr. 314 S. 854 ff. aufgetre- 
ten , welcher auch Randbemerkungen zu PestalozzFs Lebensschicksalen 
herausgeben will. 


Von der Sammlung der Monumente der Deutschen Oe- 
nehiehte von 500 — 1500 n. Chr^ist vor kurzem der erste Theil er- 
seliienen, «unter dem Titel: Monumenta Qermaniae historiea 
inde ah anno Chtisti quingentesimo usque ad annum mil- 
lesimum et quingentesimum^ auspidis societatia aperiendis fon- 
tibus reru^ Germanicarum medii aevi^ edidit Georg. Henricu8 Pertsf» 
Scriptomm Tom. I. Hai}iiover , Hahn. 1826. 660 S. fol. nebst 8 litj^o- 
graphlrten halben Bogen mit Schriftproben. Sabscriptionspreis llThlr. 
B^anntlich sollen in diesem Werke Schriftsteller , Gesetze , Diplome, 
Briefe und kleinere Denlmiäler von emander getrennt erscheinen, und 
nttr wirkliche und authentische Quellen mit möglichst ridhtigem Texte 
gegeben, auch jedem Schriftsteller eine Abhandlung über sein Leben, 
seine Quellen, Glaubwürdigkeit, Zeitrechnung und die benutzten Hülfs- 
mittel vorausgeschickt, bei schwereren Stellen aber kurze Erklärun- 
gen beigegeben werden. In diesem ersten Theile stehen die Annaifes 
St. Amandi nebst ihren Fortsetzungen , Tiliani, Laubacenses, Petavia- 
ni, Laureshamenses nebst den Fortsetzungen, Alemannici, Guelferby- 
tani, Nazariani, Saiigallenses , Angienses, Weingartenses, Juvaven- 
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fei majores et mlnorei» SalUlrargeiifes, Sancti Enunerani Batbponea- 
.flis nuyoref et minores, antiqui Faldenses, Colonienses et Brunvila- 
renses, Sanctae Golambae Senonensis, Lugdunenses, Weissenbiurgen-- 
sef y LawiweiiBefl minorei et Loiseliani, Einhardi, Tiliani [pars alte-* 
va], poetae Saxenis de gestis Caroli M., das Chronicon Moissiacense, 
die Aanales Mettenses, Fnldenses, Bertiniani, Vedastini, das Chro- 
nietm de Nonaaiuionim gestis in Francia , Beginonis chronicon und der 
Continoator desselben. Angehängt ist ein vollständiges Begist^r und ein 
Glossarium der seltneren Lat. Ausdrücke. Die Ausstattung ist prachtvoll 
and soydass sie einem selchen Nationalwerke der Deutschen £lure macht. 


Ton JBSnut MorÜss ÄmiU ist untef dem Titel iVe (enst unileft 
ein Werk begonnen worden» das sich besonders mit Untersuchungen 
über Sitten, Geschichte , Verfassung und Sprache der. alten Völker 
beschäftigen soll. Der erste Theil (Leipzig bei Hartknoch 1826, 8. 2 Thlr.) 
«nthalt eine historische und geographische Darstellung der Orkneys- 
nnd Shetlands - Inseln , gegründet auf die ITistory o/ the Orkney 
Islands, by D, Barrys London 1808, und Pescrt'iilion o/ the 
Sheiland Island», by Sam. Hibbert, Edinburg 1822. Ein au»- 
fnhrlieher Bericht darüber steht in den Blättern für liter. Unterhalt. 
1826 Kr. 116 — 118. 


Von GoUetti's kleiner Weligeschichte, 27 Bde, hat die 
Ettingersche Buchhandlung in Gotha den Preis von 37 Thlrn. auf 18 
Thlr. Sächäsch auf unbestimmte Zeit herabg^esetzt 


Zu Madrid erscheint von Martin Femandez de Navaretle eine Col- 
leceion de los viages y descubrimientoSf que"^ hicieron 
for mar los Espanoles des fines del siglo XV, oder eine 
Sanunlung' von B^sen und Entdeckungen, die die Spanier vo^i Ende 
des 15 Jahrb.. an zu Meere machtsin, mit verschiedenen ungedruckten, 
die Geschichte der CastUianischen Marine und der Spanifi^en Nieder- 
lassungen in Indien betreffenden , Documenten und Notfsn des He^liua- 
gebers. Die ersten beiden Bände erschienen mit 2 Karten 1825, 1061 S. 
in 4 , und enthalten ausser einer Einleitung des Herausgebers die Bei- 
-seberiehte über die vier Entdeckungsreisen des Colombo ( über die er- 
ete, dritte und vierte von Colombo selbst, über* die zweite von Don 
Chanca ) nebst andern Urkunden über Colombo , die zum Th^il auch 
ih dem zu Genua erschienenen Codice dl Colombo stehen. Die Fran- 
zosen Bo^uette und Verneuü liefern eine Franzosische Uebersetzung 
davon. Vrgl. Blätter für liter. Unterhalt. 1826 Nr. 118 S. 472. 


Von dem Dictionaire giographique universel, cotile- 
nant la descripiion de tous les Ueux du globe etc.,-|iar une soctVt^ de g^O" 
graphes, ist (Paris 1826, 8) der Anfang des dritten Theils erschienen, 
der von CAio hi» Dinan führt. Das Werk zeichnet sich durch seine 
Vollständigkeit nnd Gründlichkeit vor anderen ähnlichen Werken vor- 
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th eilhaft aus: an Ausführiiclikeit duffte es nur von AemMaHhUMiü§m 
und dem unvollendeten £bnBcmn - 8ehoreh^$cken übertreffen weiden. 


Zu Cambral bei Hnres ist eine Sammlnng^''der Poetoe eccle* 
siaiiiei Latini in 4 Banden erschienen, velehe die Gedielte dea 
Fortunatns, PrndentiaB, Prosper, Paulinus, Sedulins, Arator, Ty- 
phemusy ZoTenEonius, C^rianoi, Ambronus, Laetäntiiis > Tertul* 
lianaa n. A« entiialL 


Zn Paris gab in diesem Jahre JS^^meler ein Pevt softes Le9ebueh 
heraus (VIII u. 876 S. in 12) , das Bmdistnclce ans Lessing, Herder, 
Gressaer, Maller, ron Archenholx, Klopstoek, Bürger, Schiller, -Gö- 
the, Wieland u. A. cfnthalt, und TÖn den Ftanaosen sehr gfinstig auf)- 
genommen worden ist Blatter für lit Unterh. 1826 Nr. 118 S. 491. 


lieber viele tmd achtbare Deutsche SdiriftsteHer wird anf eine' 
sehr einseitige, unbesonnene und häufig ungerechte Weise abgenr- 
\heilt von WUhelm JVaihUnget in einer Schrift: Drei Tage in der 
Unterwelt Ein Sehriftchen^ da» vielen ein jinsteta aeyn wM, tuMt 
beeaer anonsm hermukäme, Stuttgart, Franckh. 18S6, 8. 21 Gr. — ^ 
worin* unter andern Wilhelm von Schlegel mit Frani Honi vei^lichen, 
und Tossens Axistophanes für eins seiner bessten Werke erklärt Wird. 
Vrgl. Blätter für liter. Unterhalt 1826 Nr. 125 S. d99* 


Zu Paris war Hr. Pancouche bei dem k. Bathe des offentl. Unter- 
richts um die Bewilligung eingekommen , dass seine Uebersetaung von 
Tacitua Deutachland in den Bibliotheken der Collegien aufge- 
nommen werden möchte. Sein Werk wurde wie gewöhnlich untersucht» 
und da der Bericht vortheilhaft ausgefallen war, hatte man den Wunsch 
des TerfasSers erfüllt. Zum Unglück steht aber unter den vielem No- 
ten zu dem Texte eine', welche als eine rohe Gh^ttlosigkeit das Werk 
entstellt und dem Prüfer entgangen war. (Note 5, Bog. VHI.) Aas 
dieser Ursache macht es sich der k. Bath zur Pflicht, su erklären, 
dass er in Irrthum geführt worden ist , und dass er seine Entscheidung 
widerrufen hat. Hr. Pancoucke hat in öffentlichen Blättern erklärt, 
dass die 'Note In seiner Uebersetzung von Tacitus Deutschland , wes- 
halb ihm der Universitätsrath die Aufnahme seines Buchs unter die 
Schulbücher wieder entzogen hat, keineswegs seine Privatmeinung 
ausdrücke. — Das Werk zeichnet sich übrigens durch höchst verkehr- 
te Ansichten über Deutschland aus. 


Ueber die neuesten Versuche zur Erklärung der Aegyptisdben 
Schrift hat eine kurze Uebersicht J. O. C Eoaegarten in den Blättern 
für liter. Unterh*. 1826 Nr. 124 ü. 125 gegeben. 


tleber die zu Wien befindliche Sammlung Aegyptischer Alterflm- 
mer, deren Haupttheii besonders aus der vmh Kiuser gekauften Bug- 
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hftrf sehen Sammlung besteht , hat der Director des dortigen Münz- 
und Antikencabinets Anton von SUinhüchel Auskunft gegeben in der klei- 
nen Schrift; Beschreibung der k. fc. Sammlung Aegyptiacher 
Alierihßmer. Mit 2 Kupfertafeln. Wien 1826 in 12. Die Schrift 
enthält zugleich allerlei Notizen über Aegyptische Kunst, über das 
Mumisiren, über die Versuche Aegyptische Schrift zu lesen, über den 
1815 zu JuTavium, gefundenen und jetzt in diesem Aegypt. Museum be- 
findÜdhen Mosaikfussboden mit dem Mythus des Theseus und der Ari- 
adne [^rgl. Bottiger im Tübing. Kunstbl. 1821 Nr. 105] u. s. w. , so 
wie eine Beschreibung der dort befindlichen 84 Papyrusrollen, aas 
denen einzelne Stücke nach Champollion's Manier erklärt werden. Hr. 
H. Hage im Dresdner Wegweiser i. Geb. d. Künste u. Wissensch. Nr. 84 
tS. S34 meint, dass dieses Verfahren „hoffentlich * jeder billigen werde, 
der die Erwartungen von einem anderii Systeme, das^ ziemlich anspruch- 
Toll V auftrat , jetzt auf eine so auffallende Weise getäuscht sieht.^^ 
Sind darunter dße SpohrCschen und SeyffartlC sehen Forschungen gemeint, 
00 heisst das doch den Stab isiemlich voreilig brechen. 


lieber die zu Rom befindlichen Sammlungen Aegyptischer Alter- 
thnmer hat Hr. Prof. Gustav Seyffarth in der Leipz. Lit. Zeit. 278 eini- 
ges mitgethdlt. Merkwürdig ist folgende Notiz: „Noch muss icli 
einpr mexicanischen Handschrift gedenken, die als ein in seiner Art 
einziges Denkmal für die Geschichte vielleicht sehr wichtig werden 
konnte. Der Codex , in 4to , wenigstens 4 Zoll stark , von Hirsclileder 
mit Kreidegrund , ist Iiieroglyphisch geschrieben. Auf der ersten Seite 
steht der mexicanische Thierkreis mit seinen 12 Hinunelszeichen , der 
erste also, den wir nächst dem zu Bologna kennen lernen. Weiter 
hinten finden sich Götterbilder, wie die ägyptischen , Osiris mit seinen 
Insignien, Isis^ Horus, dieRache des JGTorus, Priap u. s. w. Man wusste 
schon, dass in Mexicjo Pyramiden gebaut wurden, wie in Aegypten, 
dass beide Völker Einer Race angehören , beide Hieroglyphen schrie- 
ben ; setzt man hinzu , dass beide Völker auch Eine Götterlehre hatten, 
80 wird es sich schwerlich bezweifeln lassen, dass zwischen Aegypten 
und Mexico im dunkeln Alterthume irgend ein Zusammenhang statt- 
gefunden haben muss.*^ — Unter den auf der Vaticanbibliothek befind- 
lichen Koptischen Mannscripten findet sich auch ein Griechisch - Kop- 
tisch - Arabisches Lexicon , in welchem selbst einige neue Griechische 
und Arabische Wörter vorkommen. In einem andern steht ein Ver- 
zeichniss von allen ins Koptische aufgenoumienen Griechischen Wörtern, 
welche durch Aegyptische , mit beigefügter. Arabischer Vebersetzung, 
wiedergegeben und übersetzt werden. — lieber die 84 Aegyptischen 
Papyrus der Vaticanbibliothek hat Angelo Mai einen von ChampoUion dm 
J. verfassten beschreibenden Catalog herausgegeben i Catalo go de"* 
Papiri Egisiani della Biblioteca Vaticana, Roma, coi tipi 
Vaticani. 1825, 4 , mit 3 lithographirten Tafeln. Namentlfcb ist darin 
eine sehr ausführliche Beschreibung eines besonders merkwürdigen Pa- 
pyrus gegeben,. der in conturirten Zeichnungen und. in hieroglyphischer 
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lud hteratifldber Sdiiift einen Tkeil des A^^ypüfi^ben Ldlchenxlhiala 
enthält nnd auf den beiden ersten Tafeln lithorj^raphirt ist. Da dieser 
Catalog nicht in den Buchhandel gekommen ist, sondern Yon Mai selbst 
▼erkauft wird ,^ so hat sich Hr. Prof. Ludw, Bachmaan das rühmliche 
Verdienst erworben , dass er eine Deutsche Uebersetiung davon heraus- 
gab , die in schöner typographischer Ausstattung unter dem Titel er* 
schien: Dte A€gyptischen Papyrus der Vaticanischen^i" 
hliothek. Aus dem lialianischen des Angela Mau MitZ lUhogf* Jfin, 
Leipzig, Hinridis. 1827. VI u. 30 S. gr. 4. 1 Thlr. Derselbe Gelehrte, 
welcher von seiner Italischen Reise (s. Bd. 1 S. 484) bedeutende Samm- 
lungen zu dem Lykophron [nicht zu den Latein. Grammatikern] mitge- 
bracht hat, arbeitet jetzt an einer kritischen Ausgabe dieses Dichters. 


Zu Paris hat der Reisende Joseph Passalacqua aus Triest eine sehr 
reiche Sammlung Aegyptischer Alterthiimer öif entlich ausgestellt. Sie 
ist besonders ausgezeichnet durch eine Tollstäudige Crrabkammer, die 
Passalacqua 1823 in der Nekropolis von Theben entdeckte , und welche 
er gerade so wieder zusammengesetzt hat, wie er sie fand. Ueber diese 
Sammlung hat er mit Hülfe der Herrn le Baillif, Brogniart, C3iam- 
poUion - Figeac , Darcet, Delattre, Dubois, Julia Fontenelle, beider 
St Hilaire, Jomard, Kuuth, Latreille, Letronne, Mörimil^, Bslnaud, 
Vauquelin und de Verneuil herausgegeben : Catalogue raisonnö et histo- 
rique des antiquit^s d^couvertes en 'Egypte par M. Josi^ph Passalacqua, 
deTrieste, omö de deux planches. Prix 6 Francs. A Parjs, k la Gale- 
rie d^Antiq[uit^s 'Fgyptiennes , passage Vivienne Nr. &2. 1826. Aus den 
mitgebrachten Papyrusrollen hat Letronne einige Inschriften und nament- 
lich ein Griechisches Empfehlungsschreiben aus der Lapidenzeit, das 
auch lithographirt mitgetheilt ist, in diesem Cataloge erklart. Vrgl. 
Morgenbl. Nr. 260 ff. und das Kunstbl. dazu Nr. 98. 


Der so theuer gekaufte und vor einigen Jahren soviel besprochene 
lliierkreis von Denderah in Aegypten, der bis 12000 Jahr alt seyn sollte, , 
rüljirt nach' ChampoUion's Forschungen aus den Zeiten der, Ftolemäer 
her. Er befindet sich jetzt m ier königL Bibliothek; ist aber keines- 
wegs aus dem Nilsaal des Museums in eine dunkele Kammer verwiesen 
worden. Vgl. L. BUbswh in der Berlin. Vossischen Zeitung St. 187. 

In der konigl. Bibliothek zu Neapel hat Angelo Mai ein^n Codex 
palimpsestus gefunden , der auf 16 Blättern ein Bruchstuck eines alten 
liateinischen Schriftstellers über die Landwirthschaft [von den Pflanzen 
und dem Aufbewahren und medicinisehen Gebrauche verschiedener der- 
eelben] enthalt, nnd worin Gelsus, Golumella, PUnius, Diophanes, 
Dioskorides u. A. oft citirt werden. Mai wird dieses Fragment heraus- 
hieben. Der Codex stammt ans Bohbio, 


Laut Berichten Franzosischer Blätter hat der bei der Bibliothek 
zu Pisa angestellte Abbate Roseüi unter den Pergamenten eines Kapu- 


SOQ Miteelleo. 

dnorklotlen 15 n^e Bi4ier -^ei Iihini gefondeii. < DIeten .Berichten 
wird aber in dem Diario dl>Roma desihalb widenprochen , weil dia 
literarischen Blatter TOB Fiia und Floren« aiuidie öffentlichen Zeitungen 
Ton ToscAia nichts daron erwähnen. 


Ble Bibliothek des Serails xu Constantinopel , die so lange der 
GegUhistand vielfacher Vermuthungen gewesen ist , enthält kein einzig^ 
Griechisches, Lateinisches oder HebräUches Bach, Sie sählt 1294 Hand- 
sduriften, die grösstentheils Arabisch sind und im übrigen nur* noch 
Persische und Türkische Schriften enthalten. 


Das Tagebuch des verstorbenen iSeef^en von seiner Reise durch 
Syrien und Arabistan , das derselbe nach Triest an ein dasiges Handels-» 
hans geschickt hatte, und das dort durch ein ausgebrochenes Fallissement 
dieses Hauses verloren gegangen war , hat sich in Wien , wo es ein Ita* 
liener verkaufen wollte , • wiedergefunden , und ist jetzt im Besitze de« 
Hn. Dr. Hmricha in Halle , eines Verwandten des Verstorbenen« Dem 
Vemeiunen nach wird es bald gedruckt erscheinen. 


Auf dem Vorwerk Lichtenberg bei Berlin (vor dem Frankfurter 
Thore) hat man in einer altgermanischen Grabstätte in einer zertrüm- 
merten Urne eine vollkommen erhaltene Bronze 5^ Zoll hoch gefunden, 
die der bessern Kunstperiode der Romer zugehört , und dem ersten Aus- 
blick nach einen stehenden«, mit einem Römischen Panzer bewaffneten 
Feldherm in einem schmalen um den Arm geschlagenen Blantel dar- 
stellt. Da aber der Kt>pf desselben in die idealen Züge des Jupiter 
überspielt , so hält ihn Hr. Prof. Levezow für einen lupiter imperatcnr 
und hat folgende Sdirift darüber herausgegeben : Jupiter irapera^ 
tor, in einer antiken Bronze des königl. Musetum der Alterthümer m 
BerUn. Eine archäolog, Vermuthung, Berlin auf Kosten- des Verf. 182^. 
86 S. foL mit* 2 li&ogr. Tfln. Vrgl. Artist. Notizenblatt zur Abendzeit. 
1826 Nr. 23 S. 91^ Dwow im Tübing. KunstbL Nr. 99. 


In der Grafschaft NorthumberUmd fand vor kurzem ein Pächter 
eine Urne mit 600 Römischen Münzeii , alle von der Grösse eines Hugi- 
lisohen Sispence , aber drdmal so dick, \lele sind aus der Zeit Tor 
Christi Geburt. Andere Münzen mit Köpfen des Julius Cäsar , Vespa- 
sian u. s« w. zeichnen sich besonders durch scharfes Gepräge aus. — 
Im Canton Schaffhausen fand ein Bauersmann bei Schlettheim eine Rö- 
mische Goldmünze von schönem Gepräge. Die Hauptseite zeigt daa 
Bild des Kaiser Nerva, die Kehrseite die Gottinn der Freiheit mit Sce-^ 
pter und Hut und der Umsdurift: Libertaa pvbUea. 


Zu Pompeji fand man vor kurzem eine schöne Bmnnenquelle in 
eiser Nische , die auf eine angenehm bizarre Wei^e mit mannichfaltigen 
Muscheln mosaikartig ausgeschmückt ist. Das Wasser springt ans Mund 
und Augen zweier Larven in ein Marmorbecken u^d vier Säulen von 
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Itorinthiflch^ Ordnung, dienen cur ftnsteni VenierangJ^ * Ebendaselliit 
eoU man* in einem Gewölbe eingemachte Fruchte gef unllen halMD , die 
Yollkonmien erhalten und noch ganz frisch waren. 


Bei Maüres in Frankreich sind naeh dem Moniteur Tom 5ten Octoh. 
durch Ausgrabungen acht antike Kopfe aus "Weissem Marmor, awei 
Torsos, ein Altar, ein Fragment einer Grabsolirifl, eine Statue und 
mehreres andere gefunden worden, wovon besonders der Kopf eines 
Serapis , mehrere kolossale Büsten und die Köpfe des Aelins Verus und 
Geta gut erhalten sind. Es finden sich am Ort der Ausgrabung Tiele 
alte Mauern , Mosaikfussbuden , Münzen u. s. w. , und man vermuthet, 
dass das alte Calagnrris dort gestanden habe. —- Tnbing. KunstbL Nr. 
86 S. 344. — 


Ein Gutsbesitzer in Toskana hat Tor kurzem ein Etmsldsches Grab« 

♦ 

g^ewölbe mit 800 der schönsten und elegantesten Vasen gefunden , wel- 
che der Grossherzog für das Museum zu Florenz gekauft hat. 


In Brescia hat man ein Ionisches Säulencapital von bewunderns- 
würdiger Schönheit gefunden. Vanitni^ der es in einer eigenen Al>- 
liandlung beschrieben hat, sclireibt es den Römern zu und setzt es weit 
über die berühmte Ionische Säule im Brittischen Museum su London. 


Die vom Prof. Casp, von Oreülia Zürich angelründig|e Co 11 e e 1 1 o t n- 
scrtpltoniif» selectarum Laiin. anipli$$ima ist imManuscript 
vollendet, so dass der Druck nächstens beginnen wird. Sie umfüsst 
etwa ÖOOO der wichtigsten und für den Philologen wirklich nothwendi- 
gen Steinschriften und wird dem Subscribcnten nicht über einen Louis*, 
d'or zu stehen kommen. 


Die vom Director Lindemann in Zittau unternommene Herausgabe 
der Lateinttehen Grammatiker wird von dem geheimen Staatsrath JVfe- 
hnhr in Bonn selir tiiätig unterstützt. Derselbe hat dem Herausgeber 
nicht nur die reichsten literarischen Mittheilungen gemacht; — einen 
darauf Bezug Imbenden Lateinischen Brief Niebuhr*s de edition^ Chari- 
sü et Dosithei werden die Jahrbücher nächstens mittheilen ; ^* sondern 
auch vor kurzem 20 Friedrichsd*or geschenkt , um dafür in entfernten 
Bibliotheken Abschriften und Vergleichungen machen zu laisen oder 
selbst zu machen. 


Todesfälle. 


Den 28 Juni starb zu Erlangen der Hofrath und ordenÜ. Professor 
(ler Philosophie M. Joh. Fiiedr. Breuer ^ Senior der Universität, der be- 
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reite seit mehKoni Jaliren ikwenßa KräBklichkett geluadert war» dffent- 
Uofae Vorträge sa lialtoD. t 

Den 2ten Juli xu Fulda der Frofe&or der Rumiscfaen Literatur am 
Lyceum JBemrich J^Kph Habersack f geboren ebendaselbst am 7 MaA 
1T80. Er war auf der nehmlichen Anstalt gebildet und ward 1802 Leh- 
rer der Vorbereitnngsclasse und 1803 Prof. der Latein. Sprache daselbut* 
VrgL Krit Bibl. 1826 Hft 8 S. 8S9. 

Den 4 Juli zu Petersburg der geh. Bath Graf Orlow, durch seine 
Memoiren über Neapel , seine Geschiolite der ItaL Musik und Malerei 
und die Herausgabe der Krylow'schen Fabeln in der gelehrten Welt 
bekannt. 

Den 27 Juli zu HÜdesheim der Prof. der Metaphysik, Moral und dea 
Naturrochts am Bisehöfl. Josephihengymnasiam Heinrich Bruns^ im 78 J. 

In der. Nacht vom 26 — 27 Aug. zu Hannover der Conrector des 
. dasigen Lyceums £mst FViedrtch Wilhelm Bödecker^ im 48 Lebens - und 
25 Diensljahre. Er hat sieh als Dichter bekannt gemacht. S« Berlin. 
Gesellschafter Nr. 155 S. 784. 

Aen 17 Octob. zu Neustadt an der Aisch der Professor Johann Lud^ 
wig Gesder, im 60 J. 

Den 21 Octob. zu London CharlcB MiUsj im 38 J., Verfasser ei- 
ner Geschichte der Kreuzzuge und anderer histor. Werke. 

Den 2p Octob. zu Wien der k. k. Hath Dr« Martin Mikaseh^ eme- 
litirter Decan und Prof. der allgemeinen Welt- und Oesterreidi. Staats- 
geschichte, Diplomatik und Heraldik an der dasigen Universität, 75 
J. alt. 

Zu Ende Octob. zu Lucem der Prof. der Naturgeschichte Georg 
Kraner aus Bothenburg. 

Den 9 NoV. zu Münster der um das Schulwesen hochverdiente De- 
chant Bemh, Overherg , konigl. Preuss. Oberconsistoriolrath und Bitter 
des rothen Adlcrordens 3r Ciasse. £r war 1754 zu Voltlage im Osna* 
brück'schen geboren , kam 1783 nach Münster , und hat mehrere theo* 
logische und Schulschriften geschrieben. 

Den 15 Nov. zu Schiensingen der Conrector des Gymnasiunis 
Adam Friedrich Christian Beiiihardt , im 36 J. s. A. 

Den 22 Nov. zu Amsterdam der konigl. Niederländische Historio- 
graph Mitirtm Stuart, Secretair der 3n Classe des Niederländisdien In- 
sätuts. 

Dexf. 23 Nov. zu Berlin der konigl. Astronom und Professor Johann 
Eiert Bode, geb. zu Hamburg den 19 Jan. 1747, seit 1772 Astronom 
der konigl. Akademie der Wissenschaften in Berlin. Vrgl. Schulzeit. 
Abth. 2 Nr. 102 ; Hall. Lit. Zt. 1827 Nr. 8 S. 61 — 64, 

Den 27 Nov. zu Breslau der Professor der Bechte Dr. Aug, JVilh, 
Forster, 36 Jahr alt 

Den 29 Nov. zu Petersburg der wirkliche Staatsrath und Ritter 
Wass^i Michailowitsch Sewergin, im 62 J. , seit 1789 A^itglied der kai- 
serl. Akademie der Wissenschaften und als Mineri^og rühmlich be- 
kannt. 
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Den t Dee. ffftli zu London der 1»eirfllimto Bfldluiiier Jolm Flas-- 
mann , Arofesfor der königL Akademie der Kdnite , im 72 J, Sone 
SBeichnnagen'sn Homer, Heded^ Aetdiylos und Dante Bind aUgemeia 
bekannt. VrgL Taking. Konstbkitt Nr. 104 S. 41t. 

Den 14 Dee. %n Paris der DAne AColfe [Conrad'\ Bnm^ gekof. 

pn Tk^re in Jnäaod 1115 nnd mt 1800 ans Dänemaik verwiesen, als 

Geograpk nnd Tbeilnekmer am Jonmal ded d^kats rnkmlicki kekannl. 

' Den 16 Dec. an Leipsig der kdnigL SfteksMciie Hofratk nnd Ritter 

des Bnss. St. IVUidimirordens Jug. MMmann , gek. den 19 BIu 1771. 

Den 18 Dec. au Berlin der Okermediemalratlr Dr. FHedr. Aug. 
WäUer , g^* an Berlin den 25 Sept. 1764. Er war ordentlickea Mit- 
g:lied der pkÜosopk. Classe der Akademie der Wissensckaften nnd bat 
•ick TOrznglick die letzten Jakre leine« Lekens viel mit »Analf sirang 
der Parken der Alten nnd andern Gegenständen der Kunst keseiiäftigfe 
nnd eine kedentende Sammlung der ältesten Denicmale der Kupferste- 
cker- und Holzsckneideknast znsammengekrackt. äeine mediciniscke 
Btkltotkek nnd seinen pkysikaliscken Apparat kat er kurz ror seinem 
Tode dem medioinlsck - cliimrgiBcken Friedrieb- Wilkelms Inltitate 
zu BerUn gesckenkt. Vrgl. HaU. L. Z. 1827 Nr. 5 S. 40. 

Den 21 Dec. zu Hamkurg der älteste Professor am akademiscken 
Gymnasium Johann B/forU» Heinrich Geritke , im 79 J, Er war seit 
dem 10 Sept. 1782 an dieser Anstalt angestellt* ^ 

Den 29 Dee. zu. Augskurg der Professor an der Kunstsekule Ja-- 
kann Lwrmz Rügende, im 52 J., ein Enkel des kerukmten Scklaektenf 
malers Bngendas. 

Den 29 Dec. zu Dresden der Stadtriehter Dr. Friedr. f^rUtimi TiH^ 
mann, gekor. zu Wittenberg am 23 Aug. 1782. Vrgl. Gelekrt. Deutsch- 
land Bd. 21. 

liusfükrlickere Nackrickten über den verstorbenen Conrad von 
Oreüi [Bd. 1 S. ^^] finden sich in der Kirchenzeitnng Nr. 179 S. 1468 
f., über Ien9 Imnuuwel Baggeren in der Beilage aur Allg. Zeit. Nv. 
812 -- 314. 


Schul- und Universitätsnacluiichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 


Haoett. Eine Statistik dw Mittelschulen dieses Landes kat Franz Jo^ 
»eph Mone im Badiscken Ardav zur Vateidandskunde in allseitiger Hin- 
eidit, Bd. 1 (Carlsruhe b. Braun. 1826. VIU u. 373 S. in 8), gelie^ 
fort, die er nach fortsetzen will. 

Ba69<ia in Corsica. Das dortige Gymnasium steht unter der Lei- 
tung des Jesuiten JRemicci, eines ehrwürdigen Geistlichen. Die Stu- 
denten, junge Leute von 14 bis 15 Jahren, verstehen ziemlich gut 
Jahrbl f, Phü, u. Pädag, Jahrg. I. He/r3. 14 
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LsteiiiUMsh, aber wenig Griechbdi. Als H&UBiiiittel bcsitet die An- 
stalt eine sehr naToUstaadige und schlecht geordnete Sammldbg CornL- 
coniscfaer Mineralien und eine nicht xahireiclie aber gut geväUte Ba- 
dhersamnlnng. Die SqcUU centrale d' iiutntcUon de la Corse hat ziun 
Präsidenten den Baron GaUazsfüU and halt ihre SitEungea in der Prä- 
fectnr , denen die angesehensten Einwohner der Stadlp beiwohnen. & 
Sehalseitong Abdi. 2 Nr. 69 S. 561. 

BsBiiiir. Ani Joaohimsthalicfaen GyranaaiBBt ist der J^raf. Dr. 
Koepke d. /dngf. ram Bibliothekar itßt dem etatsm&ssigen Gehnlte von 
190 Thfacn. ernannt worden. An dieselbe Anstalt hat Hr. Gonrect. 
• Krüger ans Bemburg einen Rnf als Professor erhalten. Dem Directov 
Meüteke hat die Breslauer Universität die philosophische Pootorwüvde 
honoris causa ertheilt. Die Schulenahl betrug zu Ostern d. J. imCrynin. 
zum grauen Kloster 600, im Joochimsthal» G. d54, im Friedrich -llVlih« 
•6. 412, un Friedrich- Werderschen 280, im CoU^ge 254, im Göli^ii- 
sehen G. 140. 

BiBBKicH. Der Erzieher des Erbprinzen von Nassau Georg Al^ 
kre^M PhiUpp Lorherg ( geboren 1798 zu Schmalvörden im Hannover- 
schen , Verf. einer Schrift über das Komma , einer Lieferung von SKv« 
Sätzen zuHeyse^s Lehrbuchern der Deutschen Sprache und einiger Pre- 
digten) hat vom Herzoge den Titel eines Baths erhalten. ^ 

BoiüTBr • Die Erben des verstorbenen Beglerungsdirectors SSker* in 
ihxru haben dessen ansehnliche, aus 6800 Bänden bestehende, Bibliotiiek ' 
der hiesigen Universität geschenkt. 

BBBSI.AV. Dem Oberlehrer Dr. 'Ktmiaeh am FrledrichsgTnuuui« ist . 
* der Prof^sc^itel beig^egt worden. 

Buenos Ayrks. Für die dortige Hochschule, deren Aufbluhiea 

' der jetzige Präsident der vereinigten Staaten des Bio de la Plata Dan 

B, Rwadavia sehr befördert, sind Lehrer der Mathematik, «ang'e^ 

wandten Mechanik ^ Hydraulik, Astronomie, Baukunst, Mineralogie 

und Oekenomie aus Europa berufen W4»rden. 

Cambuibcb bei Boston. Auf der dortigen Harvarduniversität liat 
Hr. Dr. Foüeniua eine Professur des Bomischen Bechts und der Dent^ 
^hen Sprache erhalten , und giebt in Boston bei Cnmming eine Deut- 
sche Anthologie heraus. Demselben und Hm. Webster ist auch die 
Leitung der dort auf Kosten der Begi^ung neuerrichteten TurnaastaU 
abertragen worden. 

Chsknitz. Ueber die dortige, 1646 vom Bector Adam Andrea 
gestiftete, 2ST5 Bände storiie und in einem Winkel der Jacobskirc^e 
aufbewahrte Schulbibliothek des Lyceums hat Hr. Bector M. Friedr. 
lAebegoU Becher folgendes Programm geliefert i ^p^ortsmen, ilte 
öffentliche Schulbücheraammlung und andere Bücher^ 
Sammlungen in Ciiemnits betreffend. Chemnitz b. Kretsdi- 
mar. 1826. 16 S 8. Vrgl. Leipz. Lit. Zt. Nr. 215. Derselbe Bectoa 
Beeher erhielt unter dem 16 Nov. d. J. von Sr. Mi^estät dem Köni^ 
Ton Sachsen fftr die Uebenreichnng des von ihm. mit einer rhythmischeit 
Verdeutschung herausgegebenen Satmasarim de pur tu Virginia 
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(Leipi. b, Hiurtauuui. 1899, 8.) einen koitliaren BvOlantnug , begldtet 
Ton einem Handfchreiben Sr. Excellens des Cabineteminiiten und Staate* 
secretairs, Hm^ Grafen von jEtoMedeJ. 

Cöu». Am Jesuitergymnasinm find seit Michaelis die Hm. Nico* 
Jini, ^hritaSf Aeinstddte^ ( bisher an der Stadtschule la Boppard) ange- 
stellt worden« Der Oberlehrer Ökm hat eine ausserordentliche Gntti- 
fication nnd eiajahrigen Urlaub erhalten. Seine Stelle wird unter* 
deisen provisorisch Ton dem Stud. phii^ Laif aus Bonn yerwaltet 

Gosuir. Das Gymnasium zahlte bei der Michaelisprufnng d, J. 
201 Schuler in 5 Classen nnd hatte Michaelis I82& einen mit dem Zeug^ 
niss ly Ostern 1826 vier mit dem Zeugniss II und Michaelis 1626 sedbii 
Schüler mit d. Zeugn. n zur Uniirei^sität entlassen. Lehrer desselben 
sind: Dr. Otto Monte MulUr^ Director; Frorector Bücher^ Ordinariuo 
in I; Dr. LüidenitiaU, Ocd. in II; Sr. Grieben ^ Ord. in III; Dr. KU* 
nert, Ord. in IV; Collaborator Rapsäberj Ord. in V; Dr. BenienumOf 
Mathematiktts ; Collaborator Kummer und der .Frifatzeichnenleiirer 
Ketsinger, 

Daukstadt. Der Lehrer am Gymnasium, Hr. 0^. Köhler^ ist Hof- 
prediger und erster Pfarrer zu Gedem geworden« Durch ein Decret 
des Grosshc^ogs vom 4 Octob; ward der Direötor nnd Professor , Hr. 
Dr. Joh- Georg Zimmermann^ nachdem er 45 Jahre als Lehrer und 2S 
J. als Director des Gymn. gewirkt, mit Beibehaltung seines yollen Ge- 
haltes in den Ruhestand versetzt und erhielt zugleich den Hesbischen 
Haus- und Verdienstorden. S. Schulzeit.NAbth. 2 Nr. 83 S.,£6a. Den 
7 Aug. ward Hr» Dr. Carl Friedr, Weher^ bisher Conrector an der Stifts- 
schule in Zeitz , zum Lehrer am Gymnas. mit dem Prädicat Professor 
ernannt und den 9 Nov. öffentlich eingeführt. VrgL Schulz. 2 Nr. 96. 
Zu den Osterprüfungen schrieb Hr. Gymnasiallehrer C, Chr, JV. Baur 
alü £inladungsschrif t : Baeon von Ferulam und nosVe Latei-^ 
niscken Schul granmatiken, Darmstadt b. Les|ce. 32 S. 4, (S. 
27 — 32 Verzeichniss der im Winterhalbjahr abgehandelten Lehirgegen-* 
Stande.) Die Schuierzahl beitrug 222 in 5 Classen. Zum Herbsteza- 
men lud Hr. Gymnasiallehrer Piator ein durch : De Demoathenii 
ingenio et eloquentia pari. 1. Schüler waren 191. — Für Söh-^ * 
ne des g^bUdeten Mittelstandes, welche- sich zu solchen Gewerben vor- 
bereiten wollen, wozu alcademisclie Studien nicht nöthig sind, ist eine 
Real - oder höhere Bürgerschule eingerichtet worden. Die Unterrichts- 
gegenstände sind: Religion und Belig^onsgeschichte, Deutsche, Fran- 
zösische und Lateinische Sprache, Geschiclile, Geographie, Natnrleh« 
re, Naturgeschichte, Technologie, Chemie, Mathematik, Rechnen» 
Schönschreiben, Zeichnen, Singen. Director derselben ist Hr. Erd^ 
mann 9 bisher Pfarrer zu Höchst, geworden. 

DouPAT. Hr. Dr. Carl Ludwig Altern, bisher FriTatdocent wid 
Bibliothekcustos an der Univers, zu Berlin > hat die ordentliche Pro- 
fessur ^er geographischen und statistischen Wissenschaften (welche .durch 
des Hrn. Prof. Ewers Uebertritt in die Professur des Staatoreohts erle- 
digt war) und denChaiaktaf eines Hofraths erhalten. Die UniTonität 
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« 

zählt Jetzt 391 Stndirende, nehmlich'78 Theologen, 77 Juristen, 131 
Hediciner und 105 Philosophen. ' 

DoBTinmD. Zu den Schalprüfangen fan Gymnaslnni, de^i 18 u. 
14 Sept. d. J. , schrieb Hr. ProrectorDr. Steu&er: Proltisto de prae- 
cipuis causiSf cur juvenea liier drum Studiosi in priseta 
Script orihus in sermonefn patrium quam aecuratiseime 
convertendis magnopere' exercendi sint. Dortmund. 1^6. 
27 S. u. S. 28 — 34 Schulnachrichten. 4. Die Schulerzahl heti^ IM 
in 6 Gymnasialclassen und 15 in den drei Classen der höhern Bürg^er- 
schule. Zur Universität wurden zu Ostern 7 Schaler entlassen. . Als 
Lehrer der 5 Classe ward im, Laufe des verflossenen Schu^ahrs Hr. 
Eduard Vanihagen angestellt. 

Dresdeiv. In der blühenden Lehr- und Erziehungsanstalt za 
FriedHchsstadt , meist das Freimaurer - Institut genannt, wurde, an die 
Stelle des im October 1826 verstorbenen zweiten Lehrers , Herrn Jage^ 
durch Einstimmigkeit der Wahlbehörden , nach rühmlich abgelegten 
öffentlichen Proben , bernfen der zeitherige Privatlehrer in Dresden, 
Herr M. Hiildr. Becher, Er ist geb. zu Laiiban 1795 , studirte unter sei- 
nem Vater , dem ReCtor des Lyceums zu Chemnitz , und unter seinem 
Oheim, dem Director der Ritterakademie zu Liegnitz, Dr. Ckr. P, 
Becher , darauf von 1814 auf der Universität Leipzig , promovirte dann 
zu Jena als Doctor philosophiae und erwarb sieh dann als Hauslelt- 
rer in angesehenen Familien in und ausser Dresden in pädagogisch- 
didaktischer Hinsicht anerkannte Verdienste. Seine feierliche Einfüh- 
rung fand den 1 Dec. d. J. statt. 

DvisBURO. S. Bd. I S. 235. Das Gymnasium verlor durch den 
Tod am 19 Novenib. vor.'J. den Lehrer der Mathematik und Physik 
Dr. Engel und am 8 Dec. v. J. den emeritirten Conrector Cramer, En- 
gels Lehrstunden übernahm bis zu Ostern d. J. der Student Joh, Jos» 
/ Kaspar i aus Thal Ehrenbreitstein , sodann wa|rd unter dem' 9 April d. 
J. Hr. Edmund Tkum (geb. zu Elberfeld d. 29 Jul. 1805) als Lehrer 
der Mathematik und Physik interimistisch angestellt. Als Hülfelehrer 
für die mittlem Classen ward am 4 Apr. d. J. eingeführt Carl Friedr, 
Moritz Jentsch ( gebor, zu Gross - Glogau d. 13 Sept. 1801 ) , dessen 
Anstellung vorzüglich' durch bewiQigte Geldbeiträge mehrerer ed^den- 
kenden Bürger der Stadt möglich ward. Den 19 Jul. d. J. ward der 
Grundstein zu einem neuen Gjmnasialgebäude gelegt. Der König hat 
zu diesem Zwecke dem Gymnasium die ehemahligen Uniyersitätsgebaudtt 
geschenkt. Die Schülerzahl betrug im Aug. d. J. 100 in 6 Glasaen. 
Zur Universität wurden 2 mit dem Zeügniss I und 1 mit d. Z. H ent- 
lassen. 

D^EN. Am dortigen Gymnasium lieferte der provisorische Di- 
re^or , Hr; Franz Warth , im vergangenen Jahre in seinem Programm 
eine- Abhandlung über wissei^schaftlich religio se yBildung 
(12 S. 8. u. 12 S. Schulnachrichten), die nur das Allgemeinste über 
diesen Gegenstand zusammenstellt und das Wichtigere übergeht. Viel 
gediegener ist dieser Gegenstand behandel in der Schulschrif t : Von 


I 
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,, • 
der Erziehung zur Religiosität durch die Schule, Eine 
Rede bei der PromotionsfeierUchkeit am 24 Mai 1825 in Basel gehalten 
vom Professor Rudolph Hanhart, F, D, M., Rector des Gymnasiums 
und der 'Reahchule. Basel , Schweighäaser. 18^. 8 S. 4. — Gegem 
.da« Ende dieses Jahres ward der bisherige IHrector desProgymnasiams 
va Linz , Hr. Meyer ^ zum Birector des nenorganisirten Gymnasiams zu 
Puren ernannt. Ausserdem sind die Schulamtscandidaten Matthias Mei- 
sufig; Ubd Hermann dässen Toriänfig als Lehrer angestellt worden. Die' 
Stadt Büren hat aus ihren Mitteln das Gymnasialgebaude und die Woh- 
nung des Birectors mit einem Kostenaufwande tou 8000 Thirn«' ein- 
jrix^ten lassen und' aus den Communalfonds dem Gymnas. einen jährli* 
eben Zuschuss von 1727 Thlrn. bewilligt. 

EiaBRFSiiH. Bas dlessjährige Herbstprogramm des Gymnasiums 
(Elberfeld 1826. 4.) enthält S. 1--18 vom Oberlehrer Behaghel eine 
Auflösung der Aufgabe: Dato triangulo inscribatur figura 
quadrilatera datae similis, und S. 19 — 30 Schulnachrichten 
Tom Birector Seelbaeh, Bie Schülerzahl betrug 133 in 5 Classen. 35 
ging^i ab und 4 wurden auf die .Universität Bonn* entlassen. 

£H]>Kf . Hr. Conrector Br. Mütter an der Latein» Schule ist zum 
Bector derselben ernannt worden. 

"EKFBWJt,, Zu der diessjährigen Osterprüfung und Redeübung in 
d^m komgl. gemeinschaftlichen [katholischen und evangelischen] Gym- 
nasium lud Hr. Birector Strass durch das Programm ein: Jahresbe- 
richt über das königliche Gymnasium zu Erfurt: praor 
mittitur Capitis sexti, quod psychologiae Aristetelica-e 
libro tertio inest, de individuorum et compositorusn in- 
telligentia, censura atque interpr^etatio dialectica-, au^> 
ctore Th. C, Schmidt, phil. doct. 5 Bgn. 4. Ber Schulbericht enthält 
ausser der allgemeinen Lehrverfassung , einer Uebersicht der im Tori- 
gen .Jahre behandelten Lehrgegenstände und 22 Verordnungen der höch- 
sten und hohen Behörd^i, auch einige Grundsätze und Bemerkungen 
über die Privatlectüre der Schüler. Zur Universität wurden 9 Prima- 
nme mit den, Zeugnissen der Reife Nr. I und 11 entlassen ;^ ausser diesen 
g^iagen 49 Schaler aus allen 6 Classen von der Schule zi^ andern Be- 
stimmungen über. Am königl- katholischen Gymnasium, welches nur 3 
Classen (IV, V u. VI) hat und mit Tertia an das allgemeine Gymnanuni 
ttdi anschliesst, schrieb Hr. Pfarrer jEZiucfce ein Programm von dem, 
Religionsunterrichte der Kleinen^ in denen er seine Methode 
durch eine Katechese über die Lehre von Gotte^s Vorsehung 
und das üebel in der Welt darlegt.. Bie Schülerzahl ist 55. 

£bi.an6£n. Herr Regierunffs- und Kreisschulrath Nehr in Ans- 
bachi ward unter dem 22 Juni avi sein Ansuchen der ihm übertragenen 
Professur der Orientalischen Sprachen an der Universität wieder entr 
banden, und dieselbe unter dem 3 Nov. dem ^r. Friedr. Rikkert in 
Coburg übertragen. 

FfisiBUBQ. JDer Gymnasialprafeot Br. Sdtreiber ist Professoif dec 
Moral uud Re^lonslehre an der Universität geworden.. .\ 
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Chi?iT. Hr. J. C Tftorfrecfce ist ausserordenflicher Professor der 
Literatur und Philosophie auf der Ilniversität geworden. 

GrEssE^. Am akademischen Pädagogium ist zu den Osterprufnn- 
gen d. J. [ den 16 — 18 März ] von dem Dr. Heinr. Christ. Mich. Reitig 
[paedagogii academici coliega, praeceptorisqno privati mnnere in aca- 
demia LudoTiciana fungens] ein Programm von 24 S. in 4 erschienen, 
welches quorundamanahaseo» Xenophonteae locorum tx~ 
plieationes enthält, -r Die Universität hat ein nenes IJniversitats- 
gebände , in dem alle Sammlungen Platz finden , einen ausgedehnten 
botanischen Garten und andere neue Institute und HAlfsmittel erhalten. 
Zudi RectorUtswechbel an der Universität ( am 29 Sept. d. J. ) gab Hr. 
Prof. Osann als Programm ein Specimen glo ssarii Latino- 
Gr'aeci aus dem Cod. Bibl. Paris. 7651 (aus dem 9 oder 10 Jahrb.), 
worin er "28 theils unbekannte , theils verdorbene Lateinische Worter 
nebst ihrer Griechischen Uebersetzung mitthei}t, die in der Schnlzei- 
tung Abth. 2 Nr. 79 wieder abgedruckt sind. 

Gladbach. Zu dem vorjährigen Examen des kfinigl. Collegiüms 
lud der Director, Hr. C. Növer^ durch ein Programm über das Stu- 
dium der Geschichte als Bildungsmittel (1825. HS. 4 and 
9 S. Schulnachrichten) ein. Der selir interessante und wichtige Gre- 
genstand ist für das Bedürfniss der Schüler behandelt und die Arbeit 
enthält nichts Neues oder tiefer Eingehendes. 

GiiASGow. Zum Rector der Universität ward durch die Stimmen 
der Studenten der Dichter Thomas Campbell erwählt, welcher bekannt- 
lieh zuerst den Plan zur Gründung der neuen Londoner Universität 
entwarf. Die Professoren hatten vergeblich Canning und einen andera 
Candidaten zum Rector vorgeschlagen. 

GoRZ. Hr. Andr, Mochart ist als Professor der reinen Eleinen- 
tarmathematik am Lyccum angestellt worden. 

GoTTiTTGEir. Hr. Hofrath und Professor Heeren ist Tom Könige 
▼on Schweden zum Ritter des Nordsternordens ernannt worden. — 
Zum Rectoratswechsel an der Universität [im Febr. d. J.] hat Hr. 
Hofrath Mitscherlieh das Programm geschrieben: Illnstratur ver-f 
$U8 Höraiii: Solventur risu tabulaeg tu missus abibis^ 
2 Bog. foL , und damjt zugleich die vo|i der Universität den Jubelgrei- 
sen Blumenback und Slromeyer dargebrachten Glückwunsche verbunden. 
S. Beck's Hlepert. H, 4 S. 300. 

Gkatz. Hr. Leop. HassHer ist zum Prof. der Geschichte aok Ly- 
eeäm ernannt worden. Vrgl. Prag. 

Grihwa. Zu dem den 14 September gefeierten Jahrestajge der 
▼or 276 Jahren gegründeten Landesschule hat der Rector und erste 
Professor , Hr. M. W^ichert, eingeladen durch : C o m m e n t a 1 1 b 1 de 
läaevio poeta ejusque ca^rminum reliquii». ' Grimae ex 
offie. Goeschenia. 81 S. in 4. Pünf Sdiüler Idelten bei dieser 'Gele- 
genheit öffentliche Reden. ^ 

GiniBiiiisBir. Der Schulamtseandidat MerlecXrer ist provisorisdi als 
Hälfslehrer beim Gymnas. angestellt w\>rden. 
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HaiiBSsstast. Die vom Dichter Gleim beabsiditigte Himmniftat»- 
Schule 9 zu deren Begründung er ein Capital von 24000 Thlrn. ver- 
macht hatte, trat von Michaelis d. J. ah durch die, am Domgymnasio- 
eingerichtete Classis selecta znm Theil in Wirklichkeit. Nachdem man 
lange nicht einig "werden konnte, welches Institut dem hochsinnigen 
Dichter vorgeschwebt habe, indem das Testament keine nähern Anga-- 
hen .enthielt und ein Freund des Stifters , der zur nähern Anseinander- 
eetxung des Flaues autorisirt war, dem Sänger bald im Tode nach<- 
folgte $ glaubte man endlich die Idee des Testators am bessten zu ver- 
wirklichen, wenn am hiesigeh Gymnasio eine Selecta eingerichtet wür-* 
de. Da nun aber des Stifters Neffe , Hr. Dr. WWi, Körte , yom Stif- 
ter selbst zum ersten Humanitäts - Lehrer ernannt war und "demselben 
der be| weitem grössere. Theil der Revenuen der Stiftung -zugewiesen 
worden ist^ so reichte der Veberschuss zur "Grundupg neuer Lehrer^ 
fitzen nicht hin. Man hat daher vor der Hand den Ausweg getroffen, 
dass Selecta nur im Lateinischen , Griechischen upd in der Mathematik 
beSondem Unterricht erhalten, in den übrigen Lehrstunden aber mii 
Fjama combinirt werden solL ' £s soll auf diese Weise deujenigen 
Primanem , die sich vor den übrigen Schüler» der Prima durch Anla- 
gen , Kenntnisse und Fleiss vorzüglich auszeichnen, eine günstige Ge- 
letgenheit geboten werden, sich in den genannten Lehrgegenständen ei- . 
Ben grossem Umfang von Kenntnissen, eine tiefere Begründung der- • 
selben und eine höhere Fertigkeit zu erwerben , ab von der Mehrzahl 
der weniger ausgezeichneten Primaner gewöhnlich verlangt wird. Die 
den berdits ang;estellten Lehrern dadurch mehr erwachsenden Stunden 
werden ans den Revenuen der Gleim^schen Stiftung remunerirt. Das 
Dom - Gymnasium selbst zählte im Sonuner - Semester 360 Schüler, 
welche , in 6 Classen vertheilt , von 11 ordentlich angestellten Lehrern 
unterrichtet wurden* Zum Herbst- Abiturienten -£xamen hatten sich 
bei der Prüfungs-Commission^ Primaner gemeldet, welche nach vor- 
ausgegangener schriftlicher Prüfung am 15ten Sept. müadUch exami- 
nirt v^d sänimtlich mit dem Zeugnisse der Reife , einer mit Nr. I , am 
21 Sept. bei Gelegenheit des öffentlichen Schulexamens feierlich ent- 
lassen wurden. Die ordentlichen Lehrer, der Anstalt sind : der Director 
Dr. Fr, Carl Heinr. Maaasj. Ordinarius von Prima| der Inspector Joh. An- 
drew Wolßriiann, Ordinarius von Quarta; der Oberlehrer Dr. Bernhardt 
Thiersch, Ordinarius von Secunda; der Oberlehrer Dr. Joh, Andr, Chri- 
stoph Grimm, Ordinarius von Tertia; der Oberlehrer Dr. Heinr, Christ 
Bidmann, Ordinarius von Quinta; der Oberlehrer Dr. JoÄ. Ferd, Eifist 
Meyer $ der Oberlehrer Karl Theodor Schmid; der Cöllaborator Ferdi- 
nand Dufm; der Cöllaborator Dr. Nalpp [s. Bd. I S. 239]; der Dom- 
*Cantor und Musikdirector Joh, Aug. Geh», Ordinarius von Sexta; der 
Liehrir der Mathematik Christ. Fr. Ktetschm^ir, 

Ha»a. Der Chirurguf Dege in England h^ dem Waisenhause, 
In dem er vor 50 Jahren als armer Knabe erzogen ward, von seinem 
erworbeneu Virin^gen nach und nach gegen 9000 Gulden .geschenkt, 
wovon vatqplese Söhne entogön werd«i sollen^ Der emerilirto Bnlfo* 
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• 

h^sm JokJAergeaheX demWaiseiihaiue bat eine Penelon yon iSOThlm. 

Jährlich erhalten. — Hr. Dr. FneärichEggert^ ordentlicher l>hrer am 
HüdnigL Padagoginm, ist Ton der hohen GroKsherzoglioh AfUcldettr- 
bnrgfsehen Landes »Regiemng znm dritten Professor am GrosshensogL * 
Gymnaiiam Carolinum su Neustrelits, mit einem ansehnliehen Gehalte, 
bestellt worden imd wird Ostern 1827 dahin abgehen. — An der Uni- 
Tersitat Ind aar Feier des Geburtstags des Königs , den 3 August , Hr. 
Dr. und Prof. Weher durch ein Programm ein, in velchem er Kytcnr'a 
Verordnung , nach seinem Tode seinen Geburtstag zu feiern , bei Gic. 
de Fin. II, 81 erläutert und beurtheiit. Ur. Hofrath und Ritter, Prof. 
Sehüis gab in der Lateinischen Festrede eine Uebersicht der wichtig- 
•ten yaterlandischen Ereignisse des verflossenen Jahrs, proclamirte dann 
die Namen der Stndirenden, welche die Prämien für die im yorigen*Jab- 
re aufgegebenen Preisfragen erhalten hatten und machte die Preisfra- 
gen für das nächste Jahr bekannt. Vrgl. Hall. Lit. Zeit. Nr. 217 S. 
09 ff. Aus einer Anzahl Studirender hat sich unter dem Namen der 

• 

Liedertafel ein Gesangverein gebildet , den der Musikdirector Naue lei- 
tet. Zur Bestreitung der dabei nothigen Ausgaben bewilligte das Mi- 
.ufiterium aUjährlich 130 Thlr. 

Hahav. Als Eioladungsschrift zu den Herbstprufungen gab Hr. 
DirecL u. Prof. Schuppius den Bescbluss seiner Untersuchung über die 
Latein. Bindeformel non modo — $ed ne quidem und über de- 
ren Synonyme heraus. 

Heidblsisbo. Am Gymnasium hat der Professor Dr. Wtlh,>Rö- 
ffter [ Herausgeber des Lydus] aus freiem Antriebe seine Schulstelle' 
an den zweiten evangelisch - protestantischen Pfarrer Heinrich H^iÜielmi 
zu Mosbach im Odenwalde vertauscht und dessen Pfarrstelle übernom- 
men, wogegen JVHhelmi [Verfasser von IVahl und Führung] in die* 
meisten Functionen desselben- am Gymnasium als Hauptlehrer der drit- 
ten Classe eingetreten ist. — An der Universität iät der ausserordent* 
liehe Professor der Philosophie Joh. ChriaU Felix Bahr unter dem 2& 
Juni Ordinarius geworden. Die geh. Hofräthe und'Proff. Tkihauty 
Mitiermaier , Tiedemann und Creu^er sind geh. Räthe 2r Classe und der 
Hofrath und Prof. Chelius geh. Hofrath geworden. 

Hbbfobd. Am Gymnasium hat der bisherige Prorector , Hr. Hr. 
Horle«, das erledigte Vicerectorat und der Oonrector, Hr. Werther, 
das Prorectorat erhalten. Das vorjährige, vom Dr. Harles geschrie- 
bene Progranun, Commentati o de kistoria Graecorum et 
Romanorum litteraria in scholia docenda (IS S» 4.), ent« 
hält nur das Gewöhnlichste und Bekannteste über diesen Gegenstand« 

^ HnnssHBiM. Am konigl. Andreanum sind Herrn Dr. KIMdworth 
einige Lehrstunden übertragen worden. , * «• « 

'RoioMnauas, Das Gymnasium hat mn neues Sohulgebäuda er- 
. halten« das am 28 Sept. Verlieh eingeweiht ward., y 

JxNA. Im vergangenen. Sommerhalbjahr verlieineflllSG Studfrende 

die Universität und Ifidiwa^eii «eu imiAatrieuUrt» ne&p^di 62 in der 

... « 
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Üieologisclieii, SS in der jmvftischeii, 18 in der mediciniflehen und 2S 

in der pbilotopliischefl und philologiachen !Facaltä(. Die Gesammtzalil 
der ''Stodirenden ut Ö5S. Als UniTersitätsschrift ersdiien:. üeber wt#- 
Ben8chaftliehe Freiheit an eich und^in Beziehung auf 
die Deuteehen Univereitäten, Rede lieym Antritte des Pro- 
rectorats der Univ. Jena am 5 Ang. 1826 gehalten von Dr. Ludw, Ferd. 
OUo Baumgarten ' Cnteiua y Prof, d. TheeL Jena, Frommann. 1826. 
29 S. gr. 8. 8 Gr. Der Brtrag dieser gehaltreichen Schrift soll su ei* 
n^oi Fond verwendet werden, weicher %wt Unterstützung junger Grie- 
chen, dio' elwa in Jena stadiren wollen, begründet werden soll. — 
Von Herrn Hofrath und Prof. der Ber^dtsamkeit Dr. Eiehstädt sind 
seit dem Mai folgende Programme erschienen: Dai>, Ruhnkenii 
in Aniiquitatea Romanas lectiones aeademicaej epee» XIH^ 
cum annotatione editorts, Jena, Brau, 11 S. .4; Spee. XIV, ebenda, 10 
rS. 4; Valerii Catonis Ditae^ cum brevi noiatiene eriitea, ebenda, 
26 S. 4; Pro oraiionibue aeaäemieia. Oratio ditfta in acad. 
Jen, d. 11 Sept. 1826 , quum nomina victorum m eertaminihus Uiterariia 
et novae in prontnum aimtim ^aest Jones promulgabatttur , ebenda, 30 S. 
4. Der Ton demselben herausgegebene Katalog der Winterrorlesnn- 
gen enthält als Prolog eine Abhandlung von der Art und Weise, 
wie die Sophisten im 4 u. 6 Jahrh. n, (Jhr, G.^si^ch Zuhörer 
und Applausus zu verschaffen wussten^ Vergib Jen. Lit. Zt. 
Intellig.-Bl. 58. — Das durch CHUdenapfeVs Tod eriedigte Bihlioih^Ka- 
riat der UniTersitätebibliothelc ist dem Hrn. Prof. GötUing übertragen 
worden. 

Iknsbbvck« Am Lycenm ward Hr. M. Jos. Mauemumn zum Prof. 
det theoretischen und praktisdien Philosophie ernannt. 

KiEi.. An der Universität ist Hr. Dr. Christian Flor , bisheriger 
Prediger zu Tollöse - Hagerup auf Seeland, Lector der Dänischen Spra- 
che und Literatur, mit dem Frädicat Professor, geworden. 

KoificsBER«. Die bei der katholischen kön. Patronatskirche erle- 
digte Propst- und Ffarrsielle (durch Ernennung des Consistorial- 
raths und Propsts Hoppe zum Domherrn zu F«aaenherg) i»t dem Gym- 
nasiallehrer Dr. Joh, Jos. Regenbrecht verliehen worden. 

KöTRSiv. Der Herzog hat d^m Goitsistorinm , das sich durch ei- 
ne die Besoldung der Lehrer an Schulen betreffende Maassregel ;3eine 
Unzufriedenheit zugezogen hat, die Leitung der Schulangelegenheiten 
abgenommen und einer Commission von drei Männern übertragen , die 
aus einem Mitglied der KamoMr als Präses , einem RegierungsiAithe 
und dfm Superintendenten besteht» und die nächstens einen neuen Schul- 
p)||i]^.enftwerfen wird. 

" Kombuhaobn. Der -Beetov der Metropolifanpchale , Profj Nissen 

liat dat-BitterkreuaB des Danebrogordens edialten. Am 8ten Juni feierte 

iäie 't^tversitit" d^ JabBlfest 4«« vor 1000 Jahren in Hänemailc zuerst 

Wigeftthrteni^rittQUtliuBts. ' DerPtaf« d«« PlulM., Hr. F. C. Frtersen, 
• * • * * ., ' 
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tchHeb dazQ in AbwcsenlieU des Hm. Etatsr. nnd Prof. Tharlaeh», wd-< 
eher a«f 2 Jahre^eine gelehrte Reise nacli Italien angetreten hat, das 
Programm: De 8iatu cvltiirae, qualis aetatibus heroieit 
apud Graeeos fueiHU Kt^penh. gedr. b. Schulz. 52 S. [S. 22 — 52 
die Lebensbeschreibongen der sechs Ton der ftheol. Facoltät promow- 
ten Doctoren.] 4. S. Beck's Bepert. II , 3 S. 297 f. ; Hall. Ut. Zeit. 
Nr. 263 S. 444. 

Krakav. IMe dasigo Unirersität hat eine Reform nnd seitgemässe 
Einrichtung erhalten , welche Ton den drei Schutzstaaten bestätigt und 
am 5 Octob. öffentlich beitannt gemacht worden ist. Auch die übrigen 
Lehranstalten stallen eine neue Einrichtung erhalten. Zum General- 
curator der Universität nnd der übrigen Lehranstalten ist der Graf Jo- 
seph von 3Mu9ki ernannt worden. Vrgl. Hall. Lit. Zeit 1826 Nr. 203 
S. 150. 

Laioiship^. Am 20 Nov. wurde das von München nach Landsfaut 
verlegte Lyceum feierlich eröffnet und mit den Vorlesungen der Anfang 
gemacht. Der Verordnung nach sollen in der Anstalt in einem zwei- 
jährigen Gurfus alle Lyceallehrgegenstände normalmässig vorgetragen 
werden. Die neuernannten Lycealprofessoren sind: Fartmaier (ans 
Bamberg), Nermhuberj-Rappl, Fälmereier und Dr. Kaiser ([Prof. def 
Chemie, Technologie und Naturgeschichte). Das Gesammtrectorat 
des Lycenms und Gymnasiums wurde dem temporär quiescirenden Be- 
gierungs - und Krei^schulrathe X. MüUer in Regensfourg auf sein An- 
suchen mit Vorbehalt seines Titels und Ranges übertragen. 

LAKGBRSAiiZA. Die Stadtschulo , welche bis zum Jahre 1824 Icei-- 
nen bestimmten Plan und Zweck -hatte , weder ein Gymnasium noch 
eine Bürgerschule noch ein Schullehrerseminar und dessbalb ihrem 
Verfall sehr nahe war» hat seitdem nicht bloss ein neues Local son- 
dern auch eine neue , den Bedürfnissen der Zeit entsprechende Ein- 
richtung erhalten. Die Sohule besteht jetzt aus einer Vorschule mit 
zwei Classen , aus einer Mittel - oder hohem Bürgerschule in 4 CbiB- 
«en und aus einer Vorbereitungsclasse für Gymnasien. Auch können 
solche Leute, welche sich zu Lehrern an Land* oder Bürgerschulen 
bestimmen, hier gebildet werden, nnd ihnen wird besonderer Untere 
rieht in Katechetik und Methodik ertheilt. Die Schüler der Latein« 
Vorbereitungsclasse werden so weit gebildet » dass «ie aus dem Deut- 
schen ins Lateinische und Griechische ohne «einen Verstoss gegen die 
niedere Grammatik übersetzen nnd leichte Classiker ohne grosse Mühe 
in ihre Muttersprache übertragen können. Dabei müssen sie zu gram^ 
mat. Festigkeit in der Muttersprache gelangt seyn» ihre Gedanken ^n^ 
längern Abhandlungen gefällig darstellen können, in der Geographie 
nnd Geschichte eine allgemeine Uebersiobt des Wissenswürdigen haben 
und die Mathematik soweit verstehen , dass sie über Kries Lehrbdch 
Rede i|nd Antwort geben können. Vrgl. Schillzeit. 1826 Abth. 1 St. 52. 

liEiiioo. Zu den Oster^rüfnngen dei Gymnarinm« hat Hi:«*Rector 
J. P. F. Greverus eingeladen durch JTle tue Beit^äge'sur Erkla-- 
rung und friiik der Id^ll^n Theo'krü't, 2Mle F0rUeU»9g , 
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eMtHtend Bemerkungen über das Zte^ 3fe und 4fe TdyU, Lemgo mit 
MeycHTschen Schriften. 1826. 82 S. in 4. S. 22-T-82 Schnlnaclirichten. 
Die ans fünf Ciassen bestehende Anstalt hat folgende Lehrer*: Rcctor 
Greverus, VrovectoT Overbeekj CanrecÜ^ Berthold, Subcon- 
ireetor Honneus und Lehrer Nieländer, LehrgegenstAnde der bei- 
'dea obem diassen sind: Religion in Tier Abtheilnngen [Einleitung in 
die Religionsurkunden , Religionsgeschichte , Moral und die biblischen 
Glaubenslehren] , Geometrie und Arithmetik nach Kries , Alterthums- 
künde in fünf Abtheilnngen [Griechische und Römische Archäologie und 
Mythologie nach Schaaff , Geschichte der alten Literatur nach Miitthiä 
und alte Creograplüe nach Schirlitz] ,■ G«8chidite nach Folitz, Deutsche 
Sprachkunde in drei Abtheilungen [Theorie der GrammatSc nach Hejse, 
Geschichte der Deutschen Sprache mit Proben aus den Schriftstellern 
und Anweisung zu stilistischen Arbeiten, Rhetorik nach Heinsius] , Re- 
Petition der Geographie nach Stein oder der Ges^chichte nach Breduw's 
Tabellen [beides nur im Sommer statt der Declamation } , ^Lateinisch 
[Cicero, Taeitus, Horatius, Yirgilln«, Orellli eclogae. Lateinische 
'Unterhaltungen über Römische Glassiker und Sdlübungen in Prima, 
Cicero (kleine Reden und Briefe, de senectnte und de amicitia), Sal- 
lustins, Cnrtius, Ovidius, Terentins und grammatische Uebungen in 
Secnnda] , Grieehisch [Homeros, Tragiker, Theokrifbs^ Plutarcfai vi- 
tae ,' Herodotos , Platoii's leichtere Gespräche , Xenophons schwerere 
Schriften in I , Homeros und Xenophon in II , Bchriftllche Hebungen in 
beiden Glassen], Hebräisch nach Gesenius Lesebuch und Grammatik, 
Französisch und £nglbch. In den untern Classen fallt die Altertbiims- 
Ininde und das Hebräkche , in- der vierten und fünften auch das Fran> 
Kösische und Englische und in der fünften das Griechische weg, und 
'wird dafür neue Geographie, Naturgeschichte, Kalligraphie, Singen, 
Zeichnen und Lesen gelehrt. 

LcobschCtz. Der Wettprieste^ Stemiel ist Religionslehrer am ka- 
tibolischen Gymn. geworden. 

LiüGtriTZ. Am & Odtob. feierte der Rector und Prof. des Gymn»- 
elums, Hr. Dr. Werdermunn^ sein öO^ahr. Amtejnbiläum, womit zugleich 
die Einweihung des neuen Gjrmnasiums [bisher Jungfernklostergebau- 
des] vereihigt ward. Der Jubelgreis erhielt bei dieser Crelegenheit den 
rotfaen Adler örden 8r Giasse. S. Preuss. Staatszeit. Nr. 247 S. 987 f. 

Li^psTADT in Westphalen. iHe dortige höhere Stadtschule ist seit 
Ostern d. J. durch eine Verordnung der Kirchen- und Schulcommission 
%tL Arnsberg ausschliessend zur hohem Bürgerschule bestimmt. Die 
Ideiue Anzahl Schüler, welche »th zum Uebergange auf ein Gymna- 
eiom Torbereiten wollen, werden abgesondert von den übrigen als Ne- 
Kenabtheilung in der Lateinischen und Griechischen Sprache unterrich- 
tet, in den andern für sie nothwendigen'Lehrgegenständenaber gemein- 
«ehoftfich mit denselben unterwiesen. 

LöBRAGH in Baden. Das dortige Pidagogium , welches eine Mit- 
telanstalt zt^isc^en Realschule und Gymnasium ist , besteht aus 8 or- 
deBtlicken «iid«iner Vorbereitiingsidasse und hat^ 3 Haupttehrec [Pro- 
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Mctor P. X L&digy Diaconns Lauter und Diac. Sttfert]^ duten VteaviiiB 
[welche Stelle jetzt unbesetzt ist] , einen Zeichnenlehrer [MeicheU} and 
eiium Mnsiklefarer [Qi$uhcfw], Die Schaler leben in der Anstalt in der 
Begel vom 10 — 16 JaHre. Sie vehnea zam Theil im Gebäude dea 
Pädagogiums selbst, wo sie unter specieUer Aufsieht d^r Lehrer stehon. 
Hie Anstalt hat Tor kurzem eiil bedeutend erweitertes und angemessenes 
Local erhalten , da die früheren Hprsale für die Menge der Schüler zu 
enge waren« Im Herbst jedes Jahres findet eine - feierliche Prüfung 
unter Aufsieht der hohem Sebulbdtörde statt, worüber dann noch Be^ 
rieht an die oberste Schulbehörde des Landes erstattet wird* Aehn- 
liehe Anstalten silid noch zu Laüii und Pf obkebxm , auf denen bloss der 
Unterricht im Zeichnen fehlt. 

Magoesiibg. Herr Gonsistorialrath Matthias ist vom Ministerium 
aller «einer Lehrstunden als Rector am Domgymnasium entbunden wor- 
den , um bloss Viintattonsreisen au den GymuftBion der Provinz zu ma^ 
eben. Das dasige Consistorium und Schulcolleg^um hat den Hrn. Sdiul* 
zath Hahn aus JGrfort zum Mitgliede eriialtea. . 

Marbubo. Herr Dr. Hupfeld y der früher am Gymnasium zu Ha^ 
nau angestellt war^ dann aber in Halle orientalische Sprachen studirte 
und 1825 als Privatdocent an der Universität zu Marburg auftrat, ist 
ebenda als ausserordentlicher Professor der Theologie mit 200 Thlm. 
Gehalt angestellt worden. Zur Feier des Geburtstages Sr. königl. Ho-* 
heit des Kurfürsten, am 28 Juli, Ind Hr. Prof. Dr. Carl Frans Christkai 
Wagner im Namen der Universität durch das Programm ein: De in- 
signiorihusy quae adhuc exstant, vett, Romanor, moni- 
mentis sepuleralibusj tnprimta de sepulcro Scipittnum 
atqüe Auguaii Mausoleo commentationia Part, 11^ cui 
adjeeta sunt nonnulla ad funera R0manorum apectantia* 
Marb., typis Krüger. S4 S. 4. [Die Part. I (25 S. 4.) erschien zur 
vorjährigen F«ier desselben Geburtstages. VrgL Schulz. 1826 Abth. 
2 Lit. Bl. 4 und Hall. Lit. Zt. £rg. BL 72. ] Den an diesem Tage 
auszutheilenden Preis für die Aufgabe der philosoph. Faoultat ( M. T. 
Ciceronisj qui exstant^ libri inter se cemparentur aiqu^ 
dijudicentur) erhielten die Studiosen Georg Bezzenherger aus Mar- 
burg und Heinr, Ferd, Jäger aus Riidelo. DasPädagogiarchat, Wel* 
dies der Primarius der theolog. Facnltat, Hr. Prof. und Ritter Dr. 
Arnold niedergelegt hat, ist dem Hrn. Prof. Wagner übertragen wor*- 
den. — Die künftigen Rabbiner in Kurhessen müssen sich von jetzt 
an vor ihrer Anstellung einer Prüfung über ihre gelehrte Bildung von 
Seiten der Universität unterwerfen. Diese Prüfungen werden unter 
dem Vorsitze des jedesmaligen Decans der philosoph. Facultät von 
dem Hrn. Gonsistorialrath und Prof. Dr^ Jtfsti, dem Hrn. Prof. Dr. 
Harimann uud dem Gonsistorialrath Dr. Creuzer angestellt. — Falsch 
ist das Gerücht, dass die Universität nach Cassel verlegt werden solle. 
S. Schulzeit Abth. 2 Nr. 95 S. 756. . 

Mabiknwbkdek. Dem Oberlehrer Härtd am Gymnasio ist we- 
gen 'seiner fortdaaemdea Kränklichkeit sein bisheriges Wartend von 
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450 Thalent irieder auf ein Jahr ans dem Peütlaiis-FaRd für GeistU* 
che and Schnliehrer beteiligt. 

^ MsifisiniEix in Hessen - Hombarg. Das dortige Padagogimn^, wel- 
ches, als Verbereitungsanstalt der stadirenden «iogend für höhere Gyni- 
nasialclasseu nnd selbst f ar die Universität dienen soll , sieht einer Re- 
form entgegen. £s iraid 1559 Tom Ffalzgraf Wolfgang von Zwei- 
bruclLeh gestiftet und ilim die Einkünfte des aafjg;ehobenen Klosters Bis- 
Hhodeiäterg überlassen. Doch hatte es Ins 1(176 nnr ftnen Lelnrer, und 
erst in diesem Jahre, als der Kriegsbedrangnisse wegen das Gymnasium 
zn Zweibrücken sich nach Meisenheim wendete und mit dem Pädago- 
giam (damals TriTialschule) vereinigte, fing es an bedeutender au wer- 
den. Als aber im Jahr 1706 unter der Regierung des Schwedischen 
Königs Karl XII Zweibrncken der Sita des königlichen Generalgouver-^ 
neurs und der obem Landesdikasterien ward, i^o kehrte auch das Gym- 
nasium von Meisenheim wieder dorthin zurück. In Mei^enheim blieben 
nur zwei Lehrer und zwei Classen. Während der Französischen Revo- 
lution mnsste aus Mangel an Schulfond die zweite Lehrerstelle ein- 
gehen nnd beide Classen combinirt werden. Erst 1811 ward wieder 
ein zweiter Lehrer angestellt. 1815 bestimmtOj kurze Zeit vor der Ue- 
bergabe'der Herrschaft MeistoheiuL an Preussen, eine Verfügung des 
Oestreichischen nnd Baierischen Landesadministratienscommission in 
Crenznach , die Verwaltung des Schulfonds in das Baiensche Gebiet zu 
veiiegen. Als 1816 die Herrschaft an Hessen -Hamburg kam, ward 
dieser Schulfond zwar reclamirt, aber die Sache ist- bis jetzt noch nicht 
entschieden. Doch lässt der Landgraf die Lehrer ans seinen Dorainial-' 
'einkunften uuter^tzen nnd hat auch vor kurzem das Abbrechen de» 
baufälligen Schulgebäudes und die ungesäumte Aufführung eines neuen 
auf einem andern dazu geeigneten Platze anbefohlen. Bei dieser Ge- 
legenheit steht zu hoffen, dass die Anstalt auch eine dem Zeitbedürf- 
nlss entsprechende Ausdehnung erhalten werde. Die Zahl der Schüler 
ist jetzt 32,' welche Von zwei Lehrern — dem 1822 als Oonrector und 
1824 als Bector und Professor angestellten Hm. Wilh. NeusBel und dem 
seit 1824 zum Gonrector ernannten Maximilian ' Rischnumn — in der 
Griech., Latein., Hebräbchen, Deutschen und Französ. Sprache, Griecfa. 
nnd Rom. Alterthümern und Mythologie , alter und neuer Geographie, 
€reschichte^ Arithmetik und Mathematik unterrichtet werden. Den^ 
Religionslttnterricht ertheilen die Ortsgeistlidben der verschiedenen Con- 
fessionen. Für Kalligraphie ist seit 1824 Herr Daniel M&shel als beson- 
derer Lehrer angestellt. 

' ■ MvHUursBif . In dem dasigen städtischen , ans vier Classen be- 
stehenden Gymnasium sind niehrere Veränderungen vorgegangen. Der 
neueProrector, Hr. Dr. Gräfenhan [s. Bd. I S. 244], hat einen Thcil der 
'IKrection und des Unterrichts in der ersten Ciasse mit übernommen. 
Per seitherige Collaborator , Hr. SMickeisen, ist fünfter ordentlicher 
Lehrer geworden, und er sowohl als der Hr. Subeonrector Schrei*- 
her haben bedeutende Gehaltszulagen erhalten. Dem Hrn. Rector SchoU^ 
meyer llrtfVom llffii^teriam dasPrädicat eines Directors eilhe^t worden. 


SSJf Schul- i^nd U]|ive:^8ltftt8iiac]itic]iteii, 

Zttm'BeMten ite ScfcidliibKothek bt d&tAllgemeineLtetionsplaTiy 
der zugleich in der Vorrede einige Nachrichten über die Erhöhung des 
Schulgeldes und über die Schullesebibliotibek enthält , in den Buch- 
handel [in der Heinrichshofen'sohen BuchhandlungJ gekommen (in der 
Sofaulzeitong II Nr. 79 S. (iS2 wird dieser LectioAf plan ein sonderbarer 
iÜMliniasch von Benuarknngen über VerbeAserungen ^ des Gymnasium» 
genannt) , andi werden für diesribe jährlich 80 Thir. statt der bisheri« 
gen 40 Thlr. aus der Stadtcadse zugeschossen. Bas letzte Programm 
enthalt eine deutsche Abhandlung des Hm. Conrector Limpert: J)i€ 
Mathematik, ein allgemeines Bildnng9mitteL 

MÜNCHEi«. Ber bisherige Hofbibliothekar , Ur. PhiUpp'Liekten^ 
. iJtoler, ist Oberbibliothekär der konigl. Centralbibiiothek , Hr. Hofralh 
von Dresch , statt des unter dem 22 Nov. in den Ruhestand Tersetzten 
HoCraths Prof. Siehenkees , Oberbüiiiothekar der Universitätsbibliothek, 
Hr. Br. Schom Professor der Aesthetik an der Universität und Professor 
der Kunstgesduchte an der Akademie der bildenden Künste geworden. 
Siebenkees hat wegen ^seiner 5C!jäiirigen Dienstzeit den Titel undCharak« 
ter eines geheimen Hofraths tax - und siegelfrei erhalten. 

Nassav. Bas Herzogthum hat ein allgemeines liandesgymnasium 
SU WEniBino und drei Pädagogien oder Progyranasien zu Hada- 
liAB, BiLiiSNBUBO Und WiBSBAPEN. Alle vior Anstalten sind natür- 
lich zunächst für Inländer bestimmt, doch können nach der von der 
Behörde gegebenen^ Schulordnung für die Pädagogien und das Cjm* 
nasium in dieselben auch Ausländer aufgenommen werden, so lange 
der Unterricht nicht durch zu grosse Anzahl von Schülern erschwert 
wird« Vom Gymnasium zu We ilburg erschien zu den O sterprüf na- 
gen 1825 das Programm s Salluitianarum lectionum e duebus 
eodd. ms 9, nuper repertis escerptarum symbola. Ad so« 
lemnia gymn. Wiulb. dd. XXI— XXIH ]»Iartii a. MBCGCXXV indieenda 
scripsit Nicol, Gcthofred, Eickkoff^ ph. Brv, lit Gr. et Lat. prof* Wiea- 
bftdae ex offic. £nders. 6^ R 4. [S. 17 — S3 Schuhiachrichten.] Zu Ostern 
1826 erschient Quaedam ex familiari interpretatioue He- 
ra doti historiarum ad lu I Cap, 6, 7 ei 14 se^^. pra&mi»' . 
«ts observatU de vera eeriptores vett, in scholia inter-- 
pretahdi ratione. Programma qup exaraina sol. gymn. Weilb.. 
eelebranda dd. XIII — XV Martli MBCGCXXVI indicit loinmes PhHip- 
pu8 KrebsiuB, Br. pbil., prof. Gr. ac Lat. lit. Wiesbadae ex offic. Schel- 
leubergi^ 488. 4. [S. a3--48 Schulilachrichten.] J^p Schulnachrich- 
ten rühren in beiden Scbriften vom Hrn. Birector Br. Snell her und • 
enthalten- ausser der Ueberncht der behandelten Lehrgegenstande und ■ 
dem Namenverzeicfaniss der Schüler die Themata der i^elbstgearbeiteten * 
Beden , welche einige Gymnasiasten bei diesen Feierlichkeiten hielten^ 
und einige wenige Notizon über die Anstalt selbst. Bie Zahl der Schü-» 
1er In 4'Classea ^ar 140 im J. 1825 und 156 in d. J. In den Schnlredett ' 
sind mehrere sehr sehwierfge Gegenstände behandelt worden , z. 3^ die. 
wahre Ehre des gelehrten Standes , die Verdienste der Gdecbisi^en 
Poesie um die Ausbildwig der MensfUeit^ di« wicht^tai Vtträude« 
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msg^ der Romiicheii StaatsTMCMrang onter den Kaiswa^dw merk- 
würdige Cliarakter des SimoB -Petras nadi Klopstoeks Bftettiade, der 
enge Zofammenhaiig swüchen dem Genie und Charakter der Griecliea 
■nd ihrer Tortrefflkhen Sprache. In dem Lehrplano sind die Sprach- 
wiisensehaften mehr ab gewöhnlich beschrankt und viele Vorträge aber 
die eigentlichen Wisfiensehaften aufigenommen , nelimlieh : Uebersi^ 
des Inbegriffs aller Wissenschaften als eines organischen Gannen, hode- 
getiscbe Anleitung fnr die Stndirendoi, besondors für die , vekhe bald 
auf die UniTersität abgehen vollen, in I; Entwickelang der Yerschie^ 
denen Dichtungsarten and läteratiur derselben , in I; Theorie der pro- 
eaischen Schreibart , verbanden mit Literatur , in n ; Logik in I ; £r- 
fahruttgsseelenlehre und Anthropologie, in II; Geschichte, in allen 
Classen; Erdbeschreibung der den Alten bekannten Lander in lU and 
IV; Mathematik in allen Classen; Naturlehrein I; £rd- undHimmels- 
Jcunde in II ; BeligionUehre nach Nioneyer in I pnd II , nach Vernunft 
und Schrift in Ol nnd Einleitung in die biblischen Bucher mit Lesen 
imd Erklärung aweckmässigperBibelstellen in IV.-« J)ie dreiPädagogiea 
des Herzogthums liefern aiy ährlich zu den Prüfungen im Frühjahr ge- 
meinschaftlich^in Programm. Das diesjährige ist vom Prof. *undBector 
Frorath am Pädagogium in Hadamar (Wiesbaden gedr. b. Sehellenberg. 
76 S. 4) und enthält S. 1-— 29 dessen Abhandlung über die Entartung der 
Jugend in der neuernZeit, und S. 30*— -76 die SchulnachriGhten der drei 
Anstalten. Jede hat belassen, und die Schüleraah^ betrug im yerflossenen 
Sehuljahc zu Hadamar 62, zu BtUenburg 58 and zu Wiesbaden 128. 

NvBHBnio. Eifie Beschreibung des den 25 (nicHt 23) Mai ge- 
feierten Jnbiiämns des Gymnasiums zu Nürnberg (Vgl. Bd. I S. 244) , 
fiteiit in der HalL Lit. Zt. 1826 Nr. 191 S. 703 f. Zu dem den 6 Sep- 
temb. d. J. zu feiernden Entlassungsacte mehrerer Schuler zur Univer- 
sität und zu der damit verbundenen PrämiettTerthcjlnng an ausgezeich-* 
aete Schuler lud Hr. Prof. nnd Dr. Carl ChridUm Chritioph Fiketudier 
eiB mit einer Commentatio de coniunctione quod (Noribergae 
^Tpis BidÜngii. 18 S, in 4 und 12 S. Lehrer- und Schülenrerzeichniss.) 
Die Schäleizahl betrug in der Lycealclasse 18, in den fünf Gymnasial- 
classen 113, in, den drei Voibereitungsclassen 95, Das Studiendirecto- 
rat Terwalten Hr. Rector IZetA, ^prdinarius in der Lycealelasse, und die 
Hrn. Professoren fFtirm, Ordinarius der zweiten, und /latimer, Ordi- 
. iiarius der ersten Gymnasialdasse. Ordinarius der dritten Gymnasial- 
classe und Beligioaslehrw' protesttfbtischer Confiession ist Hr. Prof. Dr. 
FikeMehtr, der vierten Hr. Prof. Dr. Fabrik der zweiten Vorbereitungs- 
classe Hr. GemmerU^ der dritten Hr. jKie^lennmm, für den als Verweser 
Ttr.Ph^pp Mayer eingetreten ist. In der f unf ten Gymnadaldasse ist nach 
Ba2ftac&'s Tode, als Amtsverweser Hr. Carl Friedr. NägeUbach eingetreten. 
Verweser der ersten Vorbereitnngsclassie ist Hr. Joachim Mayer. Ausser- 
dem' sind angestellt Hr. Dr. Hermann als Professor der Mathematik, 
Hr. Caplan Grie6el als Religionslehrer katholisdiev Confession, Hr.* 
Bieriem als Zeichnenlehrer, Hr. Cantor Zdstnger altf Gesanglehrer und 
"Hr. Obaifhier WmUr als Schreiblfhrer. 
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0&viiT9i. Am Lyoenm Ist Hr. Joe, Schneider Prof, der elaMisehen 
Litoratar lud Ae«thetik geworden. 

Padbbboiui. B(» dem Gymiiasiaiii sind die Schulamtseandidaten 
AitUm GundcHf nnd Ferdinumd Schwabbe eiflstweilen als Lehrer aage- 
nominell. 

Pams. Hr. Suckau ist Professor der Deatsehen Sprache bei dem 
Herzoge von Bordeaux geworden. 

PnTBRSBiTAO.' Die kaiserl. Alcademie der Wissenschaften wäldte am 
6 Nov. den Etatsrath nnd Bitter Carl von Morgenatem , Prof. der alten 
Literatur an der Universität zu Dorpat , zum Ehrenmitgliede nnd den 
Dr. Ohm , Prof« der Mathematik an der Universität zu Berlin, nn^ /. J» 
Schmidt zu St. Petersburg zu eorrespondirenden Mitgliedem. Den 13 
Kov. ward der Prof. der Philosophie Dr« Muneke zu Heidelberg zun^ 
peuBlonirten Ehrenmitgliede ernannt. Das akademische Museum hat 
Hr. von Langsdorf dusch ansehnliche Sendungen von Naturalien (nament- 
lich durch ornithologtsche SaMralungen) aus Brasilien so bereichert, dass 
es jetzt zu den reichsten £nropa's gehört. Die Akademie hat am 29 Dec. 
d. J. ihr lOOjahriges Jubiläum gefeiert, wozu eine besondere Denkmünze 
geprägt worden ist, welche die Brustbilder Peter*s d. Gr. nnd Alexander's 
i , des ersten Begründers und des vorzuglichsten Beförderers derselben, 
enthält. — Hr. GiÜet aus Genf ist Lehrer der Franzosischen Literatur 
beim Grossfürsten Alexander geworden. — Der Dichter Nicolaua Fwa- 
nowHsch Gneditsch hat - die Erlaubniss , seine in Russischen Hexametern 
gemachte Uebersetzung der Ilias des Homer dem Kaiser zu widmen, und 
einen Jahrgehalt von 3000 Rubeln auf Lebenszeit erhalten. 

Pforta. Atif dieser Landesschule herrscht seit langer Zeit die 
schone Sitte, dass alljährlich ein allgemeines Todtenfest gefeiert nnd 
jedem verstorbenen ehemaligen Zöglinge der Anstalt ohne Unterscliied 
des Alters und bürgerlichen Ranges , insofern er die Schule mit einem 
öffentlichen Zeugnisse verlassen und sich später einen guten Ruf be- 
wahrt hat , am Abend dieses Festes oder auch ausserordentlich bei ei- 
ner der Abendandachten ein feierliches. Ehrengedächtniss gehalten wird. 
Nach einer neugetroifenen Einrichtung wird zuerst aus dem Leben des 
Verstorbenen das Wichtigtite nnd dem gegenwärtigen Zwecke Angemes- 
senste öffentlich mitgethellt, dann ein geistliches Li^d gesungen. Hier- 
auf folgt nach einer kurzen erbaulichen Anrede des Hebdomadarins das 
Abendgebet , und das Ganze wird mit dem alten Kirchengesange : £Scce 
guemodo moritur etc., nnc^ den von 'der Versammlung leise ausgespro- 
chenen Worten : Have cara anima , beschlossen. Die Namen der Ver- 
storbenen werden mit den Perfionalien in ein besonderes Buch einge- 
tragen , nnd ein Auszug daraus in den jährlich beim Schnlfest bekannt 
gemachten Schnlnachrichten mitgetheilt. Um diese letzte £hre jedem 
ehemaligen Pförtner erweii«en zu können, 'hat die Anstalt die öffentliche 
Aufforderung ergehen lassen , dass die Hinterlassenen solcher Verslor*? 
'benen von den Todesfällen selbst und von den spätem Lebemmeeignis- 
sen des Dahingeschiedenen , seinem Todestage, seiner bürgerlichen «und 
gelehrten Thätigkeit n. s. w. das W.esentlichste dem Rector dO| Anstalt 
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moditeii. Mit dieser Aaffovderuiig ist nocii die Bitte rer« 
banden, dass ehemahlige Pförtner, die in irgend einem Faehe der Wii- 
eenschafft als Sclirif Uteller auftreten , ein £xemplar ihres Werks der 
Schulbibliothelc übersenden mochten. Auch wird die Mittheilnng Ideiner, 
die Pforte selbst betreffender Sclirif ten, handschriftlicher Nachrichten, Ur- 
kunden n. 8. w., besonders aus dem 16n Hnd dem Anfange des 17n Jahr- 
hunderts, gewünscht. 

Prag. Der seitherige Professor der Phjsik am Lycenm m Grats, 
Herr Jacob KulUk^ ist Professor der hohem Mathematik an der Univer^- 
eit&t geworden. 

Prbvssbw. Das Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten bewfl* 
ligte in den letaten Monaten d. J. ausserordentliche Gratificationen dem 
Oberlehrer Axt am Gymnas. in Glbtb , dem Oberlehrer Ohm am G. in 
C<Ei«N, dem Oberlehrer Grabow am G. im Kabijzisach (150 Thlr.), 
dem Zeichnenlehrer jimdi am G. in Lissa, dem Scholrath und Direct« 
Falbe, dem Prof, Prüipp und dem Oberlehrer Wilde am G. in Stahoabd) 
Gehaltzulagen aber dem au6serord. Prof. Dr. Hoffmann an der Univ. la 
HaiiUb (200 Thlr.) und dem Fransös. Sprachlehrer Jean Steck am G. m 
liissA (100 Thlr.). Die Gymnasien zu LrcKAU und Ltck erhielten £rd-> 
kugeln ^mid das zu Stargabp einen mathematisch - physikalischen Appa- 
rat fair 34S Thlr. Einen gleichen Apparat haben in d. J. die hohem 
Sdbulanstalten zn Aachen , BBomcn« , Conits, Ccbsun, Danzi«, Dobt-> 
mrwB, £isx.BBB]f, EiBBiLFBLn, Ervitbt, GtAz, Hamm, Kbxuvnach, Lissa, 

MBBSBBfma, MiNBBII, MVHSTEB, NeVSTBTTIIV, PfORTA, SAABBRJrCKBN, SaIA- 

VBDBi., ScnwBiDNiTZ, SvBüDAii, ToRGAü, Tribr Und Zeitz erhalten. 

QirBDi.iNBiJR6. Am Gymnasium schrieb zum Schluss des Schal* 
Jahres 1825 der Rector Johann Friedrich Sachse das Programm: Quae^ 
stio de libr.orum M. T. Ciceroni»^ qui a-unt de officiie^ 
indole atque proposito. 16 S. 4. Die Schülerzahl war 161 in 
6 Classen. Lehrer sind aniser dem Rector, welcher seit 1780 dort an- 
^stellt und seit 1802 Rector ist , Friedrich Heimbert IhUfeld seit 1804 
I^ehrer und seit 1805 Qonrector; Johann Friedrich Buch seit 1802 Sub- 
rector; Johann Heinrieh Göroldt seit 1803 Gantor 5 Gottfried Andreas 
Schumann (Mathematikus) früher 2r Collaborator, seit 1825 vierter or- 
dentlicher Lehrer; Ferdinand ^fßigust Heinisch erst dritter, seit 1825 er- 
ster Collaborator; Carl Ferdinand Ranke zweiter vmd Carl Friedrich Her- 
mann Sdiwalbe dritter Collaborator, beide erst im vorigen Jahre ange- 
stellt. Statt der iveuangestellten Lehrer verliessen die Schule der vierte 
lichrer Friedrich Haupt (am Gymnasium seit 1802) und der erste Colla- 
borator Wilhelm Carl Fricke (angest. seit 1812) , von denen der erstere 
Diaeonus zu St. Nicolai, der letzlere Pfarrer zu St. Servat in Qnedlin- 
"hvLtg ward. 

RAtibor. Der Schnlaratscandidat Eduard MuUer ist provisorisch 
bei dem Gymnasium angestellt worden. 

Rbbiivbairrtt. Auszug aus einem Briefe: Aul dem rechte« 
Rheinufer pflegt man uns immer noch wie halbe Franzosen anzusehen 
^und hat von unsern Anstalten seltsame Begriffe. Es hat sich seit 12 Jah'- 
Jakrh, f, FkiL u. Pädag, Jahrg. I. Heft 3. 25 
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ren gsr vieles liier geSndert, und wenn wir in Rhelnlmieni imsere In- 
iütutionen lieben , die f^reilicli dnrth die Frensesen zu uns kamen , so 
sind wir eben so wenig Franxosen , als die Lehranstalten noeh Aehn- 
lichlceit mit den Französischen habw,, wiewohl auch diese nicht so 
schlecht waren, als gewöhnlich gesagt wird und namentlich Ton einem 
Hrn. Neigehauer (wenn ich nicht irre) geschrieben worde. Wenige haben 
so gerecht und vorartheilsArei genrtheilt, wie der ehrwürdige Niemeyer 
in seiner Reise *). Buteneekön steht noch immer an unserer Spitae als 
Schnlrath, nnd unter einem solchen Manne kann nichts Schiedites ge- 
deihen. Selbst das Heer der Verftnsterer ^nd Biissionäre, das ron Strasse 
bürg nnd Weissenburg ans uns zu überschwemmen drohte , mnsste zu- 
rückweichen. Dank unserem erleuchteten Regierungspräsidenten! 

RRSTTTPREVssBif . lu der Bd. I S. S0& gegebenen Nachricht von den 
hohem Schulanstalten der Frenssisehen Rheinlande sind nur die Schu- 
len des ehemaligen Gonsistorialbezirks von CttOM angegeben, und es ge- 
hören aus dem Gonsistorialbezirke von Coaumz noch dazu 7 Gymnasien 
zu AACHBif , CoBi£ivz, DvBEN, Kubvzhach, SAABBUihracEH, Tbieb und 
Wetzlab; 7 Frogymnasien zu Ahuebwacr, Bopvaüd, Cochbh, Kibic, 
SoBEBTTHEin uud TnABBAGRy Und drei Schullehrerseminarien , 2 evange- 
gelische zu Nbvwibb nnd ein kathoUsches zu Gobcbiiz. Beide Consi- 
storialbezirke sind jetzt in dem Rheinischen Provinmalschttleollegiam 
zu Cobucnz vereinigt. 

RiiiTELH. Zur Feier des Geburtstages dos Kurfürsten Wilhelm Ü 
von Hessen am 28 Juli d. J. auf dem Gymnasium lud Hr. Dr. C. Garthe 
durch ein Programm (W S. 4) ein , worin er die Erhebung Rintelns 
über die Meeresfiäche nachweist und allgemeine Bemerkungen über die 
Ableitung mittlerer Barometer- und Thermometerstftnde gidbt He. 
Dr. Fuldner hielt die Festrede de laudibus qnibua Tacitue Caito9 
ornaviU 

ScHREEBBBO. Die duTch Ju^e's Tod (s. B. I S. 488) erledigte vierte 
Lehrerstelle am Lyceum ist seit Anfang Decemb. dem Hm. Gandld. 
theol. Clau88 aus Schneeberg übertragen worden. Zu gleicher 2eit er^ 
hielt Ifir. FViedr. Wtlh, SthSdel aus Leipzig,* bisher ausserordentfii^er 
Hülfslehrer an der Bürgerschule zu Leipzig , die dritte Lehrerstelle, 
nachdem der seitherige Tertius WeHaifr als Pastor substitutus nach 
Bui^hholz versetzt worden war. 

SrBiEB. Die königliche Stndienanstalf besteht aus 3 Ab&^longen, 
einer Lycealclasse, welche im Sept. d. J. 21 Candidalen zahlte, 5 Gym- 


*) Ueber das fickidwesen des Unken Rbeinufers verlautet allerdings in Nord- 
deatschland wenig, und oft Seltsames und Widersprechendes. Ausser dem , was 
nack den beiden genannten Männern in der Kritischen Bibliothek 1822 Heft 11 und 
12 S. 1113 ff., 1823 Heft 2 S. 290, im Archiv f. FhÜolog. und Pftdagog. 1825^ Heft 5 
S. Y3S ff. und im gophronisou 1826 Bd. B Hft. 2 nitgetheilt wird, darflte nicht viM 
lekannt seyn. Möchten einsichtsvolle Sehulmfinner des linken Rheinufers sich ent> 
schUessen, aaseie Jahrbfldier nüt Schilderungen des dortigen Schulwesens sa er- 
freuen! 

Aiim, ä. Beäßet* 
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nosiakliMfeii mit 34, 83, 30, 22 und 16 Sdialem, and.2 Latein. Vor? 
bereitangiGlameii mit 24 und 34 Schülern. Das Lehrerpersonale i^t für daf 
Lyeeum: Georg Jäger ^ Lycealdirect^r und Prof. der Pl»Uol. und Ge- 
hellichte; Friedrich Sckwerd^ Prof. der Mathem. und Physik (auch für 
«lie 3 enftea Gymoasialclassen) ; KarlSchüeUin^ Prof. der Philosophie 
Candi protestantbcher Religionslehrer des Gymnasiums und seit dem 
4.5 Juni Mitglied der Prüf ungscomnussion für die protestantischen Pfarr- 
amtseondidaten).. Für das Gymnasium : Aug, Milsterj Prof. für I und 
Bibliotibiekar; Dr. ^nselm Feuerbach, Prof. f. 11 (seit dem 11 März d. J., 
früher 3r Lehrer); Abrah. Gerhardt, früher Prof. für IV, J^zt für III; 
Richard Haas, seit dem 11 März Prof. f. IV, früher Vorbereitungsieh« 
rer zu«Grünstadt ; fWedr. Fahr, Pr. f. V. Für die Vorbereitungsschule: 
Nieolaus Michel, seit dem 22 Octob. 1825 Oberrorbereitungiilehrer (auch • 
prot, R^gionslehrer der Vorb. Sdi.); Christian Brvnmge, seit dem 10 
Mirz als Untervorbereitungslehrer angestellt, nachdem der den 22 Oct. 
1825 proTisoiisch angenommene Jldam Veiten Krankheits halber den 29 
Febr. d. J. die Anstalt* wieder yerhiflsen hatte. Den katholischen Reli-. 
^onsunterricht besorgen der Domcapitnlar Joh, Geiwel und der D4|^- 
vicar Jac. Day, Franz. Sprachldbjrer ist Carl Ludw. Roos , Zeichnnngs^ 
lelfirer Jos, KeUerhwen, MusÜdehrer Fttiis iSctoarzmami, Schreiblehrer 
Joh, Friedr. Cansder. 

STBTTiif. Der den 18 Septemb. hier Terstorbene eTangelische Ql* 
Bchof Dr. JS^elfcen hat zur Gründung eines Stipendiums für einen Stu- * 
direnden der Theologie pder der Rechte aus Pommern ein Capital tou 
1000 Thlm. und dem Gymnas. .zu Stahoaxb seine Bibliothek Termacht. 

Vk&oNA. Der Doct der Medicin, Hr. Angehis Colo, ist Lehrer der 
Hentsclien Sprache und Litemtur am Lyeeum geworden. 

Wbimab. Das grossherzogl. Oberconsistorium hat bekannt ge-* 
macht, dass theils der grosse Andrang zu den gelehrten Schulanstalten, 
^eils die vermehrte Anmeldung zu £Aentl. Ui^rstntzungen für Stndi- 
rende, theils die Betrachtung, dass zu vielo junge Leute sich den ho« 
liern Studien widmen, folgende Verfügungen nöAig macht: Aeltern 
und Vormünder werden aufgefordert, ihre Söhne und Mündel nur bei 
entschiedenen Anlagen derselben den gelehrten Schulen zu übergeben; 
die Gymaasialaufsicht wird solche junge Leute, welche bei geringem 
innem Berufe und nicht hinreichenden anssorn Mitteln, trotz mehmta« 
liger Abmahnung-, dennoch bei der Schule Terharren^ mit unerbittlicher 
Strenge bei Zeiten zurückw^en; bei .deijenigen Anzahl von landfsherr-. 
liehen akademischen Stipendien kann nur der kleinste Theil der Bittenden 
berücksichtigt werden; Oeconomen, Barbiergesellen, Feldmesser und an^ 
dere dergleichen , die nur ein einzelnes Fach der Wissenschaft verfol- 
gen , haben auf landesherrl. Unterstützungen gar keinen Anspruch. 

WiTTBKBBBo. Herr Conrector Nitzsc^ geht als Professor nach 
KiBii und erhüiedie vorher von Wachamulh bekleideto LdurstcUe an der 
Universität. ^' 

Zeitz. Das erledigte Conreciorat Ae9 Gymnasiums [s. Dabbi-^ 
rvAUT] ist dordh Hrn. Schmidt wieder besetzt WQ'den, Ausserdem 
K * 15* 
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wnrden die Schulamticandidateii VoUdmamn und Kahni als Holfdehrer 
angestellt. 

ZuixicHAr. Am Pädagogimn ward der Schulamtscandidat Jok, 
SUincr als Oberlehrer angestellt. 


Berichtigung. 

Die S. 18 aufgestellte Behauptung , dass die Form i^Qoog den 
Grammatikern gehöre, nehme ich in der Bestimmtheit , wie sie früher 
, sich mir aus Vergleichung der hezüglichen Stellen hei den Alten auf- 
drang, zurück : da ich in Bekkers Rednern die aspirirte Form aus Hahd- 
f chrlften finde. 

Lehrs» . 

Im ersten Bande ist S. .400 Zeile 10 Jpoütmisehen CuUu8 statt Po^ 
aeidoniacketij S. 492 Z. 27 Poppeltdotf st. PezzeUdorf, S. 501 Z. 21 1825 
tt. 1824 und Z. 37 in 4 st. m 8 zu lesen. 
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Römi&che Litteratur. 


M,Tull{i CiteronisEpigtalae, quae exaiant omnv«^ 
item quae vulgo Ciceronig et M. Brnti ferun- 
tur mutuae epiatolae^ lemporam ordine dUpositae, cn- 
rante Frtfncisco Benlivoglio , Ambrotiani Collegfii dochWE. Vol. I. - 
, Hediolmi apud A. F. Stella et fliioa. MDCCCXXVf. — Lettere di 
Bf. T. C. traduöon« di Antonio Ceiari P. 0. con notc. Vol. I. Hi- 
lano', SteÜB. HDCCCXXVL &« S. S. (S Uro IML für die Sah- 
Hcribentao.) 

JJaa SchicltBal der noch vorhandenen Briefe CScero's hat so viel 
«{genthümlicheB , idass es wohl verdient zur allgemeinen Kunde 
der Philalogen gebracht zu werden, und zwar um so eher, da 
kBnftigbin die fesammte kritische Behandlung des Textes dar- 
nach bestimmt werdeti ninsü, wahrend die Unbekannfschaft da- 
mit bisher die nn glaublichsten Willk&rilchkeiten veraiiiassle, und - 
rechtfertigte. 

1) JEpistolne ad familiäres. Die eimtige alte Ilniulsclirirt 
derselben ist der Cod. Mediceus (Bibi. Laurent Phil. \M\ Cd. 
K; s,Bandihi CaUl. T. 2 p. 4«ö), ans dem eilftni .laljrliim- 
derte, Ton Petrarca im Jahre 134Ö anfgefnnden in der »ibliollifca 
ficclcsiae Veronensis, derselben also, welcher wir den G;na« Tcr- 
danicen. Zunächst steht demselben au Wcrth die eiiCfiiliniiilige 
Abschrift Petrarca's (Bibl. Laur. Plut. XLIX Cd. VII ; B a ii i! i iii 
ibid. p.464). Aus diesen beiden ist nuu in den mannigfaltigsten 
Yerzweigangen die Unzahl der übrigen hervorgegangen; die Uo- 
eahl, sage ich, weil von 1345 an bis zur Verbreilnng der Biiclt- 
dmckerkunst jeder Italienische Philoiog und Schöngeist, jede 
Öffentliche Bibliothek diese Briefe haben wollte und inusstc. — 
Biese Thatssche wurde anerkannt zneret Ton Victor ins (s. 
Bandini I.I.); dann von Lagomaraini (in Suebode's ^/■fAiu 
II, 3 p. 450) und von Bandini selbst, der keinen altern Codex 
kannte. Eine «usscre Bestätigung flndet sich darin, dass bis jetzt 
dK Alter keines einzigen über 1345 hioaufgefüJirt werden konnte. 
Auch der von mir zuerst benntal«, äusserlicb scliöne, in der Be- 
schaffenheit des Textes aber ganz ^ItägUche&^kr Codex stammt 
10* 
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wie die meisten bekannten aus dem XV Jahrhunderte*). Nach 
1470 — 1480 machten die aus den ersten besten Cdd. abgeleite- 
ten Drucke der weitern Yenielialti^ung der Handschriften ein 
Ende, Eine Zeitlang freilich machte mich Ernesti's zum 
Theii zwar schon von Benedict bezweifelte Aeusserung irre : 
,,Codex mens ceteris antiquior est, seculi, ut videtur^, decimi aut 
undecimi>^ Durch die Güte eines Freundes besass ich eine neue, 
höchst genaue Collation dieses Cd. Lips. Aber bei der Benutzung 
zeigte sich bald^ dass derselbe, statt etwa einer Famiiiä Germa- 
nica, die Famiiia Italica in ihrer tiefsten Ausartung darstelle. Ich 
wandte mich neuerdings an den Freund. Sachverständige Leip- 
ziger Gelehrte entschieden, der Codex stamme höchstens aus deäi 
XIV Jahrhunderte her, und ausser allem Zweifel sey die Italische 
Abkunft desselben. 

2) Die Epistolae ad Atticum^ ad Q. Fratrem^ et ad M. 
Bruturth, (diese mit Ausnalime der gleicl) unächten, obwohl ver-« 
Bchiedeuen Ursprungs, von Cratander aufgefundenen) hatten eia 
noch w^it traurigeres Loos, als die ad Familiäres. Der ebenfalls von 
Petrarca, ungewiss wo und wann (Bandini p. 467), aufgefun- 
dene Cd. ging verloren , und nur die eigenhändige Abschrift Fe- 
trarca's bewahrt die Laurentiana auf, Flut. XLIX Cd. XVIIL 
Dass diese Abschrift die älteste und zuverlässigste der gegenwär- 
tig vorhandenen sey, anerkannte Victorius in der Vorrede zu 
fleiner zweiten Ausgabe, Florentiae, luntae, 1511, 8; auch La- 
gomarsini 1. 1. p. 4T6 und Bardili, dessen Güte ich so 
manche Notiz verdanke. Gegen Victorius erste Ausgabe von 1536 
behauptete zwar Lambinus 1500 zu wiederholtenmalen , der 
von ihm (und Bosius) benutzte Cd. Tornaesianus : „P.Victorii 
codice ionge et antiquior et melior est^^ (ad Epp. ad Att I, 15, 
al. 18)'. Die erste Behauptung ist durchaus willkürlich, weil sie 
aller diplomatischen Begründung ermangelt; die zweite, r&^sipht- 
lieh des innem Vorzuges, ist in so fern richtig, als der Tornaesia- 
nus und der Crusellinus Bosii wirklich oft wenigstens anscheinend 
bessere Lesearten darbieten, als die Petrarchische Abschrift; 
jedoch sind diese, meiner Ansicht nach , bloss eine Frucht der 
Conjecturalkritik des gelehrten Abschreibers. Allerdings lässt 
sich, bis der Tornaesianus, und 4ie übrigen des Bosius nicht 
wieder aufgespürt, und ihr Alter, diplomatisch ausgemittelt ist, 
nicht mit historischer Gewissheit behaupten , dass früher keine 
bessere Copic der von Petrarca entdeckten, nun verlornen, Hand- 
schrift existirt habe, als die Petrarchische selbst. Dass es aber 
neben dem Urcodejc des Petrarca einen von demselben imab-* 


*) Er gehört zu denjenigen , denen der Preis beigeschrieben ist. 
«Jste Über est mei Nicholai de Monleone et constitit patri meo ducato- 
rum quin^ue et solidorum triginta.^* 
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Morgen, oder Abschriften desselben je gegeben habe, ist mir un- 
glaublich. 

Alle diese änssem Data werden durch die innere Beschaffen- 
beit des Textes der Handschriften sowohl, ab der Ausgaben bis 
2. B. der Aldina Ton 1512 (ad IHr.) und der luntina (ad Attic.) 
1514, die mir zu Gebote stehen, vielfach bestätigt Eine ältere 
]B*amllientheilung, wie bei vielen der Reden, ist nirgends ersicht- 
lich; sondern eine erste Klasse von Handschriften ad Div., wie 
der Graevianus antiqulssimus und Dresd. I, stimmt noch so ziem- 
lich genau zu allem ,» was wir bis dahin vom Mediceus wissen j 
eine zweite geht allmälig in die lüderlichste Corruption über, 
mit wenigen zerstreuten Resten des ursprünglichen Guten ; wie 
z. B. die Leipziger und die Basler. Diese zeigen ihre Nachlä- 
ssigkeit auch dadurch, dass das achte Bach, als von Caelius, nicht 
Ton Cicero herrührend, und im sechszehnten die Briefe des jungen 
Cicero, absichtlich weggelassen wurden. Eine drittlb Klasse, wie 
einige der Lambinischen (z. B. die Memmiani), und bei denen an 
Atücus eben jener räthselhafte Tornae^ianus , der Crusellinus, 
zeichnen sich durch einzelne glückliche Conjecturalverbess9- 
rungen aus; welches Streben in andern wiederum, z. B. Dresd. 3 
und der Aldina 1512 ad Div., in verwerfliche Interpolationssucht 
ausartet. Diesem Uebem^asse von Corruptelen half zuecst der 
Besorger der Cratandrinischen Ausgabe schon dnrch die 
trefflichen Lesearten am Rande snim Theile ab. Nach meiner 
Ueberzeugung benutzte er dabei ei|ie wenigstens mmche Haupt- 
sache berücksichtigende Collation der beiden Urhandschriften in 
Florenz, oder doch. sehr gute Abschriften derselben, obschonV i- 
ctorius, dnrch das Stillschweigen Crat anderes getäuscht, 
denselben als einen zweiten Zeugen für die Leseai^ten seiner eige- 
nen Handscjhiriften betrachtet, und sich oft gern darauf stützt. 
Uebrigens finden sich auch in dieser Margo Crat. Cbnjectu^ 
ren, z. B. die treffliche Attic, 1^ 2, in pUmdendo statt ifk lau^ 
dando^ welche nicht der Mediceus, wohl aber Tornaes. u^d die 
Cdd. Bosii darboten. Mehreres aus derselben ging in die Her- 
vagiana 1534, und Camerariana 1540 über. Unsägliche« 
leistete Yictorius; 1536 und 1558 für die Epp. ad Fam., 
1536 und 1571 für die an Atticus u. s. w.; auf welcher gedop- 
pelten Bearbeitung beider Sammlungen übrigen« wieder sehr viele* 
Irrthümer und Ungewissheiten bei den Spätem herrühren. Er war 
ganz auf dem riclltigen Wege ,^ und lieferte eine acht kritische 
Bearbeitung, in so fern er aus den Urhandschriften niimittelbar 
manches unzweifelhaft berichtigte-; aus den Corruptelen dersel*^ 
ben durch.Conjectur das wahre ausmittelte^ an unhelHiftr verdor^ 
benen Stellen treu die Leseart jener gab, wie ev sie vorfand, für 
einen glücklichern Yerbesserer, oder #ach zur^Verzichtlfeistüng 
auf jede sichre Emendation. In Rücksicht der Wortstelkmg ist 
er immer noch die sicherste Autorität^ obwohl sich kaum anneh^ 
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men lädst, daaa er eich hierin mit ausdaaernder Consequenz an 
die beiden Urliaiidschrifteu gehalten habe. Das Mangelhafte 
seiner Leistungen besteht hingegen darin, dass er statt den gan- 
zen Text Jener reiu zu geben, bloss seine Vulgata, sey's die 
Aldina oder luntina, aus denselben verbesserte: dass er auch 
aus andern Floreutinischen Handscliriften Lesearten aufnahm, 
ohne seine Quellen so genau zu unterscheiden, wie z. B* der 
treffliche Ferrarius schon 1541 bei den Philippicis Terftthr. 
Somit bleiben am Ende auch seine Ausgaben, obschon bis jetzt 
immer noch die besten, doch unzuTerlässig^enug. Diess schwan- 
kende Verfahren lässt sich übrigens ganz begreifen und entschul- 
digen. Er selbst seit früher Jugend, und seine Zeitgenossen alle, 
waren an die Yulgata, z. B. der Aldina, gewöhnt ; nur mit einer 
gewissen Schüchternheit und theilweise konnte er sich und iUheu 
das früher eingeprägte umgestalten , besonders wo der Muth er- 
fordert «wurde, an die Stelle einer erträglichen Interpolation die 
traurige Wahrheit der Corruptel zu setzen. — Nach ganz andern 
Grundsätzen verfuhren ManutiuS, Lambinus und die Spä- 
tem alle. Die gemeinsame Ansicht ist selbst bei dem genialen, 
und höchst genauen Martyni-Laguna, aus allem Besten alles 
Beste zu nehmen. „Unde habeas, quaerit nemo, ^d oportet 
habere.^^ Alle Codices also, alle alten Ausgaben des XV u. XVI 
Jahrhunderts tragen ihr Schärflein redlich bei: das sinnigste, 
geistreichste, vor allem das zierlichste wird unbedenklich aufge- 
nommen, und wo die Cdd. uns im Stiche lassen, hilft die Conje- 
cturalkritlk nach. Lambinus schenkte aus Nationalgeist seinen 
Cdd. den Vorzug vor den Florentüiischen : ähnlich Bosius, nur 
ist dieser noch weit kühn'er, ja muthwillig. Graevius kehrte 
oft zu dem Victorischen Texte zurück; traute aber seinen e%enen 
Handschriften zu selir. Namentlich in den Epp. ad Atticum, wo 
er sich rühmt der zweiten Victoriana (15T1) gefolgt zu üeyn, 
veriässt er, von Bosius und dessen unbedüigtem Anhänger 
Gruter getäuscht, die richtige Leitung jener öfter als glaub- 
lich ist, wie ich mich dessen aus der vor mir liegenden Victo- 
riana sattsam versichert habe. Von den Neuern schweigen 
wir ganz. 

Dem bisherigen, aus hinlänglich entwickelten Gründen her- 
rührenden, aber durchaus haltlosen Verfahren gegenüber sind 
folgende kritische Gesetze aufzustellen: « 

1) Der Text der beiden Urcodices, mit^allen seinen Gor- 
ruptelen, ist der einzige authentische. Vornämlich in allem, was 
die Wortstellung angeht^ ist er ausschliesslich zu beachten; jedo 
AbweidiuBg davon ist Willkür, und mag sie auch noch so elegant 
zu seyn , noch so sehr die ac!hten accentus und sonos wieder zu 
geben Scheinen. Hierin^ kann mit Sicherheit nichts geändert 
werden. ^ 

2) Jede Abweichung der ttbri|en Handschriften und alten 
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Drucke von diesem Urtexte ist entweder Corruptel des brtlmina, 
oder spielende WUlkiir, oder absichtliche Interpoii^on, odOr end- 
lieh) im besten Falle, Conjectnralkritik, deren Würdifong dem 
neuem Kritiker anheimfällt'*'), I 

3) Der innere WerUi der übrigen Handschriften nnd alten Ans- 

' gaben hängt einssig von ihrer mehrern oder mindern UebereinsÜm- 

. mung mieden UrCodices ab. DemWertlie dieser gegenüber ist er aber 

fßr.den Kritiker null und nichtig : den einen Umstand ausgenommen^ 

wenn sie wahrscheinliche Cottjecturalverbesserungen darbieten. 

. " 4) AUe Yergleichungen von Handschriften nnd Incunabelii 
{Uhren bloss zu dem JZieie, dass man a) über ihre Yerwandschaft 
unter einander, b) über ihr Yerhäitniss zu den Urcodices ins 
Beine kommt, ein rein diplomatisches, nicht kritisches Ergeh- 
nisa. Das kritische beschränkt sich einzig auf die Ausbeute eini- 
ger TieUeichtplausibelnConjecturen,und dass man erfährt, welche 
Lesearten z. B. des Manutius, und besonders des L a m b i - 
uns, von denen weder sie, noch die Späteriji förmliche Rechen« 
Schaft geben, auf solchen>Autoritäten beruhen. Gerade des letz- 
tern Umstandes wegen bedaure ich die Mühe nicht, welche ich 
auf die Yergleichung der zierlichen nnd höchstseltenen, von Mar- 
tjni-Laguna nicht benutzten Neapolitana 1474 und einer 
andern Antiquissima"^) unsrer Bibliotheca Carolina verwandt 
habe. Gar manche Eigenthümlichkeit Lambin's, die ich sonst 
auf Rechnung der Conjectur hätte setzen müssen, fand sich 
in jenen. 

ö) Alle aus Handschriften und Incunabeln entnommenen, 
^ehr oder minder wahrscheinlichen Conjecturen ungena(inter 
^taüänischer Philologen des XY Jahrh. — denn solchen gehören 


*) Ganz andrer Meinung ist freilich Gräter; z. B. Band 6, S. 4S2: 
^Ich glaube nicht unrecht zu thun, wenn ich hier die Wahrscheinlich^, 
keit einer Conjectur der Wahrheit eines handschriftlichen Textes aufzu^ 
opfern wage.^' — Vollends einer so corrupten, wie die seinige ist. 

**) Unseliger Weise mangelt dieser das letzte Blatt , so dass ich 
Druokort und Jahr nicht angeben kann: auch ist es keine der toii 
Ebert im bibliogr. Lexicon verzeichneten Ausgaben. Vielleicht wird 
aus folgenden Kennzeichen irgend ein Bibliograph entnehmen,' wie sie. 
zu benennen sey, und mich durch eine Mittheilung darüber aus den 
lastigen Ungewis^heit ziehn. Das vollständige Exemplar hat 125 Blat- 
ter in gross f olio : die Seiten, wo der Text ununterbrochen fortläuft, 
42 Zeilen ; der Text keine Ueberschriften der Bücher sowohl als der 
einzelnen Briefe : so dass die erste Zeile f olgendermasseu lautet : 
Go omni officio oc potim pietate erga te caeteris saiiffatio. 
Die letzte Zeile der ersten Seite schliesst: et Caninii Tribuni; dieletito. 
ZeUe des 124 Blattes: efoeminaiiasimi <mimt\ ISSx ftcbeint sie älter 
als 1475. 
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fiie OB — haben natürlich keine höhere und leine geringere Au- 
torität, als diejenigen, deren Urheber man kennt. Es sey itiir 
vergönnt zwei auffallende Beispiele dieser Art anzuführen. Div. 
VII Ep. 19: Num ins civäe vesirum^ex libris cognosci potest? 
gui quamquam plurimi sunt^ doctorem tarnen unum quem 
desiderant So einige Cdd. Graev., Ern., WetzeL Eruesti 
bemerkt; ^^unum quem] Sic bene Graevius pro unumque^ qua^ 
est antiquior iectio : pro qua et unum quodque est in Ms. meo, 
lucemque in ed. Rom. [etiaün Neapoiit.] lumenque in Gu. 1 et ed. 
Med. [etiam Manut.] quae Tulgata fuit usque ad Yictorium, qui 
unum quem correxit.^^ Ernesti muss also geglaubt haben unum 
quem sey eine Eleganz für unum aliquem^ oder einfach aliquem^ 
und es soll uns wundern , ob noch kein Grammatiker aufs sub- 
tilste den feinen Unterschied zwi^hen aliquis^ unua altquia und 
unusquü bestimmt hat! Schade nur, dass an dieser Leseart über- 
all nichts ist, wenn schon einige Cdd. sie darbieten. Victor ins 
selbst, — wie schon Benedict gegen Ernesti bemerkte, — gab 
treu .die Leseart des Mediceus : unumque (wahrscheinlich steht 
in diesem unumq.)^ erklärt aber wunderlich genug ungefähr so : 
„ doctorem et aliquem, qui aliquantum in illorum lectione exerci- 
tatus Sit, desiderant ! ^^ Wie Med. Vict. hat auch meine Anti- 
quissima. Andre Philologen des XV Jahrb. corrigirten/acewywö— 
oder lumenque. Besser schon, wenigstens dem Scheine nach, 
Egnatius, gebilligt vonManutius und Gräyius, aufge- 
nommen von Benedict und Schütz: doctorem uäumque desi- 
derant. Bei einigem Nachdenken muss man indess einsehen, 
dass auch dieser Gedanke etwas schiefes hat. Nämlich der Um:^' 
stand, dass so viele juristische Bücher vorhanden sind, sollte^, 
dächte man, den Lehrer entbehrlich machen. Dem ist aber nicht 
80, sagt Cicero, sondern es ist daneben noch ein solcher erfordere- 
lieh. Trefflich! aber nun: und praktische Uebuiig. Diese, 
denke ich, wäre auch in dem Falle unerlässlich, si vel paucissimi 
eaaent libri: in weichem Falle aber niemand die Nothwendigkeit 
eines Lehrers bezweifeln, und das qui quum paucissind sint da- 
ctorem uaumque deaiderant zum Gemeinplatze würde. Andre / 
Unbekannte geriethen auf das Wahre: nonnumquam^ das sich 
leicht iii DOCTOREMÜNÜMQ. DESIDERANT verlieren konnte. 
Zwei der feinsten Kritiker, L a m b i n und B e n g e 1 , sahen allein 
die Richtigkeit dieser Leseart ein, und nahmen sie auf. ^tticr 16, 
15: De aumma autem (^quam mihi debet polabeüa) agi ' 
proraua vehementer et severe völo. Etai^ sponsorea appeäare 
videtur habere quandam dvöanlav: tarnen hoc^ quaie ait^ con-- 
siderea velim, Possumus enim^ ut aponaorea appellentur^ pro- 
cüratorea tntroducere, Neque enim tili litem conteatabuntur : 
quo facto^ nan aum nesciua aponaorea liberari, Sed et iUi turpe 
arbitror^ eo nomine \ quod aatia dato debeat^ procuratorea eki9 
non diaaolverei et moatrae gravitatia^ iua noatrum sine aumma 
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iBius ignüminia per sequi, worüber man bei Manutins^ den 
Ton Grävius gesammelten Commentatoren, Ernesti nnd 
Grat er die sonderbarsten Erklärungen findet. Ein ausgeäseich- 
neter Jurist aus Savigny's Schule .überzeugte micb^ dass mit dem 
Cod. Orsini, oder sey es nur Conjectur Ursini's selbst — gleich- 
viel — man lesen miisse ut Sponsor es non appeüentur^ ,^gesetzt auch 
die Burgen werden nicht gemahnt^ ohne dass sicgemahnt wer- 
den: ^^ auch ist unstreitig das von B o s i u s zuerst aufgenommene 
promratores introducere dem neuerlich von Grat er verthei- 
digt^ proeuratorem introducere ( — Gräters interducere ist 
durchaus nichtig) vorzuziehn. Wie oft aus dem Urcodex solche 
Partikeln, wie selbst non^ ausfielen, sieht man unter andern aus 
folgenden Stellen, uättic. 15, 15: nee tarn animum me^ quam 
stomachum habefe arbitrantur: so die beiden Oxforder, die alten 
Ausgaben, höchstwahrscheinlich der Mediceus selbst. Vi et. 
Man. und Lamb. berichtigten quam stomachum non »habere. 
Bosius hingegen mit den Neuern, aus seinen Cdd.: quam vis 
stomachum habere^ allerdings weniger wahrscheinlich. Jtttic. XV, 
12: X. ^uidem Antonius Hberaliter literis sine cura me esse 
iubet, Habeo unum beneßcium; alterum fortasse in Tuscutor 
num venerit. O negotia non ferenda! So die nicht interpolir- 
ten Gdd. und alten Ansgaben, die luntina, Yictorius 15T1, ge- 
wiss auch der Mediceus selbst. Ganz richtig emendirte Gra- 
ta n d e r : alterum fortasse^ si in Tusculanum venerit, S c h ü jt z 
kannte diese Leseart aus den Yar. lectt. Graevii, und nahm sie 
in der grössern Ausgabe auf. Freilich erkläre ich ganz anders. 
Ci|ero sagt mit der bittersten Ironie: „Eine Wohlthat habe ich 
von L. Antonius, dass er mich jetzt in Ruhe lässt: die andre, wie 
ich ihn kenne, wird vielleicht seyn, dass er mit Bewaffneten in 
mein Tusculanum eindringt, um mich nieder zu machen! un- 
erträgliche Lage!^^ Nicht bezieht si^h hierauf u^^^. 15, 19 :* 
guod decem hominibus cet., worüber ich G r ä t e r n beipflichte. 
Aehnlich, aber weidger gut Lamb. 1506, /or^e^ «t, L. 15Btl) si 
forte. (Hervag. und Cam. interpoliren : adterum fortasse^ quod 
in T. non venit») Bosius mit den folgenden, selbst Schutz in 
der Udnern Ausgabe: alterum fortasse^ ni in T, venerit^ aus 
dem mitConjecturen und Intetpolationen stark durchipengten Cd. 
Cmseliinus ; durchaus schief. 

Diese Bemerkungen über das Schicksal der Ciceronischen 
Briefe mussten der Beurtheilnng von Bentivoglio's Ausgabe 
vorausgeschickt werden, schon aus dem Grunde, damit sangui- 
nische Philologen, welche sich vielleicht von dieser Ed. Am^ 
brosiana, wie manche unsrer Väter und Gfossväter von der 
Oxoniensis allzuvieles versprachen, dann wenn ihre Erwar- 
tung zum Theile getäuscht würde, nicht etwa missmuthig 
Bchimliften. Ganz begreiflich gehören auch die hier zum ersten- 
male benutzten Cdd. Ambrosiani der Episteln zu der grossen 
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Hai§e der ym den Medicelschen abhän^K^», und können dent- 
nach xnr Berichtigttng des Textes eigeutlicti nicbta beitngeD. 
Wichtiger wird, wie mir Ilr. BentivogÜD selbst schrieb, die 
Aiubeste der Cdd. der pliüoso|düsGlieu Sdiriften seyn. 

Der erste Band der Briefe bildet zugldvh den zweiten der 
•immllichen Werke, deren erster Band, die Prole^omenenimd 
verscitiedeiib Aliandlnngen enthaltend, erst nach Vollcadnng der 
gansen Sammlung erscheinen wird. So fiel sich nun ia Ermvt^ 
I«%^dcr eigtiitlicfaen Vorrede über den Plan der Benti- 
Tagrlio'sclu'ii Ausgabe urtheilea lässt, so ergibt sich folj;eM- 
def. Der 'i'<:\t wird hauptsächlich nach Erneati, Schütz 
und den iietLi.'ni Deuteehen Ausgaben einzelner Bücher, mit Be- 
nutzung der Ambros. Handschriften nnd mehrerer alter Drucke, 
vecognoscirt; von einer Recension ist vernünftiger Weise anch 
hiev die Bede nicht. Die Lateinischen Anmerkungen geben 
1) 8aelb- nnd Worterk^rungen, meist ans den. bisherigen ErklS- 
rem auszugsweise geschöpft ; 2) Kritik, das ist, Anführvngnnd 
Beurlheilung der wichtigem schon bekannten, und neu aufgefna- 
denen Varianten, ohne Anspruch auf Vollständigkeit weder in Be- 
ziehung auf die Cdd. Ambross., noch auf Lambiniis, dessen ge- 
nanera Ben^zung wir uageme vei;missen. Gar kein Gebrauch 
ist von der Vsrietas Cdd. Oxonu. gemacht. Hier freilich hätte 
andi diese kdnen Gewinn gebracht. Bei den Reden und übri- 
gen Schriften Bollle sie nicht Temacldässigt werden. 

Hieran reihen sich theils früher als tnefflich anerkannte Ue- 
benetsuDgen , theils neue, wie gerade bei den Briefen, w^clie 
ihr Urtheil noch ' gewixtigen ; diese wiederum mit meist erlf^ 
renden Anmerkungen versehen, in diesem Baude belobe aBB- 
schliesslich nach Mongault und Leclercq. Den ittuern 
Weith erhöht die aiMgeseichnet schone ^pogr&phische Ausstat- 
•tnng. Alles dieses zusammengenommeB muss BeutiTogli«.'s 
Ausgabe jedem gebildeten Ital^ner in hohem Grade empfehlen: 
der Deutsche Kritiker wird dasjenige, was ans den Cdd. Am- 
' broBB. und alten Ausgaben mitgctheiU wird, mit Dank annehmen, 
und das Urtheil des wackem Herausgebers beachten. Für ölfent- 
Bebe Bibliotheken und Hereusgdier einzelner Schriften bleibt 
seine Arbeit unentbehrlich: der Lateinische Teit mit seinen An- 
medcungcn ist auch einzeln zu haben. Uebrtgens soll alles Nene 
und Gute, was Bentivoglio darbietet, sorgfältig geprüft der Appea- 
dix oritica m^ner Handausgabe eiqverleibt werden. 

Um nun ins Eincelne au gehn, so zeigen wir an den ersten 
Abtchoitten des bcräbmten ersten Briefes ad Q. Fratrem, w%m 
Neues geleistet worden, was ans der Lambiniana 1566 {L.) , der 
zwäten Victoriana löTl C^-}« immer noch dem znveriässigstea 
Texte, bevor wir eme Collstlon des Mediccns Cd. XVUI eriial- 
tes, nnd andern uns zu Gebote stehendea Hülfamittelo sicb'liach- 
trageu oder beriditigsii läset. 


Cicer. epistolae, cur Bentivoglio. 8S9 

Gleich AiifangB wird Ernesti's Vermathuiif, nachmufti 
nuntii sey multorum Uterae ausgefallen, mit Beratitng ayf Cice- 
rouische Beispiele zurückgewiesen. Mir wurde auch der spielende 
Gegensatz yon hanc epiatolam und muUorum Uterae nicht 
zusagen. Statt tarnen, ego tibi hat F.: tarnen tibi ego^ was wie 
alles solcher Art«, bevor wir wissen wie der Medic. die Worte 
ordnet, aufzunehmen ist Bald hernach L.: quoniam fer.re ea 
mdleatissime hominea dehent. Diese Stellung würde indess eine 
Igesvchte Abwechslung gegen das folgende molestiua ferendum 
Miden, und V. ist für die Vulgata. — dum impudentiae] Ans 
der Heryagiana wird, für den Zweck dieser Ausgabe überflü- 
ssig, der Schreibfehler imprudeiUiae bemerkt. Uebrigens ist die 
Ton Garatoni und BentiTogiio oft angeführte Heryagiana, 
die zweite, von 1540, welche man, um alle Verwirrung zu ver- 
meiden, auch nach Bardili*s Wunsche doch lieber Gamerar iana 
nennen sollte. Sie weicht sehr oft von der ersten Herv. 15M ab, 
wo sie nämlich der Naugerio- Victoriana folgt; ersetzt aber 
keineswegs, wie man zuweilen geglaubt hat, den Mangel dieser, 
Sendern schwankt unaufhörlich zwischen beiden, hat auch einiges 
Eigenthümllche. — § 2 gibt B. nach Schütz: non ut cum alüa^ 
sed ut tecum tarn ipso certes^ für ipse, „Hoc vis oppositio* 
nis requirit. ^^ Aliein völlig derselbe Gegensatz ist weiter untea 
p. ätö Seh. Ed. min. : Quid eat emm negotii eontinere e o « , qui- 
6ti8 praesis^ siteipae eantineaä ? wo niemand ändert. Gewiss 
baben uns die Handschriften , indem sie der so nahe liegendeo 
Versuchung vridentanden, tecum iam ipao — - te ipaum zu schrei- 
ben, eher den Ciceronischon Gebrauch aufbewahrt, als die Sub* 
tilität der Neuera ihn hier , und an manchen ähnlichen Stellen 
m^ederhergestellt. — Zunächst begegnen wir einem Irrthum der 
Art, wie wir solche an Herrn Schütz zu tausenden 'gewöhnt 
sind, aber irgend einer gelungenen, oder wenigstens geistreichen» 
Kmendation gerne vergeben: „Schütz ex correctione Ernestti 
ad exceUentem laudia cupiditatem cet., so aber liest V* (£. mit 
den altern et exceüentem) undBenjkivoglio behielt diese Lese-* 
art billigermassen bei. Ernesti's schüchterne, von Schüts 
aufgenommene Vermuthnng war: esceüentia. Zu gloriam vero 
etiam posteria sind neu die Notizen: ^^vero abest Ed. lensom 
(welche Bentivoglio also nach Ernesti neuerdings einsah) 
Ambr. 9, 10, IV immo vero etiam poateria.'^ Jene erstere Aus« 
lassung des vero kann auf den Gedanken führen , es möchte das- 
selbe oft geschehen seyn, wo das wunderliche, viel besprochene 
et etiam vorkommt, z. B. Attic. 16, 16, 6 und Cornelü Nep. 
firagnun. Guelpherbytana ed. Bardili p. 381. — Tibi data est 
summa pas^ aumma tranquHlitaa: ita tarnen^ ut ea dorm^n^ » 
fem gubernatorem vel obruere^ vigüaniem etiam deiectare poa*- 
Sit, Hieztt bemerkte Ernesti: „t>e/ hoc ioco plane alieunm 
est, adeoque delendum videtur. Aldus vel etiam ante vigtUmr' 
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fem addidit.^^ Dagegen Bentivoglio zum Theil mit Recht vider- 
Iegend||ind die kritische Notiz ergänzend : ^^ Vel h. 1. opponitur se* 
quenti e^fVim^^ (hieran zweifle ich; es heisstja offenbar: einem 
schlafenden Stenermanne könnte sie im schlimmsten Falle sogar 
denUntergang bringen ; einen wachenden hingegen wohl mich ergöz- 
zen : so dass vel nur obruere^ etiam nur delectare bestimmt^ und der 
Gegensatz bloss in den beiden Verben liegt) ,^ qnod qui non ce- 
perunt Jens. Aldus, alterum vel ante vigiUmtem addideruut.^^ 
Bald darauf hat L. das gewöhnlichere, hier weniger bedeutsame 
es omni hominum gener e für es hominujn ommgenere. Zu dem 
richtigen et vero esse dehuif] ,, Ambb. tres et Edd. Rom. Herv. 
etvere esse dehuitJ'^ Zu escolere bemerkt Ernesti: ^^Attol- 
lere est ex ed. lens. Rom. habet accolere. ed. s, ). et a. excoLere 
quod etiam Aldus et alii, Yictorius, GraeTius secuti sunt, nos- 
que et ipsi recepimus.^^ Bentivoglio: ^^excolere^ sie bene 
recentiores oihnes, secuti editionem veterem Minut. Aldi. Ambb. 
tres et ed. lens. attollere. Quod ed. Rom. habet accolere^ id est 
ex permutatione literarum tt cum cc , quae facillime in ms. eve- 
nit. ^^ UebergaAgen werden, für Bentivoglio's Zweck mit vollem 
Recht, die Leseart lunt. et L,: e caelo für de caelo^ so wie die 
Ton der etwa fälschlich B e n 1 1 ei zugeschriebenen Ausgabe c. n. Ta* 
riorum, Hagae-Com. 1125, aufgenommene ConjectUr Ursini's 
hienmum für triennium , der Schreibfehler Eines Palatinn»/or- 
tuna für forma. Mit Recht dagegen erwähnt: ^^hasce"] Ambb. 
0, 30 et ed. lens. Min. Herv. ipsum has te habere; imo Amb. 9 

Nequaquam sath est sed est circumspiciendum.''^ Gleich 

nachher: ^^AUienus dedit primus Ero.^^ — Schon Victorius 
ISTI hat so. ^^noster est e^dit ipse (idem?) Ern. exMss. Paris.^^ 
Schon Lainbinus 1506. Zu quem certo scio ita lahorare de exi^ 
stimatione sua^ ut propter amorem in nos fratemum^ etiam de 
nostra laboret,] „ Ita primus tacite Lamb. Mss. Ambb. et ed^ 

Teit. corrupte: propter ea amorem etiam demonstrare labo-* 

retJ'^ Aber die richtige Leseart hatten schon die trefffiche M a r g o 
Cratandrina, Vict^irius 1536 (wahrscheinlich aus dem^He- 
diceus selbst) , Mannt. 1554, Gar. Steph.-, woraus sich Lam- 
bin's Stillschweigen von selbst erklärt. — „Ambb. 9, Viferes 
für ^rres." — quum hi mores tantumiam ad nimiam lenitatem 
et ad amhitionem incubuerintJ] „Sic post Ernestium omnes fer^ 
recentiores ethabent Ajah. 16 a2m. Edd. Rom. et Yict. Ali! male 
est (Druckfehler für et) o. Mox Lamb. ad quaestum abuteretur 
(pro uteretur.) ^^ So, bat schon Car. St eph. und zwar nicht aus 
Man. 1554. Auch hier wieder ein Beispiel, wie viel Gutes und 
Schlimmes dem Lambinus unverdienterweise aufgebürdet wird, 
was er auf Treu und Glauben hin von Manutius, C. Stepha- 
nus und andern seiner nächsten Vorgänger überkommen hatte. 
(Unerwähnt blieb die freilich unstatthafte Leseart F r e i n s h e im ' s 
und Gronov's bei Arntzen ad Plin. Paneg. p. 108: tantum 
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non ad lenitatem.) — finibus hia praestaJna^ guos ante prae- 
scripsL So auch Bentivoglio, ohne etwas zu bemerken.' 
Allein Mannt ins n. L, haben das lAchii^t finibua U8, Obschon 
ich wohl weiss, dass Hr. Goerenz, wo Mspte oder alte Aus- 
gaben hi und his^ statt ii und ns darboten an Stellen, welche nach 
iinserm Sinne eher das letztere verlangen, jenes erstere gab; dass 
'Hr. Z u m p t Praefat. ad Curtium p. XXII sich hierüber so äu- 
ssert: ,,pro II et iis Codices fere semper hi et hia^ n^c egd eorum 
€on!Btantiae refragandum putavi, quandoquidem de usu horum V 

pronominum inter eruditos constat non esse ex ea, quae hodie 
obtinet, consuetudine iudicandum ; ^^ so möchte ich nur fra- 
gen, wie in aller Welt kommt es denn, dass in ^ic, haec^ hmc^ 
himc und hanc^ selbst in horum und harum^ hos und h(i8 (wie- 
wohl sich in diesen Ausnahmen finden z. B. Philipp. 4 § 5) die 
^,ea quae hodie obtinet consuetudo^^ eben auch die der Alt^n 
selbst isti Offenbar weil die Abschreiber nicht so leicht beidjB 
Pronomina verwechselten, wie, nach der verwiinschten Schreibe- 
art des Mittelalte];^ hn und hiis für iV und 1Y9, es mit hi und t^ 
hia jmd iia kaum anders gehen konnte. Gar oft hat z. B. die 
Neapolitana 1474 in den £^. ad Div. schon das richtige 
|V u. 1V9, Manutius und Lambinus stellten es an vielen Orten 
aus eigener Machtvollkommenheit mit Recht her. Bald darauf: 
aut ex doTtwaticia convictionibua attt ex neceaaariia apparitioni" 
bua^ „Manutius et Lamb. convictoribua , qui tamen et seq. appa- 
ritionibua^ ut sibi constarent, mutare debuissent in apparitoribua. 

Edd. lens. et Aid. revera convictoribua apparitoribua.^^ 

Meine Manutiana (Venetiis 1554, £pp. ad Div. et ad Attic. 
cet. 2 Vol.), an welche ich mich halten werde, hat convictionibus^ 

— ; apparitionibua^ wie V. u. die Neuorn. Grosse Verwirrung 

haben auch die verschiedenen Ausgaben des Paulus Manu- 
tius in die Kritik Cicero's gebracht, weil der Eine Bearbeiter 
dl£se, der Andre jene benutzt, Gi'ävius vollends den grossea 
Textmenger Aldus nepos auch ^Manutius nennt. Ferner 
hat Lamb. 1566 (aus Car. Steph.) ganz deutlich im Texte: 
convictoribua apparitoribua. Schon aus den hier gegebe- 
nen Proben ergibt sich, dass Bentivoglio's Notizen im Ganzen 
genommen zwar ausführlicher, genauer und zuverlässiger sind als 
die Eriiesti'schen; jedoch scheint er von den mehr al^^^sur 
Hälfte durchaus falschen des Hrn.Hofrath Schütz mitunter ge- 
täuscht worden zu seyn, Victorius u. Lambinus wjirden 
nicht genug berücksichtigt. Deshalb bleibt es des Deutschen Kri- 
tikers unerlässliche Pflicht, auch Hrn. Bentivoglio nichts ohne 
sorgfaltige Prüfung nachzuschreiben. 

Noch ein Wort über die Italiänische Ucbersetzung, welcher 
die modern stylisirte MabiTs weichen musste. Ihr Verfasser 
Cesari ist seit etwa 1795 durch eine ununterbrochene Reihe 
von Arbeiten für die angebliche Reinigkeit der Italiäuischen Spra- 


^» 


24S Rj^misciie Litteratüv. 

che bekannt, ton einigen bewundert •*- selbst sein fotehtbirer 
Gegner Monti nennt ihn einmal: ^^uno de'piü bei lumi dell *ita~ 
Unna letteratura^^^ von andern verlacht. Yon seinen Bemühnngen 
erwMhnen wir nnr die mit grossem Fleisse, aber planlos nnd mit 
zdiUosen Irrthümern anfgeschichteten Giunte Veranest id dizio^ 
nario deüa Crusca; die Bellezxe di Dante ^ einen bis sEur Pe- 
danterie lobpreisenden Commentar bot Ditina Commedia^ ohne 
nene historische Forschungen, anf die es bei einem solchen Un- 
ternehmen Torzüglich anlcäme: eine Uebersetzuog des Terenz in 
Prosa, seine Ausgaben von Passavanti ^pecchio della vera peni- 
tenza^ der Vite de^ santi padri. Durch rastlose Studien in den 
Florentinischen Trecentisti und Cinquecentisti hat er sich bis zur 
Täuschung die Sprache der beiden Jahrhunderte (XIV und XYl) 
mit ihren meist burlesken Idiotiismen, in einer neuen Mischung 
angeeignet; er weiss den Rhythmus der bessern Trecentisti aufs 
trefflichste nachzuahmen, und hat den Vortheil vor einem Latei- 
nischen Ciceronianer* des XVI Jahrb., dass die Sprache, die er 
schreibt, doch zur Hälfte wenigstens noch am Leben ist. In die<- 
ser nnendüch eleganten, und eben so scherzhaften Manier sind 
nun mit gross» Consequenz die sämmtlichen Briefe übersetzt, 
beinahe so zierlich, als es ein Bartolommeo da S. Con- 
cor dio, der selbst von Parini bewunderte Uebersetzer Sal- 
Inst'sundderAmmaestramenti degli Antichi(Sec.XIV) 
es vermocht hätte, und weit richtiger, weil Cesari sein Latein 
besser versteht Den Crnscanti 'wird seine Arbeit ausserordent- 
lich gefallen. Die etwas modemer gestimmten Italiäner werden, 
denk' ich, finden, diese Weise wäre allerdings die passendste 
für allfallige Briefe des Plautus und Lucilius ; aber der gravitas 
Romana Cicero's entspreche diese bonazietä Fiorentina del Trp- 
cento nicht ganz, und vielem, was im Texte nicht das mindeste 
komische oder alterthümliohe hat, werde das eine und das a^re 
nDzuoft aufgedrungen'*'). Doch den Deutschen mag diese ^rar- 
schiedenhdt der Absicht ganz gleichgültig seyn* 

Zürich. Johann Kaspar Orellu 


,*) Kennern des Italiänisdieii genagen folgende der einzigen S. 271 
(^Attic, 2y 19) enthobeneu Probchen : Quello "che di lui senta ü popolo 
ft paff e t» i^ßpezieliä nel teatro e negli speUacoU: conciossiache 
ne ^giuochi degU accoltellanti ak il signore, e 9\ la sua comiiiva 
funno fatU in pezzi tüBe fiwkiate. totius theatri clatnore dixiL 
lo disse con tante grida^ che ne crollava ü Uatro, Tulii 
Cae$ar graviter: a Caeaare scoitö forte. 
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Aegidii Corbolien$is Carmina Mediea ad fdem msnn 
«cr^tomiB codicBin et Teteram edidoiniiii recensiiU, notis et imü- 
ciliiie illustrsvit Ludovieus Cftoulont Medkiiiiie Doctor et im Acade- 
ntfa Mediea Diesdensi Professer. Lipdae apad Leopoldiim Vom* 
1826. XLII n. 215 S. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
^ - ' [Vrgl. Beefc'» Repert 1887 Bd. I S. 10 -* 14.] 

^/bgleich die genauere Beartbdliuig des vorliegenden Buchs den 
gdehrten Medicinem überlassen bleiben mnss, die mit den in ihm 
behandelten Gegenständen Tollkommen yertraut über manches nr- 
theiien können, worüber der Philologe eingedenk der Apeiieischea 
Warnung, scRweigen muss, so glaubten Mir dennoch den Lesern 
der Jahrbücher eine Anzeige von dieser literarischen Erscheinung 
schuldig zu sein, die in mehrfacher Hinsicht die Aufmerksam^ 
keit des gebildeten Publikums verdient. Denn d(er Verfasser die- 
ser Gedichte, ein Mann von nicht ungewöhnlichen Geistesgaben, 
die er durch fleissiges Studium noch mehr ausgebildet hatte, darf 
als Nachahmer alter Poesie nicht mit Stillschweigen übergangen 
werden; und so sehr auch mancher, der sich der Zeit seiner 
Blühte (im 12 — 13 Jahrhundert) erinnert, dadurch sich von 
der nähern Bekanntschaft mit ihm abschrecken lassen dürfte, 
so wird doch gewiss keiner das Buch aus der Hand legen , ohne 
durch die Gewandtheit des Dichters, durch seine oft kräftige und 
edle, stets einfache und verständliche Sprache angenehm über- 
rascht zu werden. Wahr igt es, dass Aegidius sich manchen Hia- 
tus in seinen Hexametern erlaubt, manche durch Autorität be- 
stimmte Länge oder Kürze willkührlich verändert, der Arsis viel- 
leicht zu viel einräumt, viele neue Wörter bildet, alten neue Be- 
deutungen unterlegt; aber gewiss wird jeder diess entschuldigen, 
der die Schwierigkeit des Unternehmens, medicinische Gegen- 
st|tide .metrisch zu behandeln, und das Zeitalter im Auge behält, 
wb diese Schriften entstanden. Und wenn nun schon das Bui||i 
an und für sich selbst manchen Leser finden dürfte, so wird jetzt 
durch die neue zweckmässige und zeitgemässe Bearbeitung des- 
selben diess nicht nur erleichtert, sondern auch noch mehr als 
vorher veranlasst. In einer Zeit, wo man eifriger als je den 
Quellen jeder Wissenschaft nachgeht und diese an der Hand der 
Geschichte bis zu ihrem Entiätehen zu verfolgen sucht, wo femer 
für die weitere Verbreitung der alten Aerzte in Frankreich und 
namentlich in Deutschland so viel geschieht , war es zu enwarten^ 
dass ein Mann, der im anspruchslosen Wirken für seine Wissen- 
schaft seinen Lohn findet, auch auf diese lange vernachlässigten 
und sehr vielen kaujn dem Namen nach bekannten Ueberreste des 
Mittelalters seinen Blick werfen würde. Und das Glück konnte 
ihnen keinen bessern Bearbeiter als Herrn Chonlant zufuhren. 
iDurch Neigung und Gang seiner Studien dem Alterthum in mdur- 
facher Beziehung zugewendet, des von Aegidius behandelten Stoft 
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vollkommen mächtig ;, In Besitz aller einer solchen Arbeit noth- 
wendigen innern nnd äussern Hülfsmittel, war Hr. Ch. vor vielen 
zu diesem Geschäft berufen <, und wir wünschen nur dem würdi- 
gen Gelehrten die nöthige Müsse ^ iim sein zum Schluss der Vor- 
rede g^egebnes Versprechen recht bald zu 'erfüllen^ indem eiA^ ähn- 
licher Band den um die Hälfte vermehrten Otho Cremonensisy 
den Pseudo- Macer und den Hortulus des Walafrtdua Strabo 
tunfassen soll, womit dann der Kreis der sogenannten medicini- 
sehen Mediävisten geschlossen sein dürfte. Darüber aber möge 
Hr. Ch. seinen Cehus nicht vergessen , zu dem bereits vor eini- 
gen Jahren die mit musterhafter Genauigkeit abgefasste literar- 
bistorlsche Einleitung unter dem Titel l'rodromus jfovae 
editionia A, Cornelii Celsi librorum octo demedi" 
cina^ Lips. 1824, 4, erschienen ist ! / 

Was nun das Buch selbst anlangt, so ist von seinem Verfas- 
ser folgendes zu erwähnen. Petrus Aegidius oder CHllea aus Cor-- 
heil unweit Paris auf dem linken Seineufer gebürtig lebte ( Ge- 
burts-und Todesjahr sind unbekannt) gegen das Ende des zwölf- 
ten und Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, studirte in der 
medicinischen Schule zu Salerno , deren Regeln er auch in sei- 
nen Schriften benutzte , war Leibarzt des Königs Philipp August 
von Frankreich, der von 1180 -^ 1223 regyer^e, und hielt in Pa-. 
ris Vorlesungen über Medicin. Weiter ist von seinem Leben nichts 
bekannt; und Hr. Ch. hat daher in seinen Prolegomenis nur noch 
einiges nähere über Namen, Vaterland, Zeitalter und Schule des 
Aegidius hinzufügen können, worauf er sogleich zu seinen Wer- 
ken übergeht. Diess sind vier Gedichte medicinischen Inhalts, 
von denen drei gegenwärtige Sammlung nmschliesst; von dem 
vierten ungedruckten, de signia morborum^ besass das einzige 
bekannte Mspt. Murr; wo es jetzt aufbewahrt wird, ist unbe- 
kannt. Jene drei gedruckten sind 1) Carmen de urtnis^ 352Hexa- 
ipeter mit einigen untermischten Pentametern mid einem prosal- 
scheUrVorwort (p. 3 — 18). Es stand im Mittelalter in gro- 
ssem Ansehn, ist unzähligmal abgeschrieben worden und dieote 
lange Zeit als Compendium, woher auch die vielen Erläuterungen 
desselben kommen. Die Prolegg. geben p. XII — XX ein ge- 
naues und die Lektüre des Gedichts sehr erleichterndes Inhalts- 
ven^ichniss. — 2) Carmen de ptdsibus , ebenfalls prosaisches 
Vorwort und 308 Hexameter , nicht ohne poetischen Geist ab- 
gefasgt; auch hiervon geben die Prolegg. p. XXI — XXVI genau 
den Inhalt an. — 3) vier Bücher de laudibus et virtutibus com-^ 
positorum medicaminum^ bestehend aus 4663 Hexametern und 
einem prosaischen Vorwort. Diess Gedicht ist eine metrische Um- 
schreibung der Glossen, welche Matthqeus Platearius zu dem 
kleinern antidotarium des Nicolaus Praepositus schrieb. Die 
Medicamente sind voif Aegidius nach der Ordnung des Alphabets 
behandelt und von Hrn. Ch. Prolegg. p. XXVII — XXXV mit kur- 
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zen aber Ton weitverbreiteter Literaturkenntniss überströmenden 
Bemerkungen begleitet worden. Ausserdem geben die Prolego- 
mena p. XXXVI ff. Nachricht von den bisher erschienenen Aus- 
gaben des Aegidios (die beiden kleinem Gedichte sind früher 
mehrmals herausgekommen, das grössere war bis jetzt nur in 
Polycarpi Leyseri htsfaria poetarum et poematum medii 
aevi zu finden, wo es Leyser sehr nachlässig aus dem einzigen 
Codex Gudianus^ hatte abdrucken, lassen, deif Hr. Ch. von nenem 
mit grossem Gewinn verglich), und gehen dann p. XXXYIQ — 
XLI zu den Hilfsmitteln über, die von Hn. Ch. benutzt worden 
sind. Zu dem Gedicht de urinis erhielt er 11 vorher nicht ver- 
glichne Codd. und 3 alte Ausgaben ; zu dem de pulsibus 6 Codd* 
und vier alte Ausgaben ; zu dem de compositis medicaminibus den 
ischon erwähnten Cod. Gudiahns ; und den Schluss der Einleitung 
machen einige Bemerkungen über, die Schreibart der Medica* 
mente. 

Um nun im allgemeinen unser Urtheil über Hn. Choulanfa 
Bearbeitimg abzugeben, so müssen wir der acht philologischen 
Behandlung des Schriftstellers, der ^ungemeinen Genauigkeit in 
der Angabe der Varianten (nur sehr selten hat Hr. Ch. die Anga- 
be der yulgata vergessen ) , die zweckmässige Kürze der unter- 
gesetzten Annp^erkungen, und die oft überzeug:enden Emendatio- 
nen, die von genauer Kenntniss der Paläographie und der zu 
diesem Geschäft unentbehrlichen Phantasie zeugen, die grosste 
Anerkennung gewähren; mehr Genauigkeit hätten Mir hinsicht- 
lich der Interpunktion gewünscht, wo der überhäufte Gebrauch 
des Comma oft störend wirkt. So war de pulsibus vs. 150 ein 
Ponktum, und nach vs. 155, wo der Vordersatz aufhört, eiiji 
Comma zu setzen. 

Es sei uns nun erlaubt , Hn. Ch. durch einige Theile seiner 
A||)eit zu begleiten, und wir wählen da^u den Anfang des Gedichts 
de pulsibus und de compos. medicam. — Zuerst zu jenem. 
Vs. ä hat Hr. Ch. so interpungirt: ^ 

Ingenii vires modicis conatibus impar 

Materies onerosa premit peirplexa figuris, 
. Ardua, difficilis, nodosa, impervia; parvis 

Ardaa molimur etc. 
Die alten Ausgaben haben impervia parvis. Und gewiss wird je- 
der eingestehen , dass. die Beziehung des panis auf den nächst- 
folgenden Vers gegen allen poetischen Numerus ist. Wir möch- 
ten daher die friihere Interpunktion vorziehen, und das parvis 
auf das vorhergehende conatibus beziehen. - — Vs. 46 ist das Co- 
lon nach resonant zu streichen , da das Wort offenbar zu dem 
darauf folgenden tenar ex concordia vitae gehört. Vs. 55 ist mit 
veränderter Interpunktion zu schreiben : % 

— pulsus consummat et unit 

ludieium^ 
Jäbrh,f,Pha.u,Pädas.Jahrg,l,Heft^. IV 
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Vs. 128 ff. lauten 8o: 

' fiegnat hepar, teneri blandas pertfnasar amorif ^ 
Incentiva malt qua ferret fellea JfiUii, 
Das letzte Wort konnte «ich Hr. Gh. nicht erklären, nnd vermu- 
thet Aahev fellea cysth. Aber was wird dann aus maii? Der Ver- 
fasser construirte offenbar quafervet fellea incentiva hiUs mali, 
&ahm incentiva als Sabstantivura, und setzte SHe (hier als Neu- 
trum gebraucht, dergleichen Abweichungen Aegidios sich oft ge- 
«tatlet) für iracoadia, causa pro effectu, wie belHoraz dlfiicili 
fcüe turnet ieciir. 

Die Bücher de c^mposüis medicaminibus sind reich an treff- 
lichen Stellen, die als Nachklänge einer frühern schönem Zeit 
Tolie Beachtung verdienen, was z. B. von II, 218 — 300, über 
das Diasatyrion, und 739 — 810, einer allgemeinen Betrach- 
tung über Rcichthum und Armuth , gilt. Hier kam Hr. Ch. der 
Codex Gudianus sehr zu Hilfe , und auch hier wollen wir vom 
Anfange an das Hn.Choulant eigenthümliche, hervorheben. In der 
"Vorrede p. 47 1. 10 liegt in dem prior ^ was Gudian in priori ver- 
wandelte, gewisTs ein Felder; denn es folgt kein posterior dsr- 
auf. Sollte es vielleicht pariter geheissen habend — p. 48 1. ÖO 
hat Hr. Ch. trefflich emendirt secundum metricam ratioriem statt 
medicam. — I, 19 ist male salsia aus dem Cod. richtig wieder- 
hergestellt und gut erklärt worden. — I, 41 torpida gäte Con- 
Jektur statt des torpsea des Codex. — Ys. 59 ist nicht angege- 
ben , woher die aufgenommene Lesart entlehnt sei. — Ys. 1S& 
scheint das subitas des 'Cod. das richtige zu sein, bezogen auf 
rationes, — Ys. 156 hat Hr. Choulant aüera geschrieben statt 
' des im Cod. befindlichen Altam in den Yersen 

Cui renovans corpas gurgens ex arte senectas 
Altera corporeae compensat damna senectae, 
und es auf das vorhergehende senectus bezogen. Yielleicht durf- 
te sich hoch etwas anderes gewinnen lassen. Ys. 200 ist dem 
Sinn nach acuminis ictu$ gut restituirt, obgleich das von Gudius 
aus dem Codex corrigirte abdominia eaus^i^ auch rechtfertigen 
läs^t. Auch hier fehlt die Angabe, ob der Codex esus oder icfua 
hat. — Ys. 875 amphimerinas richtig verbessert; vergebens 
sucht man hier die Lesart des Codex. — Ys. 403 würden wir 
dusfucari des Codex beibehalten haben, yreHfricari den fnoUi- 
bu8 unguentia weniger zukommt als jenes; fucare für das ein- 
fache tinger e findet sich schon bei den Klassikern. — Ys. 438 
ist richtig simul für 'simüi geschrieben, Ys. 489 eiMphrenesis 
vortrefflich emendirt nephresis, Umstellung der Buchstaben in 
seltnem Worten ist in den Handschriften sehr gewöhnlich. — 
Eine palmaria emendatio hat Hr. Ch. zu Yers 492 gegeben. -— 
Bei^sehr verdorbnen Stellen hat Hr. Ch. sein Ürtheil hinau^^- 
schoben. £ine solche ist vor allen II Yers 743 , wo «s im Zu- 
sammenhange so h^st: 


Forte Tidens paviper so plns bac paiie gnTatmo 
Seque minus tantii remm fiore tSUBitibiis aptinn, 
Obstrepit in medicsm Tedufqne insultet amaris: 
Artigenem qui te proTisoremqae fialulia 
Constitois, modtcae rat spiüea paragagent 
Et prpÜHi domns iMsiunt angmenta ataiiirae: etc. 

Jeder sieht, dass 4er fünfte von diesen Versen derverdorbne 
ist«, zu dessen Wiederherstellung wir einen Versuch wagen wollen. 
Zuerst ist gewiss für medicae zu sehreiben medicae; die Verse 
enthalten eine bittre ironie, und wenn wir dieSchriftztige cmsriL- 
LEA betrachten, so liegt die Vermuthung gar nicht fem, dass 
Äe^dius geschrieben haben könne 

* — salutis 

* 

Constituid medikae^ cfn ti8fili,o paragogen 

Et prolixa etc. ^ 

Der Arme wirf t% dem Arzt vor, dass er seinen Reichthum und 
die V^grösserung seiner Statur in die Länge (pa^agoge) und 
die Breite {tiugmentd) dem Todtengräber und dem Begräbniss- 
flats ^prolira domus) zu danken habe. VUpiüo war die im Mit- 
telalter gebviuohliche Schreibart fiir FespUlo; der Ausdrudcjpro- 
l^a domus in diesem Sinne wird durch die Klassiker gerechtfer- 
4igt, und nun erklärt sidi nwhfaciunt. Die Zusammenstellung 
von untauglichen Aerzten mit Todtengräbern ist, schon aus Martlal 
Jiekannt. 

- So viel genüge, um auf diess Buch a.ufmerksam zu madben, 
welches ein für die Schriftsteller des Mittelalters brauchbares und 
manches EigenthümUdie enthaltendes Register aller von Aegidius 
ciUrten und behandelten Medikamente, der Gewichte und der 
eingeführten Namen S. 190 — 215 beschliesst, und für dessen 
jiusset« Ausstattung der Hr. Verleger durch scharfen und deut- 
bellen, obwohl etwas kleinen Druck und durch weisses Papier 
würdig gesorgt hat Möge es sich einen recht zahlreichen Eareis 
von Lesern verschaffen. 

Julius Sillig. 


E r d k u n de. 


JBass die allgemeine sowohl als die besondere Lander- und Vol- 
kerkunde ihrem extensiven und intensiven Gehalte nach, seit den 
beiden letzten Jahrzehe^nden , beträchtlich gewonnen habe, wird 
Niel^a^d in Abrede stellen, der die Ergebnisse der neuesten Ent- 
d««kttng9- und BeobiK>h(ungsreisen auch nur au^ den öffentUc^n 

IT* 
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Tagesblattern nndZdtschriften oder aus populären Bearbeitungen 
und Ausziig^en kennt. Wie hätten auch die Anstrengungen und 
Aufopferungen so vieler und verschiedenartiger Völker und Regie^ 
mngen nach E!in0m und demselben Ziele hin — nach genauerer 
Erforschung und Untersuchung von Landern und Gegenden, die 
' um so wiishidger erscheinen, je femer sie dem Auge des Beobach- 
ters liegen — Anstrengungen, welche theüs durch den beregterea 
Eifer für wissenschaftliche Erkenntniss und Wahrheit, theüs durch 
das rastlose Streben nach Erweiterung der Handelswege und Waa- 
renmärkte erzeugt und belebt wurden , — wie hätten diese fnr 
die Erdkunde fruchtlos, unergiebig und unbelohnend anfal- 
len können. Waren und sind doch die geographischen Reise- 
Unternehmungen des 19ten Jahchunderts — Dank sey es dem 
grossartigen und freien Sinne una/erer Fürsten und Staatsmänner! 
—-sowohl in persönlicher als auch in sachlicitier Beziehung so 
ausgerüstet, dass sich überall und besoAd^rs da ein glückliches 
Resultat erwarten Hess, wo die Natur nicht nanüberwindliche 
Schwierigkeiten und Hindernisse gehäuft hat, oder wo nicht die 
Barbarei noch aus ihrer Polyphems - Höhle auf den kühnen Wan- 
derer und Irrfajirer lauert Wenn hieraus einer Seits der innere 
Vorzug und der wissenschaftliche Werth, welchen» die neueren 
Reiseberichte vor den altern behaupten, zur Genüge erklärt wird, 
so hegreift es sich andererseits auch eben so leicht, wie der Trieb 
nach geographischer Belehrung allgemeiner und das Streben nach 
Mittheilung, Aneignung und Erwerbung von geogr. Kenntnissea 
zu einer Sache des Volks und zu einer lebhaften Angelegenheit 
der Volks- und Schul -Bildung werden konnte und musste. Denn 
eine anerkannte und erfreuliche Thätsache ist es , dass die Zahl 
derer ^ welche zu ihrer Unterhaltung und Belehrung nach der 
Leetüre erdkundlicher Reisen und Schriften greifen, fortwährend 
steigt, dass Zeltschriften, welche entweder ganz oder theilweise 
der .Mittheilung und Verbreitung geogr. Entdeckungen, Beobach- 
tungen und Nachrichten gewidmet sind, ihr begieriglesendes Pu- 
blicum finden, und dass die Geographie als selbstständiger Unter- 
richtszweig auf Schulen und Gymnasien mehr als je gepflegt, und 
in meist paralleler Richtung und Länge an die Lehrcurse der 6e^ 
schichte angeschlossen worden ist. Minder erfreulich würde eine 
andere mit den verbreitetem geographischen Unternehmungen 
jind Studien zusammenhängende Erscheinung seyn — nämlich die 
Anschwellung der geographischen Tages -Literatur, insbesondere 
die Ueberzahl und Ueberlast von geogr. Schul- Lehrbüchern — - 
wenn diesdbe nicht t|peils auf ein gefühltes und fioch unbefriedig- 
tes wissenschaftliches Bedürfniss hinwiese, theüs aber auch mehre 
Werke aufwiese, welche ein zu kräftiges und selbstständiges Leben 
haben, um mit der Fluth der übrigen geogr. Strandgüter vergra- 
ben und vergessen zu werden. Dahin zählen wir wegen seiner 
topographischen Reichhaltigkeit, Gründücfakdt und Geyauigkeil 
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das bändereiche, Ton einem Ctelehrtenrerein bearbeitete und zu 
Weimar gedruckte, vollständige Handbuch der Erdb^* 
Schreibung, und die in Berlin erschienene, im grossen Styl 
angelegte, leider! noch nicht vollendete Erdkunde v. Ritter, 
ein Werk, das yde überhaupt, so insbesondere auch bei der 
Uckertsche^i Bearbeitung von Africa viel zu wenig benutzt 
und zur Zeit gemelnnlitzUch geworden ist. Bei dem Allen 
fehlt es uns noch an einem aus beid^i Werken , nach eige- 
nen Sammlungen und Forschungen und mit vorzüglicher Be- 
rücksichtigung der Ritterschen, einzig wahren und echten Ideen 
und Grundsätze methodisch zusammengestellten und Wissenschaft* 
lieh verarbeiteten Lehrbuch der Geographie für die Oberclassen 
von Gymnasien, indem die vorhandenen Hülüsmittel der Art ge* 
wissen unabwendbaren Forderungen und Leistungen, deren Dar- 
legung wir uns für eine passendere Gelegenheit vorbehalten, noch, 
zu wenig entsprechen, um ihren unbedingten Grebrauch zu em- 
pfehlen. Für j||tzt beschränken wir uns auf eine kritische An<^ 
zeige der vor uns liegenden Ldirbücher von Galletti, Lohse 
und Bernstein. 


Anschauliche Erd'hesehreihung der leichten und 
gründlichen Erlernung der Erdkunde gewidr 
met, — Nach einem neuen Plane bearbeitet v. F. Cr. A. GdUettit 
Herzog!. Sachs. Hofrathe , filstoriographai und Professor. Berlin 
in der Schlesingerschen Bnch- und Musikhandlong. Th 1. 1825« 
XYI u. 516 S. Th. 2. 1825. Vin n. 494 S. [Th. 3. 1826. VI n. 458 
S.] gr.8. STfalr. 

[Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 1826 Nr. 213 ; Beck's Bep. 1825 Bd. Z S. 439 ff. 

u. 1826 Bd. 2 S. 435.J 

* I ' , 

anstatt der Vorrede, eröffnet eme Abhandlung über die Frage: 
Wie lernt man Geographie? das vorliegende Werk v ^^^ 
gen dritter und letzter Theil unlängst erschienen, uns aber noch 
nicht zu Gesicht gekommen ist. Indess auch ohne Ansicht des 
Sehlusstheilis wird sich, wenn nicht über das materielle Ganze, 
doch über die formelle Anlage desselben ein vollgültiges Urtheil 
und um so eher fassen lassen , da sich der Herr Verfasser selbs^ 
üjber diess neue Froductf seiner fleissigen, schriftstellerischen Fe- 
der, namentlich aber über die wissenschaftliche Bestimmung des- 
selben am Ende der gedachten , isagogischen Abhandlung klar 
und deutlich ausgesprodien hat. Es soll dasselbe nicht zum Nach- 
schlagen, sondern bloss zum Lernen bestimmt, soll dn Handbuch 
für I^rer und Lernende seyn, und sich hierdurch von seinen 
Vorgängen, den frühern geographischen Lehrbüchern des Verf., 
weseatUrti unterscheiden. Hierbei und bei aller Achtung vor ^^a 
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a^derweitigeii, grossen Verdlensfea des ehrwürdigen Schulmannes 
gfltehen wir unverholen, nicht wohl einzusehen, wie ein Btch 
ci|i Handbuch und doch nicht asum Nachschlagen bestimmt, und 
wie ein 2ur Hand zu nehmendes Buch aus III bogenreichen Thei- 
len bestehen^ und fiir Lehrende und Lernende gleich zweck- , 
massig und nützlich sejn könne. Weit .bestimmter und rich- 
tiger haben in dieser Beziehung Stein, Sickler, so wie die treif- 
lichen Verfasser der im Verlage des WeimarschenGeogr. Institute 
erscheinenden Erdbeschreibung den specifischen Begriff und Un- 
terschied eines Handbuchs vom Lehrbuche aufgefasst und darge- 
stellt, und der Herr Verf. scheint 4^8 Mangelnde und Schwan- 
kende seiner Begriffsbestinmiung selbst gefühlt zu haben, wenigr- 
stens verspricht der Titel im Allgemeinen: eine Erdbeschreibung^. 
«nd zwar eine methodisch > neue, jmschauliche, zum leichten und 
gründlichen Unterricht. Auf jeden Fall hätten wir gewünscht, 
dass die schulunterrichtliche Tendenz des Werkes naher bezeich- 
net und insbesondere bestimmt worden wäre, (^ das Handbuch 
mehr ztun Gebrauch der Lehrer odcfr der Schüler dienen, ob es 
in Schulen und Gymnasien eingeführt, ob es öffentliche oder Pri- 
vat -Lehrzwecke unterstützen und befördern solle. Da dless je- 
doch nicht gescheli^n ist , so halten wir uns mit dem Maassstab 
„eines Handbuchs der Erdbeschreibung für allerlei Lehreride und 

' Lernende ^^ an die Ausführung des Werkes selbst und an die dem- 
sdiben in der yoraufgeheuden Abhandlung zum Grunde gelegten 
nnd bevorworteten Ideen. Recensent griff um so begieriger nach 
derselben , je mehr er hoffen durfte , nach so mancherlei erhe- 
benden und offenkundigen Erscheinungen auf dem Gebiete der 
geogr. Litteratur, hier und bei der Bevorwortung eines neuen, 
Stheiligen geogr. Werkes entweder Ergebnisse eigener Forschun- 
gen , mit Benutzung des von Andern bereite Gefundenen und Ge- 
förderten , oder wenigstens Besultate einer mehrjährigen Schul- 
praxis im geogr. Lehrfach dargelegt und mitgelheilt zu sehen. 
Desto empfindlicher war und ist die Täuschung, indem die ge- 
dächte AbhaniUung zwar von dem sinn-^ und inhaltschweren Grund- 
satz ausgeht: ,^der Unterricht in der Geographie muss sich an 
die Natur anschmiegen, und die Gegenstände in der Ordnung 
darstellen, in iveldier sie die Natur an einander reihet;^* den- 
selben aber weder vielseitig und auf noch ungeöffneten Wegen 

^ und Richtungen verfolgt, noch mit einer selbst für populäre Zwecke 
benöthigCen Gründlichkeit und Erörterung behandelt. Im Gegen- 
theil begegnet dem Leser, wenn er der unerwiesenen Behauptung 
des Verf. — ^,dass hx den bisherigen Erdbeschreibungen eine 
sprungweise Darstellung herrsche — " ausgewichen- ist, zwar 
ibauches Wahre und Richtige über methodische und descriptive 
Anordnung der geographischen Elemente — der Landeslage, Bo- 
denfiäche, der Flüsse, Producte, Einwohner, Gebiete u. s. w.,. 
abcär durchaus nichts Neues, nichte, was über die in eine! solchen 
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Propädeutik bekannten und beliebten Lehren und Absichten hinaus- 
ginge, nichts, was als eigenst erforschte, oder zweckmässig benutzte 
fremde Theorie und Beantwortung der aufgestellten Vorfrage sich 
bewährte, und auszeiclmete; nicbts endlich, was nicht schon von 
andern Fachschriftsteliern vielfach .gesagt und Tielseitiger , tiefer 
und gründlicher verarbeitet worden wäre. Nicht einmal an die 
von dem Verf. von Wahl und Führung — Leipz. 1820 — eben 
so wahr als schön ausgesprochenen Ideen über Geographie, ge- 
schweige an die Ritterschen Grundsätze und Lehrbegriffe erinnert 
des Herrn Prof. Galetti -^ auf einemDruckbogen zusammengefosste 
— durchaus oberflächliche Abhandlung, wesshalb es denn auch 
nicht fehlen konnte, dass sich Unrichtigkeiten, grund-'und hal- 
tungslose Behauptungen und Machtsprüche in dieselbe eingeschli- 
'chen haben; wie z. 6. und um nur eine kritisch aufzugreifen : „die 
Beschreibung von Europa sey mit den Ländern anzufangen, die 
sich an das südlichste Gebirge desselben, an die Pyrenäen, an- 
reihen" — ein Lehrsatz, der mit dem naturgemässen ErdbM- 
idungs- und Erabeschreibungs-Princip im anerkannten Wider« 
Bpruch steht Mehr befriedigt dagegen , was der Verf. über den 
Gebrauch der runden Zahlen bei wandelbaren geogr. Objecteii 
und Bestimmungen in einem zum blossen Lernen bestimmten 
Bjiche, so wie über die nothwendige Trenntmg und Sonderung 
der geogra^iischen und statistischen Elemente, und über die Ver- 
bindung der Geschichte mit der Geographie beibringt. — Wen- 
den wir uns von dem einleitenden Vorwort , das eigentlich die 
Ueberschrift: w^e lehrt man Geographie? tragen sollte, zu dem 
Werke selbst und zwar zu dem Inhalt des Isten Theils desselben, 
so folgen zunächst S. 4 — 35 fünf vorbereitende imd einleitende Ka- 
pitel , welche eine Geschichte der geogr. Entdeckungen und der 
Bearbeitung der Geographie, Betrachtungen über die Gestalt und 
Oberfläche der Erde, und eine üebersicht der Erdtheile im All- 
gem., so wie der Erdkunde von Europa insbesondere enthalten. 
Hieran reihet sich die geogr. Besehreibung Deutschlands, der 
Schweiz und Italiens, womit der Iste Band schliesst. Was nun 
zunächst die vorauf geschickte Einleitung betrifft, so vertritt die- 
selbe — dürftig genug — die Stelle der allgemeinen Grund- und 
Hilfs- Lehren^ welche sonst unter dem Namen der physischen, 
mathematischen und politischen Geographie — in den vulgären 
Lehrbüchern — voräufgestellt und in der Regel mehr rhapsodisch 
und populär als systematisch und wissenschaftlich vorgetragen 
werden. Was der Verf. gibt, ist wenig, wenig ftr das bände- 
fitarke Ganze, mit welchem es in keinem symmetrischen Verhält- 
niss steht; zuwenig für die Leser und Lernendem aus allerlei Volk 
und Ständen, die vorausgesetzt werden; und zu wenig endlich 
in Bezug auf den iunern Gehalt des Gegebenen. Freilich wenn 
Auslassungen , Uebergehungen , geflissentliche Beseitigungen und 
VerfläcJl^ungen der wiclitigsten und wesentlichen Begriffe und 
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Grundtheile einer Wissenschaft — Verdentlichnug, Fopulansi- 
rung und Metliodisirung derselben genannt werden kann und 
darf — so bat der Verf. seiner Aufgabe in der Einleitung voli- 
kommen genügt: denn sie liefert <, ausser den kurzen flüchtigen 
Notizen über die Entdeckungen der Erde und die wissenschaflr» 
liehe Bearbeitung der Erdkunde, und ausser der kaum nenuens- 
werthen Erwähnung der neuesten und vorzüglichsten Bearbeiter 
derselben •< — Ritters und Hofmanps — durchaus nichts, was nicht 
0chon*Fabri, Stein, Gaspari, Cannabich u. a. wissenschaftlicher 
lind bündiger vorgetragen und gelehrt hätten* So hart diess Ur- 
theil klingen mag, so gerecht wird es dem Auge des Sachkenners 
erscheinen , weniger zwar , wenn er seine Aufmerksamkeit auf 
Einzelnheiten, als vielmehr, wenn er seinen Blick auf das Ganze 
richtet, und die Wahrheit des Inhalts mit der Form der Darstei-' 
lung prüft und beides mit den Musterbehandlungen anderer Geo- 
graphen vergleicht. Um jedoch auch für die Kritik des Einzelnen 
einige Andeutungen zu geben, so heben wir aus dem ersten Ab- 
schnitte über die Geschichte der geogr. Entde%ungen nur fol- 
gende Stellen heraus: — ^^Die Geographie ist ein anschauliches^ 
Gemähide von der Oberfläche der Erde^^ — eine Definition, die 
in Materie und Form, wie in der Anwendung sich gleich fehler- 
haft, unrichtig und unbestimmt erweist; denn zu Fo^e derselben 
würde des Pomponius Mela Geographie , da . sie tfiääs weniger 
als ein Gemähide ist, keine Geographie seyn, und doch nennt 
sie der Verf. S. 5 eine gut abgefasste. Von den Phöniziern heisst 
e^ bloss: „sie beschifften das mittelländische und Atlantische Meer 
und gaben den Hebräischen Schriftstellern den Stoff zur Beschrei- 
bung des Paradieses.^^ (1) Von Homer: „er habe seine vielen 
Reisen mit den Berichten anderer sorgfältig verglichen. ^^ — Die 
Entdeckung America's wird in einer halben Zeile abgefertigt, den. 
abenteuerlichen und seeräuberischen. Fahrten der Normänner da- 
gegen ein zehnfach grösserer Raum gewidmet, ohne dort wie hier 
das Wichtige, Wesentliche und Folgereiche von dem Gegentheil 
gehörig ;eu sondern und gegen einander hervor zu heben. — Mit 
gleicher Oberflächlichkeit und Seichtigkeit sowohl ipa Urtheil als 
in der Darstellung ist der nächstfolgende Abschnitt über Bearbei- 
tung der Erdbeschreibung abgefasst — ungeachtet hier die zu 
benutzenden Quellen noch reichlicher fliessen. — Des Eratosthe- 
nes wird eben so wenig gedacht, als Edrisi und Abulfeda nach Ver- 
dienst gewürdigt worden sind. Was mythische , historiscbe , wis- 
senschaftliche, alte , mittelaltrige, neuere Geographie sey, erfährt 
der Leser nirgends, und doch sind diese und andere Yorbegriffe 
selbst für ungelehrte Leser und für die historische Einsicht in die 
geogr. Wissenschaft eben so wichtig als lehrreich. Ritters Mei- 
sterwerk wird mit dem einzigen Wort — . scharfsinnigst — cha- 
rakterisirt und mit Hoffmanns Leistungen — : (Ane weitere An- 
gabe des Unterschiedes zusanunengestellt. Wozu soll der Nicht- 
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kenner nui\ greifen, wenn er tiefere Belehning sucht 7 Und doch 
wmde ihm eine anschauliche, leichte und Rundliche Erdbeschrei« 
bung geboten! — Unverhältnissmässig lanf erscheint der Schiusa 
dieses Abschnittes über Globen und Landkarten , wiewohl auch 
hier wieder das Neueste und Beste in diesem so wichtigen Fache 
der geogr. Versinnlichungskunst unerwähnt und unempfohlen ge- * 
blieben ist. — Die demnächst folgenden, der mathematischen Geo- 
graphie gewidmeten Seiten können wir um so füglicher übergehen, 
da sie in Hinsicht der L^hrform nichts Ausgezeichnetes darbieten, 
und in BetreJBT des Lehrstoffs und der Auswahl selbst gegen^ Fa- 
brfs Compendien mager und dürftig erscheinen. — Reichhaitiger 
ist das Capitel über Klima und Gewächse ausgefallen, nur scheint 
es, als wenn der Verf. der Luftbeschaffenheit eine zu grosse l^in- 
Wirksamkeit auf die Erzeugung und das Vorkommen der Minera- 
lien Terstatte. Desto weniger genügt die mit S. 18 beginnende 
und bis zu S. 21 fortgeführte Abhandlung über die physiologische 
Beschaffenheit ^s Menschen, wie schon die breite und unlogi- 
sche Ueberschrift lehrt: 

„Mensch (Gang, Hände, Hautfarbe, Haare, Gestalt, Grösse, 
Sprachwerkzeuge ^ Lebensart ).^^ — 

Um diesem für das grössere und gemischte Publicum von 
Lesern so w^senswerthen und für die Idee der geogr. Wissen- 
schaft selbst so erheblichen Gegenstande eine eindringende und 
anziehende Kraft der Ueberzeugung zu geben, hätte der Verf. 
wenn nicht eine der neuem Physiologien und Antliropologien zur 
Hand und Hilfe nehmen, doch wenigstens die musterhafte Dar- 
stellung berücksichtigen sollen , welche der verstorbene Consisto- 
xi|d-Rath und Rector Funck in seinen vermischten Schriften -— , 
Th. II S. 147 folg. — gegeben hat. Auf jeden Fall verdiente 
der Mensch nicht bloss als vernünftiges Sinnenwesen, sondern als 
dasjenige Weseh, welches durch die Kraft und Freiheit seines 
Willens im Kampfe mit der Naturnothwendigkeit die Erdoberfläche 
bewohnt, beherrscht und theilweise umbildet und umschafft, eine 
höhere Erwägung und tiefer gehende Behandlung selbst in einer 
populären Erdkunde. — Was ist z. B. damit gelehrt und gewon- 
nen, wenn es gleich anfangs gedachten Abschnittes heisst: „Die 
Vernunft ist die Fälligkeit des Geistes, die durch Erziehung ent- 
wickelt wird, und deren Ausbildung keine bestimmte Grenze 
kenntV^ — wenn schliesslich als Bepreis von der höchsteki gesell- 
schaftlichen Ausbildung der Europäer angeführt wird: — „sie 
kltzdln ihren Gaumen mit den köstlichsten Speisen, vertreiben 
sich die Langeweile durch gesellschaftliche Vergnügungen, als 
Schmause, Tänze, Kartenspielen, durch Concerte und Schau- 
spiele.^^ — 

Aehnliche Urtheile und Sätze, die, in solcher Flachheit und 
Halbheit aufgestellt, den unvorbereiteten Leser mehr verwirren 
als belehren und aufklären, finden sich unter der Rubrik: „Aus- 
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bildfiiif de« Mensdiea durch Betriebsamkeit, Künste^ Reli^oiL, 
VerfassuBg, Unterrichte^ — (welche unlogische und unnatürlidie 
Zusammenstellung ! ) 0a werden unter andern ^^Fabriken und Ma- 
nufacturen grosse Arbeitsvereine ^^ definirt — Fetische sind ,<, be- 
zauberte Dinge. ^^ Um einen Begriff Ton Staatsverwaltung zu geben^ 
heisst es: ^^Bei derselben werden Rechtskundige als Käthe ^ Sc- 
cretäre n. s. w. gebraucht. Andere stellen Richter^ Advocaten 
vor.^^-** Welch ein^ Popularität! Wo bleibt hier die auf dem Titel 
Terheissene Gründlichkeit und Anschaulichkeit. — 

Ueberzeugt von der Wichtigkeit der Geschichte für die 
Veranschaulichung und Erleichterung des geogr. Studiums hat 
der Verf. von S. 24 an einen Ueberblick der Menschengeschichte., 
jedoch in solcher Kürze und Flachheit und mit so geringer Her- 
Yorhebwig der historisch - g e o g r. Wechselursachen und Wir- 
]mngen gegeben, dass der Zweck der Yeranschaulichung für ver- 
fehlt angesehen werden darf« So wird die Römer-Geschichte in 
folgenden Zeilen skizzirt: ,,Ihr grosser Freis|aat verwandelte 
sich, nicht lange nach unserer Zeitrechnung, in einen monar- 
chischen Staat, der nach 440 Jahren in das ostliche und restliche. 
Reiqh zerfiel. Zur Zeit des Augustus, des Urhebers desselben 
(wessen?) ward Jesus Christus, dessen Glaubenslehren ein gro- 
sser Tlieil der Menschen angenommen hat, geboren." — Eiben 
so kurz ist die Geschichte der Kreuzzüge behandelt, wo es z. B. 
beisst: „es wanderte bei dieser Gelegenheit manches nützliche 
Erateogniss aus Asien nach Europa.!'^ 'Inhaltreicher ist die Ueber^ 
sieht der Europäischen Yölkergeschichte, welche auf eine höchst 
ungründliche und mangelhafte mathematische Uebersicht sämmir* 
licher Erdtheile und eine allgemeine geogf. Ansicht von Europa 
fol^t, und mit diesen beiden Abschnitten den Beschluss der Ein- 
leitung macht. Im letztern Abschnitte, in 3er physikalischen 
Gesammtbeschreibung von Sifiropa, beginnt der Verf. unbegreif- 
licher Weise mit den Pyrenäen und widmet der an sich oberfläcli^ 
liehen Darstellung derselben noch einmahl so viel Raum als' dem 
Central>Gebirge von Europa, den Alpen. Da nun überdiess die 
physiognomischen Züge und Merkmahle des Europäischen Gonti- 
nents in einer zerstückelnden und zersplitternden Manier, ohne 
gedrängte und kräftige Zusammenstellung und Gruppirung der 
festen und^ flüssigen Gestalten und Formen des darzustellenden 
Erdganzen,- ohne Trennung«und Sonderung des Wichtigen vom 
Unwichtigen, des Gleichartigen vom Ungleichartigen vorgetragen 
worden ist: so düi*fte der Leser schwerlich ein anschauliches To* 
tal-Bild d. h. ein solches aus der gegebenen Beschreibung erhal- 
ten, welches ihn:^ als Typus zur klaren und leichtern Auffassung 
der einzelnen Länderbeschreibungen als Theilvorstellungen die- 
nen könnte. Und doch ist diess gerade eine unerlässliche und 
wichtige Hauptsache für den geogr. Zeichner und Mahler, und 
doch hatten in dieser grossartigenLandschafts-Mahlerei, in dieser 
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Auffassang und Darstellung der unwandelbaren Natur-Typen der 
gr5«i#ern Ländermassen ^ Humboldt und Ritter mit nachaluuungs- 
würdiger Musterhaftigkeit. vorgearbeitet. — Folgen wir iudess 
dem Verf. von dem einleitenden od. vorbereitenden Theile, den 
wir im Voraus als den schwachem bezeichnen^ zum Werke selbst, 
dessen Plan und Ordnung wir im Obigen bereits angedeutet ha- 
ben! — Hier sehen wir denselben mit glücklicherm Erfolge 
arbeiten und sich dem vorgesteckten* Ziele — einer ausführli- 
chen, darch Popularität und Einfachheit der Darstellung veran- 
schaulichten Erdbesclireibung — annähern. Zur Grundlage der 
chorographischen «und topographischen Anordnung ist, nach dem 
Vorgang anderer, das hydrographische Princip, und zwar so ge- 
nomiäen, dass das orographische untergeordnet erscheint, wie- 
wohl nur aus der naturgemässen Combination feieider mit voiüzugs- 
weiser Berücksichtigung des Oebirgs-Systems ein naturgetreues 
geogr. G«mählde hervorzugehen vermag. 'Sonach treten die Land- 
schaften und Stä«|le nach den umgrenzenden und einschliessendea 
oder anliegenden Wassergebieten auf, und mir da, wo Staaten- 
und Natur -Grenzen coincidiren, ist die politisch -statistische 
Länder- und Provinzial-Eintheilutig beibehalten worden. Gans 
vorzüglich hat .uns die jedem Staate und Staats - Gebiete voran- 
odter nachgesdiickte historische Ansicht angesprochen^ und je 
eigenthümlicher und durchgeführter dieselbe ist, um so mehr hat' 
ßich der Verf. mit der Abfassung derselben ein Verdienst und 
den Dank seiner Leser erworben. Auch auf das topographische 
Detail und namentlich 9uf die Beschreibung der Städte hat der 
Verf. einen dankeswerUicn Fleiss verwandt, nur scheint er i« 
jenes der Materien noch zu vieles u^d unbedeutendes aufgenom- 
men Und dasselbe mit statistischen Momenten überladen, so wie 
d i e s e -^ die städtische Topographie — der Form nach -^ ^n eine 
der An- und üebersicht mehr hinderiiche als forderliche Länge 
und Breite gezogen zu haben , wie denn der Leser bei der Be* 
dt;hreibung Wiens z. B. 6 lange und enggedrnckte Seiten dutch- 
suarbeiten hat, ohne einen Haupteindruck und eine klare Ge^ 
gammtanschauung zu gewinnen. — Ueberhaupt hat des Verf. 
Lehrst^l etwas so Zerstückelndes und Zerbröckelndes, dass es 
Mühe und Geduld erfordert, aus den zerrissenen und zerfahrenen 
Theilen sich ein organisches und lebendiges Ganze zusammenzu- 
setzen. Wir möchten auch hier wieder Ritters zusammen- 
drängendeu Kern- und Kraft-Styl als Vorbild und Muster empfeh- 
len! Von der hydrographischen Anordnüngsweise des Verf. nur 
ein in die Kürze gezogenes Beispiel aus der geogr. Einl. in 
Deutschland: „Am Rhein und seinen Nebenflächen breitet sich 
ein grosser Theil des westlichen Deutschlands aus. Am Haupt- 
fiitjrom selbst, bis zum Einfluss des Neckars, zieht sich Baden hin; 
an dieses reihen sich nördlicher die Preussischen Provinzen. 
Vom Neckar wird Wirtemberg durchflössen $ am Mayn liegmi 
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Frankfiirth nnd Hessendarmstftdt, an der Lahn Nassau, an det 
Lippe das Fürsteutham gleichen Namens ^^ n. s. w. — Ifi^anf 
folg die mathemat. Breiten- und Längen-Bestimmung der Deut- 
schen Staaten, in gesonderten und übersichtlichen Absätzen. — 
Leider! sind dergleichen die Auffassung und Uebersicht so sehr 
erleichternde Absätze zu wenige und namentlich die Städtenamen 
zwar mit Sperrschrift gedrückt, aber ohne Abbrechung im Fort^ 
lauf der Zeilen aufgeführt, so dai^s Haupt- und Neben-Städte 
typographisch und für das Auge wenig od. gar nicht hervor und 
zurück treten. 

Anstatt des topographischen Details, dai^ keinen Flecken, 
kein Schloss, keine Abtei verschmähet utid Liqueur- und Steck- 
nadel-Fabriken von gewerblicher und nationeller Unbedeutsam- 
kcit registrlrt, hätten wir lieber die grossen Naturansichten^ die 
Hoch^ und Tief-Lagen, die Gebirgs- und Gewässer-Formen der 
Länder hervorgehoben und anschaulich dargestellt gesehen, wo- 
gegen bei Böhmen z. B. der allgemeine Prospect des Landes bloss 
mit den vulgären Compendien- Worten abgeschlossen wird : „ein 
auf allen Seiten von hohen Gebirgen und grossen Waldungen 
eingeschlossnes Land.^^ Die physikalisch- geogr. Beschaffen- 
heit, die Höhen-Lage, Senkimg, Verfiächung, Brd- und Welt- 
Stellung der Königl. Preuss. Bundesländer wird isSJ^ nicht n^- 
der schwachen und verJOüiessenden Farben gezeichnet: „Diese 
Länder ziehen «ich in einer ununterbrochenen Reihe durch das 
ganzci Deutschland hin. In ihrem östlichen Theile steigt das 
Riesengebirge empor, in der Mitte umfassen sie den Harz, der 
Ostsee fliesst die Oder zu^^ u. s. w. 

Bast in einem geographischen Werke von einem solch^i 
Umfange Unrichtigkeiten, besonders topographische, vorkommen, 
darf nicht auffallen, zumal wenn der Verf. mehr aus Torgängigen 
Quellen geschöpft, als nadh Ant<^sien gearbeitet liat. Nirgends 
gibt es indess mehr allgemein verbreitete und aus einem Lehr- 
buch in das andere sich hinüberschleppende Unwahrheiten und 
Irrthümer als in der geogr. Wissenschaft, deren jeder Anfanger 
sich zu bemeistern wähnt, wenn er ein ^chulheft ausgearbeitet 
d. h. ausgezogen hat. Hr. Prof. Galletti hat redlich gestrebt, 
das Neuere und Richtigere aufzunehmen und seiner Arbeit einzi]^- 
verleiben, zuweilen scheint es indessen doch, als habe er seinen 
Gewährsmännern zu vertrauensvoll nachgegeben und alle kriti- 
sche Haltung gegen sie verloren. So soll Guben die grösste nnd 
gewerbreichste Stadt ' der Niederlausitz seyn, mit dem' beweisen- 
den Zusatz : „fti ihrer Nähe wachsen Weintrauben.^^ — Von 
Spremberg wird bloss referirt, dass es ein Fräuleinstift:;vön Coti^ 
bus^ dass es Franzosen und Juden, ein W^ai^enhaus und gute Ar- 
menanstalten habe. Rec. kennt weder ein Waisenhaus noch gate 
Armenanstalten, und weiss, dass die Abkömmlinge von Franaö- 
sischea Familien bei Gharakterisirung der Bewohnt gar nicht in 
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Anschlag zu bringen sind, dagegen ist dem Verf. die geweroliche 
und eommercielle Stellnng und Bedeutsamkeit von Cottbus — 
der bei weitem wichtigsten Stadt der Niederlausitz — völlig un- 
bekannt oder unbeachtet geblieben. — So wird von Magdeburg 
angeführt : dass es ' 2 Gymnasien , ein reformirtes und walloni- 
sches und 3 Rathhäuser habe (lauter Antiquitäten) , und dass des 
Kaiser Otto's eiserne Bildsäule aaf dem Domplatz (anstatt: auf 
dem Platz des Altmarkts, dem Rathsgebäude gegenüber) stehe. 
Ja! was noch mehr ist: das rastrte Klosterbergen figurirt hier 
noch als Sitz einer berühmten^ neu eingerichteten Schulan- 
statt. Wie leicht doch die Geographen Gräber öffnen und Todte 
erwecken! Aehnliche und nicht minder auffallende, bona fide 
nachgeschriebene Unrichtigkeiten und Unwahrheiten, die durch 
einen auclinur gelegentlichen Einblick in die überall zugänglichen 
Qnellenschriftsteller hätten Termicden werden können und sollen, 
begegnen uns auch in den ausserdeutschen Chorographien, nur 
dass der Raum gebricht, sie bloss zu stellen. Indessen würden 
sie dem Werth des voluminösen Ganzen weniger Eintrag thun 
(denn welche Topographie kann nicht in einem Decennio zur An- 
tike werden !), wenn die Städte und Ortschaften selbst nur, nach 
allgemeinen staatsbürgerlichen Normen, in gewisse Klassen und 
OIrdnungen (Ijtädtedes I, II, III Ranges) gebracht, oder die Eigen- 
thümlichkeiten derselben mit schärfern Zügen hervorgehoben 
wären — nach folgendem nnmaassgeblichen Schema: 

Magdeburg — Flussstadt (Mittel -Elbe) — Stadt Uten 
Ranges (Einwohnerzahl) Elbvestung — Handels - u. Gewerbs- 
Stadt (Eibschiffahrt, Getreide-Handel, Spedition) Sitz der Ver- 
waltungs-Behörden (Regierung, Oberlandesgeripht) u. s. w. — 
wogegen bei dem Verf. die militärische Position und Wichtigkeit 
der Stadt ganz in den Hintergrund tritt. — Wenn irgend Etwas 
in der geogr. Darstellung Fasslichkeit uj|^d Interesse für den Lehr- 
ling erweckt und bezweckt, so sind es dergleichen nach grossen 
nnd allgem. Analogien gezeicimiete ^Umrisse, in welche das De-, 
tail sich von selber und um so eher ein- und nachreihet, da 
Geographie und Topographie nicht in Büchmi, sondern nur mit 
dem Studium und Leben der Menschheit abgeschlossen werden. 
Um so weniger können wir es daher billigen, wenn, wie im vor- 
liegenden Werke, sowohl die mathemat. Lage der Länder als die 
Einwohner-^ahl unter den Text in die Anmerkungen verwiesen 
worden ist , ein den Regeln der Beschreibung widerstreitendes 
und für Auge und Yerständniss gleich sehr belästigendes Verfah- 
ren. — BiUigenswerther und werthvoUer überhaupt gilt uns das 
Schlusskapitei über Deutschland, welches sieh über Deutsches 
staatsbürgerliches Leben, Wissen u. s. w. verbreitet, freilich 
mehr mit einer nur die Oberfläche der Dinge berührenden Leich- 
tigkeit und Gemächlichkeit, .«Is mit der rednerischen Lebendig- 
keit, Guts^iuths oder mit dem eindringlichen und tiefen (freilich 
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nicfir Hellen auch einscili^un} Enistc gIiipr E. M. Arndt, deascn 
cllino^n]ili!$clicGeiiiii)ililo wir, vi ctiig^itcna llM^ilwcise, fnrnwiiUr- 
gilll^llslleii. — Kiiii; äliiiliditiselirzwediiniiHgigcZoCfl'"' '*l*"r t(in 
Verfafnufig iuiildeiiCuUui'zii>tai]il voull^irnpa ist ili-m II' ' ' 
Aee Wi-rkes ^>v»ril<!ii, welcher \(in bvtnahe gleklier > 
ui im il [ciliar an den IfileiiTlu'il aiiüicliiies«t. divKunipü' < : i >- 
tengcbictc ausaerlulb Ueutscliland beliaudell und uili iIit it<:< 
sclireibuiig d«r EuropKiscbeii Türkei eclilie!<st. tlcbiigcnti aber 
ist derselbe im gicicheo Geiste und nach di'iiseUieti GnindKÜtsea 
gearbellet; da« tbpogro[ihi«!cliG Element wallet \ar und maclit !■ 
nialericller und formeller IJüiBicbt die emprclilungswvrtlu Paitie 
dcfi Buchte aus ; bei der Chorograpliie liegt da» FIii»8S)'jiloni znot 
Gmndc, das bei Fraukreich, wdclies die Kdlie eröifiiet, am 
falgcriehtigslen durch gcfi'ihrt i&V, weniger Flei-^s uud Ausführ- 
lichkeit haben die Gebirge, deren Zöge, Vera; weignn gen , Ge- 
hänge, Abdachungen, Auslaufe, kurz die festen und tsteretttfpi- 
«chen Charakterformen der Lander erfahren, was nxn h» mwr 
ZU bedauern ist, da gerade auf diesem Felde der Beschreibung; 
die laut l'itel und Yurredc verheissene Aiisebaulichkeil nud me- 
thodiniche Krleiditerung, so wie wahrer Buhm luul dauerndes 
Verdienst zu ernten und zu gewiaiien war. L'nd somit könucB 
wir Tnn dem \err., dessen littemrisehe WirkBUPilteil unä HStr- 
dieustlicbkeil wir hercitnillig direii, nur mit halber DaukbarkeU, 
Bo « ie 1 011 dem M crke selbst nur mit getliciltem Lohe scIicideB. , 
Denn — und um unsere Kiitik in «tu Gesaninit- und SchlvsTOF- 
deit zusammen xu fasaen — so wie dasselbe einen mühsamSB 
Sammlerfleiiss, eüie i^clmtzbare Fülle und Aus führ liehieit jnv J^e- 
tail, einen nach Wahrheit und Berichtigung, so wie nach Veriie»- 
sening der herkömmlichen Lehrform strebenden Eifer, cudtich 
eine lichtvolle Klarheit im Styl und Ausdruck unierkeiiDhar beur- 
kundet: so entspricht daltdbe'doch den höhern Anfordenin^eu 
aicht, die wir, nach dum gegenwärtigen Standpunct des geo^. 
Studiums, an ein Ilaiidbnch Ton diesem Umfange und Preise 
(jeder Band kostet 1 Thir. 16 Gr.) au machen vcrplUchtet eiiul. 
Insbesondere verminst man Wisaenschaftlicbkeit, strenge Soo4e- 
Fung und Auswahl des Materials, Kürze. Krufligkeit, LebbsHUg- 
Iceit und Anschaulichkeit in der Form der Darstellung: nirgend« 
ist uns ein staiker Pinselstrich, nirgends ein leben- irndnator- 
schilderndes Gemähide entgegen getreten ; nirgends* sind die ser- 
alreiilmi Küge eines beharMlelten tellnrischen Objects la eüum 
7'otalbilde vereinigt, lieliuehr fallen sie todt und leblos wie Iw»- 
terogcne Tbeile eines Conglomerats auseinander. — FürSebv- 
iernnd nameutJieli für Gymiiaaien-Schi'iler möchten wir das Bauh 
wemg od. gar nicht, melu: fiir Lelirer zur materiellen Beaut^u^ 
und Vorbereitung auf Lelirvor träge , am meisten aber für geo- 
graphische Le«er und Liebhaber der geogr. Studien aus den ge- 
bildeten Stünden empfehlen. Zwischen dem voUständigen Ihndb. 
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der Erdbesrchreibiing von Hassel und andern und den grossem 
lidbrlmdhem vpn Stein und Cannabich ziemHch die Mitte haltend 
nähert es sich dem Ritterschen Meisterwerke in keinem Punkte, 
eö dass man zweifel:haft wird^ ob der Verf. ausUnkunde oder 
mit Absicht Ton demselben keine Notiz genommen und keinen 6e- 
-brauch gemacht hat.» wiewohl es in der allgemeinen Eiinleitung 
als das scharfsinnigste Werk, und mit Recht, genaast und ge- 
priesen wird. 


Methodisches Lehrbuch der Geographie iai den er- 
sten Cursus. Von J. Lohse , Lehrer der Geogr. und Math, Ham- 
burg in der Heroldsohen Budihandl. 1625. 192 S. 8. 

JLPle lesenswerthe Vorrede verbreitet^ sich über Nothwendigkeit, 
Nutzen, Hilfsmittel und Methode des geogr. Studiums. — Je 
zweckmässiger die beiden letzten Rubriken als EidieituBg in em 
methodisches Lehrbuch sind , desto überflüssiger erscheinen die 
beiden ersten ; inzwischen muss der Herr Verfasser in seinen 
Wirkungskreisen andere Erfahrungen gemacht haben, als wir ia 
den unsrigen; denn er Magt, Seite VI ff., dass flicht bloss El- 
tern^ sondern sogar Schulvorsteher die Geographie für eine ent- 
behrliche G«däehtni$ssache hielten, und für eine W||gen«chaft, 
die nur in fnturam obiivionem geldbrt und gelernt 'würde — eine 
allerdings seltsame und — wir woHen es zur Ehre unserer !2eit und 
der wadkern Schulanstalten Hamburgs wünschen ! — kaum glaub- 
liafte , vielleicht nur übertridl^ene Klage. — I^ehrreicher fet, was 
der Verf. in Verfolg der Vorrede über die geogr. Hilfsmittel und 
Methodik beibringt; en Relief gearbeitete Globen verwirft er 
^ohne zureichende Gründe; denn das Relief T^sinnlicht wenig- 
stens, die für die Auffassung der Landes -Configuration so höchst 
wichtigen Höhen r und Tiefen- Verhältnisse der Bodenfläche, wo- 
^gen das geometr. Missverhältniss der plastisch^i Form zum 
Durchmesser der Kugel nicht in Betracht kommt ) : dagegen em- 
pfiehlt er mit Recht und Nachdruck stark und kräftig gezeichnete 
Karten, vorzüglich Wandkarten, und zwar ohne topographische 
Namen, wie der Verf. selbst dergi. 2, eine grössere,' ohne, und 
eine kleinere, mit Schrift, verfertigt und dem Lehrbuche beige* 
geben hat. Siehe den Nachtrag. — Hierauf verhreitet sich der 
Verf. über die geogr. Lehrmethode, schildert die vorherrschen- 
den Mängel und Verkehrtheiten derselben, (wobei er ebenfalls 
auffallende Erfahrungen gemacht haben muss , indem er den ge- 
meinlierrschenden Unterricht in der Geogr. für nichts \feiter als 
eine topogr. Nomenklatur ausgibt) und empfiehlt als den einzig 
richtigen und zweckmässigen Anfangspunct in dem Vortrage der 
£rd9Lunde die Heimathkunde^ worüber er seine-Ideen in einer be- 
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Bondern kleinen Schrift: ^^die Heinuäh^ ein Buch f&r Matter, 
Hamb. 1825^ ausgesprochen zu haben versichert Nach erlernter 
vorläufiger Kenntniss der Ileimath soll nunmehr, nach der me- 
thodologischen Ansicht des Verf., dem Kinde eine allgem. lieber- 
sieht der ganzen Erde mitgetheiit werden, auf den Gmnd einer 
Wandkarte und nach Vorgang des im Isten Abschnitte des Lehr- 
buchs entworfenen Textes ; und zwar so , das^ während des Un- 
terrichts die fähigem und geübtiern Kinder das Erlernte sofort 
niederschreiben, unterdessen der Lehrer sich mit den schwa- 
chem Schülern beschäftigt, um Auifassung und Darstellung im 
Unterrichte zu verbinden. — So wahr und richtig die letzte An- 
merkung ist, die den Verf. als einen denkenden Kopf zeigt, 80 
sehr bezweifeln wir die methodische Wahrheit, praktische Aus- 
führbarkeit und Nützlichkeit der ersten , indem dieselbe das rege 
wechselseitige Leben , und de|i lebendigen Mittheilungsgeist, den 
jeder Schul- und Classen- Unterricht haben soll, zum grössern 
Theile aufhebt und zerstört; wogegen die bewährte Erfahmng 
lehrt, dass die schriftliche Darstellung des Erlernten — zumahl 
bei Kindern , wie sie der Verf. denkt — in den Kreis der Auf- 
gaben und Leistungen des häuslichen- und Privat - Fleisses zu 
verweisen ist. — Zweckmässiger empfiehlt der Verf. die Ver- 
bindung des Kartenzeiclmens mit dem Isten allgem. Lehrab- 
schnitt, nach zum Theil neuen und' treif liehen Grundsätzen. — Nach 
VoUendu^ des ersten, der allgem. Erdansicht gewidmeten Lehr- 
ganges, will der Verf. einen zweiten Cursus, zur Betrachtung der 
einzelnen Erdtheilcv angelegt wissen, nach dem im Buche selbst 
unter Absch. 2 mitgetheilten Entwürfe , und wobei der oben ge- 
dachten Methode^, die Kinder abtheilungsweise zu unterrichten 
und das Erlelrnte sofort niederzuschreiben , wiederholt das Wort 
geredet wird. ZumSchluss der Vorrede bemerkt der Verf. noch, 
dass sein Buch ein methodologischer Leitfaden für Lehrer seyn 
soll. — So weit die Vorrede, in welcher uns vor allen die Grund- 
sätze über Kartenentwürfe und die von Pestalozzi angeregte , v. 
Türk, Harnisch und andern theils methodologisch entwickelte, 
theils praktisch ausgeführte Idee , das Kind von den Umgebungen 
seiner Heimath aus in die geographische Welt einzufüliren, au- 
sgesprochen und beifallswerth geschienen haben. — So natürlich 
und folgerecht es ist, dass der Verf. nach den in der Vorrede ent- 
worfenen methodologischen Andeutungen und Rissen sein vor- 
stehendes neues Lehrgebäude auiführt, so auffallend und unwill- 
kommen war es uns, die Seite XIX der Vorrede beregte Idee von 
einer heimathlichen Erdkunde gar nicht weiter in den Plan auf- 
genommen und verarbeitet zu sehen. — Vielmehr trägt das vor- 
stehende Lehrgebäude selbst so ziemlich die Gestalt und Ein- 
richtung der gemeinüblichen geogr. Unterrichtsbücher, mit dem 
einzigen wesentlichen Unterschiede, dass unter jedem PaAgra- 
phen methodologische Anweisungen und Winke für den Lehrer 
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gegeben sind, vfie er es anzufangen habe^ um den Inhalt der §§ 
iheÜB theoretisch weiter auszuführen , theils praktisch einzuüben^ 
fl. h. den Lehrling zu Teranlassen ^ das Erlernte sich selbst durch 
schriftliche Reproduction und Einzeichnung in sein mathema- 
tisches Kartennetz zu versinnlichen. Voran geht eine allgemeine 
JBinleitung^ die in 6 §§ das Allgemeinste und Wesentlichste der 
gewöhnlichen geographischen Emieitungen*, jedoch mit Aus- 
schluss der mathematischen Erdbetrachtung^ Miederholt und üßer 
Land, Wasser, Klima, Producte, deren Gestaltung und Arten 
sehr gewälüte und durchdachte Belehrungen mitlheilt. An die 
Einleitung schliesst sich der Iste Abschnitt, welcher eine Kennt- 
niss der ganzen Erdoberfläche im Allgemeinen, nämlich des Lan- 
des , Wassers , der Oceane , Landengen , Inseln u. s. w. in 9 §§ 
mit untergelegten Uebungen in folgender Beispielsform gibt. 
^^§ 8. Inseln nach den verschiedenen Welttheiien , zu welchen 
8iegeh5ren. a. Zu Europa gehörige Inseln, welche der Lehrer dem 
Kinde zeigt und benennt: Nova Zembla ;' Island, England, Irland; 
Seeland u. s. w. — Uebungen: die Inseln werden nun von dem 
Kinde 1) der Lage nach, 2) der Längenerstreckung nach, 3) der 
Grösse nach, mit und ohne Anschauung, bestimmt.^' — ^ — Der 
hierauf folgende 2te Abschnitt, der stärkste von allen (50 §§)> 
liefert eine Beschreibung der 5Welttheiie nach ihrer wichtigsten 
Beziehung; eingeleitet wird derselbe durch eine Anweisung zum 
Ent>vurf «ines Kartennetzes, durch eine aligem. Auffassung und 
Einzeichnung der physikalischen Haupt -Formen und Verhält- 
nisse jedes Continents von Seiten des Lelirlings, woran sich so- 
dann die Schilderung des Lehrers, als Aiisftiilung der eingetra- 
gnen Fluss - und Gebirgs - Linien ' und Städte - Namen ' reihet. 
Den Beschluss machen: ein Ster Abschnitt , der eine Beschrei- 
bung des Oceans enthält, ein 4ter, der von der Luft handelt, ein 
5ter, der die Erde als Körper und als einen Theil des Weltalls 
betrachtet, und der 6te und letzte, welcher eine vergleichende 
Geographie oder eine Anweisung liefert, wie das Kind die Mate- 
rialien zu derselben zu s.ammeln und. zu ordnen hat. 

Dass unter der Hand eines geschickten Lehrers die so eben 
bezeichnete Stofftheilung zu dem beabsichtigten Erfolge didak- 
tisch verarbeitet werden könne, wollen wir, und um so weniger, 
in Abrede stellen , als von der geistigen und gemüthlichen Indivi- 
dualität des Lehrers , wie überhaupt , so insbesondere im geogr. 
fJnterrichtsfache, Alles ausgeht und abhängf; auch versichert 
^er Verf. am Schlüsse der Vorrede, auf dem vorgesteckten We- 
ge mit segensreichem Nützen gearbeitet zu haben. — Aliein ver- 
hehlen dürfen wir nicht , dass der 3te und 4te Abschnitt theils 
einseitig und abgerissen stehen, theils als subordinirte Theilungsr 
giieder mit der Einleitung und Absch. 1 zusammenfallen. Denn 
da Absch. 3 und 4 von dem Ocean ubd der Luft in physikali- 
scher Bezeichnung handeln, dieselben Gegenstände aber soTi||Iü 

Jahri. /. Pka. ti. Fädag, Jahrg, L Heft 4. ][g 
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in der Einl. als iti dem Iftten Äbsch. Torkommen und yorkcmuneki 
müs«en: so sieht man sich vergeblich nach dem methodologischen 
Princip um , wodurch ein didaktisches Verfahren begründet \rür- 
de, das, wie z. B. im vorliegenden Falle, die KUma- Lehre vor 
die Lehre von der Luftbeschaffenheit stellt. Eben so wird , nach 
der Methode des Verf. und auf den Grund seiner unlogischen 
und unmethodischen Eintheiiung, das Kind über alle* Oceanische 
Formen und Vei*häitnisse ein halbes Jahr früher belehrt seyn, 
ehe es erfährt, Seite 155 folgg., dass das Meer Wellenschlag und 
fibbe und Fluth hat. — Nicht minder isolirt und logisch - fehler- 
Juft ist der 5te Abschn. ^^ die Erde als Körper und Theil des 
Weltalls-:^ hingestellt, nachdem ^nge zuvor schon die Globar- An- 
sicht der Erde gegeben worden ist. Auch dieser Abschnitt hätte 
nicht coordinirt, sondern der Einleitung subordinirt, oder we- 
nigstens der Specialbeschreibung der Continente voraufgestellt 
werden sollen. Ueberhaupt erscheint in der dem Verf. beliebten 
Anordnung des Materials vieles , was der Natur nach und also 
auch im Unterrichte zusammengehört, zerrissen, wie man denn 
z. B. Gebirge und Flüsse — nach Hauptbeziehungen — unter S 
bis 4 verschiedenen Rubriken zu suclien hat. — Ferner scheint 
es uns weder der physikalischen , noch der historischen Bildung 
der Continente, und eben so wenig dem Kindes - Interesse ange- 
messen zu seyn, die besondere Beschreibung der Erde mit Afii- 
ca zu beginnen und von da den schraffen Uebergang nach Ame- 
rica zu machen; denn die Gründe, die C. Ritter vermochten, 
sein Meisterwerk mit der Darstellung von Africa zu eröffnen,,diir- 
fen bei einem Methoden -Buch zum Kinderunterricht nicht gel- 
tend gemacht werden. Erscheint es ferner nicht als ein die Wich- 
tigkeit der Sache nicht beachtendes Missverhältniss , dass der 
Beschreibung von Europa nur 3 — 4 Blätter mehr als der voa 
Africa gewidmet werden *? Dasselbe Missverhältniss offenbart sich 
auch anderweitig ; so füllt z. B. die Bauart der Afric. Städte und 
Häuser eine gan^e Seite und die viel wichtigere .Gebiigsbeschrei- 
buttg nur eine halbe Seite ,. vergL & 46 und 54. Unbegreiflich 
ist esüberdiess, wie der Verf. in der EfuL von Meerbusen, Seen» 
Flüssen handeln konnte, ohne einen Vorbegriff vom Ocean za 
geben ! — Da das Buch hauptsächlich für Lehrer bestimmt ist, 
so soUten die Begriffserkiärungen mit wissenschaftlicher Präcision 
gegeben worden seyn, allein dieäe vermisstman bin und wieder gar 
sehr; so z. B. wenn es Seite 4 heisst: Wo ein Fluss anfängt, ist 
seine Quelle; wo er aufhört, ist die Mündung; oder Seite 18: 
ein Regent ist ein Despot, wenn er nur seinen Launen folgt. — 
Endlich scheint uns das Buch für den Isten Unterrichts -ClursuB 
viel zu viel zu enthalten, zumahl da der Verf. nur im^er voa 
^Kindern stpricht; so siiid z. B. bei Australien 15 Jbsel -.Gruppen 
aulgefülurt; — was bleibt am Ende für den fortgeschrittenen Lehr- 
Uu übrig , wenn ihm bei seiner ersten geogr. Nahrung für Q^t 
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-mtd Ben efaie so starke Yorkost gereicht wird ! — Auf wie Tide 
Lehr^nge berechnet der Verf. wie sein Lehrbuch, so den geogr. 
IJnterrid^t überhaupt? Hierüber hätten wir in der Vorrede einen 
.belehrenden Wink erwartet.- -— Ueberall sind die Städte durch 
-Angabe der iBinwohnerzalü charakterisirt, nirgends aber weder 
die Lander und Staaten, nocli die Erdtheile: sollten aber die 
niithmetisch - statistischen Verhältnisse der letztem nicht gleich 
wichtig, und zur ersten Auffassung der einzelnen politisdi ge- 
theilten Continental -Massen geeigneter für das Kind seyn, als 
Jene erstem? — Wir überlassen diese und andere Fragen und 
«Ausstellungen dem denkenden Verf. zur Beachtung bei Ausarbei- 
tung. des nächst folgenden Cursus, dem wir mit Verlangen ent- 
gegen sehen, schon um unser eigenes Urtheil durch Ansicht und 
jPrüfnng des gesammten methodologischen Werkes berichtigt'und 
l>estimmter aussprechen zu können. Vorläufig empfehlen wir das 
'Werk, jedoch nicht sowohl den geogr. Lehrlingen, in deren Hän- 
-den es nur eine bedingte Brauchbarkeit hat, als den denkenden 
Lehrern der Creographie insbesondere in den untersten Gjmna- 
isial -Klassen 2u einem ernsten und gründlichen Studium, denn 
•wenn gleich die aufgestellte Methodik sich nicht überall und am 
sirenigsten in Gymnasien, bei eingeführtem und herrschenden Stu- 
fen -System der Bildung und Fortschritte, durchfahren lässt, so 
«nthält sie doch sehr brauchbare Materialien zur Verarbeitung 
und höchst lehrreiche Winke zur Benutzung nach, allen Seiten 
«md Richtungen des geogr. Unterrichtszweiges hin. — Druck und 
Papier sind ausgezeichnet — gut. 

liehrbueh der Geographie far Schalen Ton Ed. BemsAein^ 
Lehrer an mehren [ mehreren ] Bildangsanitalten io Hanau. Hanau 
in der Edlerschen Bnchhdlg. 1825. 119 S. kl. a 

Ajk die Spitze dieses Büchleins , sowie zur richtigen .Ansidit 
und Beiirtbeilnng desselben stellt derHei^ Verfasser in dem kur- 
zen V^rwQrt folgende Sätze : 1) Diejenigen sipd coftsequent, wel- 
dbe in jdjen geogr. Lehrbüchern nur die politiscbea Bintheilungen 
erwjähnen. 2) Stutiistik ist so Tiel als die neueste Weltgeschichte. 
3) Die Geographie ist .keine selbstständige Wissenschaft — Sätze, 
d^ren 'Halbheit und Einseitigkeit, da sie sehen historisch durch 
die altem und n^uiern Miisler-- und A(etster- Werke der geogr. 
Ütteratiff sattsam berichtigt und widerlegt werden, wir hier nicht 
vr$i^r in Ansprudi nehmen, sondern nur bemerken wollen, dass 
dieselben. >kein günstiges Vorurtheü für den wissenschaftlichen 
Werth der vorliegenden Si^hrift erwecken dürften. Dessen un- 
g^^htet rißt die Ausführung gelungener ausgefallen als der be- 
T^orced^de Entwurf undFlan erwarten Hessen. Da nun der Herr 
Verf. — Mut Vorwoirtes -w- sich die Aufgabe gestellt hatte „die 
GlnOteilungea der «Staaten nach schärfer j^u entwicj^ün^' (soU 

18* 
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heissen: das politische Princip in der Bearbeitung ünd.Daratel- 
iung melir herror zu heben "uiid folgerechter^ im Gegensatz der 
gemischten politisch - physikalischen Methoden , durchzufuhren) : 
80 lässt er seinen 8toff in 3 Abtheiinngen, und die Iste Abthl. 
In 5 Bücher^ so wie jede der beiden letzten in 2 iÖücher zerfal- 
len ( eine Eintlieilung , gegen welcl^e in Form und Materie sich 
Manches einwenden Hesse ^ zu geschweigen, dass sie nebst der 
ihr untergeordneten Kapitel -Eintheilüng für den tabellarisch ab-- 
gehandelten Stoff und geringen Umfang des Buches aku weit- 
Bchichtig imd zu viel versprechend ist). Die Iste Abthl. entliält 
auf 43 Seiten die natürliche Erdimnde (richtiger die Erdkunde 
nach Natur -Gebieten und N. Grenzen); die 2te Abth. die^S^ao- 
tenkunde ( ein ebenfalls zweideutiger Ausdruck anstatt die Erd- 
kun'de nach Staats- oder politischen Gebieten und Grenzen); 
die 3te AbÜi. liefert auf 14 Seiten erläuternde Winke und TJmr- 
risse über die Natur und die Testen Und flüssigen Formen der 
Erde und soll^ nach der eigenen Erklärung des Verf. in der Vor- 
rede, als Nachtrag zu 2 und 1 betrachtet werden. — Was für 
Gründe aber auch den Verf. zur Abfassung und Anhängung die- 
ser nachträglichen Abth. veranlasst haben mögen: dieselbe er- 
scheint für den praktischen Lehrgebrauch des Büchleins als ein 
grosser Uebelstand und das um so melir, da der Inhalt derselben 
tiieils mit dem Inhalt des 3 und 4ten Buches Ister Abth. zu- 
sammenfallt , theils sich selbst wiederliolt und ergänzt in einem 
aus Fries Sternkunde ^ Heidelberg 1813 , mitgetheiiten Auszuge 
über die Elementarische Bildung und Gestaltung der Erdober- 
fläche, welcher Auszug das 2teBuch der 3ten Abth. und das Werk 
selber besdiliesst. Wie weit zweckmässiger und methodischer 
würde sich das Ganze gestaltet haben, wenn die beiden Ab- 
schnitte dieser 3ten Abth. iii die obigen Rubriken verarbeitet 
worden wären, zumahl da sie eigentlich keine erläuternde Winke, 
sondern vielmehr Winke zur Erläuterung, und in der durch das 
ganze Lehrbuch herrschenden aphoristischen Form verfasst sind. 
IJeberhaupt aber durfte die Anordnung des Büchleins, sowohl 
nach logischen Grundsätzen als von dem didaktisch - methodi- 
schen StandpuHct aus betrachtet, die schwächere und €»ner Ver- 
hesserung oder Umarbeitung bedürftige Seite desselben seyn. 
Der Grund und Beweis davon liegt in der methodisch -fehlerhaf- 
ten Trennung der physischen und politischen Elemente der geo- 
'graphischen Darstellungen, die in 2 besondern Abtheilungen und 
vereinzelt vorgetragen worden sind (siehe oben), anstatt diesel- 
ben zu einem lebendigen und anschaulichen Ganzen zu verarbei- 
ten. Ein Beispiel und zwar das erste beste wird die gemachte 
Ausstellung zugleich begründen und verdeutlichen. Europa er- 
scheint in 3 verschiedenen Abschnitten» und nach eben so vielen 
verschiedenen Gesichtspunkten behandelt und dargestellt; Seite 
12 folg. ak «in System flüssiger Formen , ^ 31 lUs ein Sysi«sm 
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vester Formen und Seite 65 fol^. als ein System von politischen 
Landesgebieten und Staaten, wozu noch Seite 39 die unter einem 
besondern Abschnitt gegebene natnrliclie Länder* oder Gebiets* 
Theilung von Enrqpa kommt, dessen natürliche und politische 
Grenzen der Lehrling erst nach Darlegung der gesammten Hydro- 
graphie und Orographie dieses Continents, nämlich Seite 65 (in 
der 2ten Abth.) , kennen lernt. Wie bei einer solchen Zerstücke« 
hing des Stoffes ein auf Totalität der Anschauung hinarbeitender 
Unterricht möglich sey, begreift Rec. eben so wenig, ab worum 
der Verf. die bewährte, analytisch - synthedsche Methode, im Vor- 
trage geogr. Erkenntnisse verlassen hat. Eben so wenig ist es 
am billigen , dass der Verf. das hydrographische Princip vorwal- 
ten lässt und dem gemäss von der Beschreibung der fliissigen For- 
men zur Beschr. der vesten Formen der Erdoberfläche übergeht, 
da ihn schon Ritter's Vorgang von dem richtigern Gegentheil der 
methodischen Darstellung belehren konnte, und eine allseitige 
Erdansicht die Ueberzeugung gewährt, dass die wahren geogra- ' 
phischen Momente nicht dm*ch das Wasser, dem wir seinen erd- 
bildenden Einfluss übrigens nicht schmälern , sondern durch das 
Teste Land und dessen Erhebung und Senkimg, Bodenlage u. s. w. 
bedingt wird. ' Die verschiedenen Unterabtheilungen und die ma- 
terielle Anordnung in denselben bieten manches Eigenthümliche 
dar, lyorüber eine nähere Belehrung und Erläuterung im Nach"- 
trage oder in der 3ten Abth. ganz am rechten > Orte gewesen seyn 
MTÜrde. So z. B, nennt der VerL Australien das Mittelglied 
zwischen der alten und neuen Veste und vden Schlüssel zum Bau 
derselben, S. 3 (nach Vorgang von Ritter, vergl. S. 24), wodurch 
er sich veranlasst sieht, überall mit der geographischen Darstel- 
lung von Australien zu beginnen, ohne zu bedenken , dass dieser 
Schlüssel von noch sehr räthselhafter Beschaffenheit, keineswege» 
aber schon geeignet ist, um Aufschlüsse über die continentale 
Bildung von Europa ( zu welchem der Verf. ^überall und sofort 
Ton Austr. übergeht) zu geben; auch vermissen wir dergleichen 
im Buche selbst, wo wenigstens Einiges der Art angedeutet wer-^ 
den konnte. Jlecensent würde auch hier und namentlich üi ei- 
nem zum Schulunterrichte bestimmten Lehrbuche die ältere hi- 
storisch -geographische Ordnung beibehalten, d. h. mit der Ost- 
veste Asien die Darstellung eröffnet, dieselbe über Europa nach 
Africa oder umgekehrt fortgeführt ,^ Australien aber als ein isolir- 
tes Südland entweder mit Asien oder den südlichen Eilanden die- 
ses Continents in Verbindung gesetzt haben, wodurdi auf analy- 
tischem Wege theils die tellurischen Analogien theils die Contra- 
ste der verschiedenen Continente die volle und beste Beleuch- 
tuiig und Ansicht gewinnen. Ausserdem sieht mau auch kei-j 
nen zureichenden Grund, warum der Verf. von Australien au»; 
unmittelbar auf Europa übergeht, denn der S. 3 beigebrachte 
ist so wenig entscheidend, als der ebendaselbst gebrauchte Aiis-^ 
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drack Inselwelt (für die übrigen Ländermassen ausser den SCon- 
tinenten) entsprechend seyn durfte, da die Inseln weder eine 
Weit noch ein geschlossenes Weltganze oder besonderes Insuiar- 
Leben bilden, sondern im Oegentheil als abhHngige Glieder und 
Formen der grossen Efd* und Küsten -Lander (mit wenigen Aus- 
nahmen) erscheinen. Doch wir enthalten uns anderweitiger Be- 
merkungen über die Anordnimg und den Plan des Ganacen und gehen 
SU den Ausführungen und Darstellungen der einzelnen Theile über, 
welche mehr Stoff zum Lobe, ja! zur besondem Auszeichnung;, als 
zur Berichtigung und zum Tadel daHbieten, denn hier in dem 
Detail der Darstellung bekundet der Verf. wissenschaftlichen Sinn 
und Geist, gesundes Urtheil in der Auswahl der schulmässigai: 
Materialien, und Kiirze, Kraftigkeit ufidOenpiulgkeit im Ausdruck* 
Vorzüge, die zwar in deuTulgären LehriJüchem, welche diegeo- 
graph* Tages -LitteraturinMasse liefert, sehr sdten, aber nicht»' 
desto weniger und insbesondere für jedes Schidbuch, das zu^eich 
audi^ srtylbildend wirken sollte, wesentüehnothwendig sind. Hier- 
bei und namentlich bei der scharfen biographischen Bezeich-^ 
nung.und formellen Kanstsprache lassen sich die guten Vorstudien, 
die der Verf. gemacht, und die Musterschriftsteller' wie Ritter,' 
Humboldt u. a., die er benutzt hat, nicht verkennen, und hienmt 
haben wir audi zugleich die empfehiungswettheste Seite des Büch- 
leins bezeichnet Nur wenige Mängel und Unriditigk^ten sind 
uns in diesen Detail -Partien aufgestossen. — So vermissen wir 
z. B. eine kurze charakteristisdie Angabe der Wasser- oder Be- 
wässerungs^VerfaSitnisse der verschiedeneii Continente, die we-- 
nlgstens leher Platz verdiente, als die Etymologisirungen über die 
Bigennanwtt derselben; so ferner die aritbmetisdlieLängen-Bestini^ 
nrang einiger Haupistrome , insofern dieselbe nicht minder wie 
<He Hohenbestiinmung der Berge zmr VenmschauUehung des voni 
einer Erdstelle entworfenen Bildes dient; wenn der SSambese- 
Strom noch durchweine löcalen Beinahmen bezeichnet wird, war- 
um nicht auch der Zaire (als Strom von Congo); warmn der 
Camaronen- Strom vielleicht einer der grossten Ströme AM- 
ca's sey, hätte in einer kurzen Anmerkung motivirt werden sollen;* 
das Verhältniss des Missuri zum Missisippi ist zu allgemein ange- 
geben; die Landseen werden theils unter einer besondem Rubrik^ 
nach der wiederholten Zahl und Ordnung der ErdtheUe, also be- 
ziehungslos und zerstückelt, theils ohne alle Grössen -Bestim- 
mung und in einer auf keinem tellurisdien Princi^' beruhenden 
Reihenfolge aufgeführt, und Austndienund die daselbst ganadi- 
ten Entdeckungen von Binlienseen vulcanischen Urspruilgs ganz 
übergangen. Den Westrand' von Europa durch die Karpathen 
und Eibgebirge zu bezeichnen, kann Rec. eben so wenig billigen, 
als die Gebirge nach den strömenden Gewässern oder Stromthä-* 
lern eInzuthdUen, so dass z. B. der Harz als Gebirge des niederii 
Btbbediens erscheint, was durchaus mit dnor panhatmonischeii 
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Erd- «nd Natur -Ansicht im Widersprach steht. ^Endlich — 
und um mit dlbser Bemerkung ssu schtiessen ^ da der Zweck des 
Ifistituts keine grössere Ausführiichkeit erlaubt — müssen wir es 
ebenfalls missbilligen ^ dass weder Lander- Grössen noch Einwoh^ 
ner- Zahlen beigegeben, wohl aber Dinge beigebracht sind., die* 
wir zu den geogr. Minutien oder Ailotrien zählen ; dahin gehören' 
z. B. die Orgeln und Glockenspiele der Niederländischen Städte 
und dergl. mehr, wogegen z. B. Berlin ohne alle geogr. Prädicatc 
und ganz leer dasteht. — Als Probe der tabellarischen Darst^ 
lung heben wir «ine epitomirte Stelle ans der 3ten Abtheil; ans : 
,,I. Vdste und flüssige Formen, A. Vesie Formen, n. H9hen'. 
Ein Hochland ist eine zusammenhängende Erhebung der Erde aus 
dem l^eflande, mit bedeutender Breite und mit gleichförmiger 
Ausdehnung nach allen Seiten hin. Ein Ge£irg ist eine durch* 
Thäler unterbrochene Erhebung aus dem Tief- oder Ifochlande, 
mit Terhältnissmässig geringer Breite, aber mit bedeutender Höhe 
(treffend wahr und gut, nach Huntboldt und Ritter) u. s. w. 
b. Vertiefungen, Die Vertiefungen sind 1. Flächt; 2. Nie- 
derungen; ^.'Gründe; 4. Auen; &j Tkiäer; 6. Schhtfhten; 7. 
Pässe; 8. Klüfte; 9. HbUen u. s« w. — B. FlBssige^orm^ns 
I. das fliessende Wasser. Fliesst eine Quelle ttber den Boden, 
8o heisst sie Bächlein (Biesel). Aus Bächlein entstehen Bäche 
und Flüsse; grosse Flüsse werden' Ströme oder Hauptflüsse ge- 
nannt. Ein Hauptfluss verstärkt sich durch Zuströme, der 
Zustrom durch Beiflüsse,, der Beifluss durch Seitenflüsse u; s. w. 
n. Das stehende Wasser. Es zeig^ sich in 3 Formen: 1. Pfützen; 
2« Teiche; 3. Landseen u. s. w.^^ Als dUgemeines Lehrbuch der 
Geographie für Schulen ist deä Verf. Buch nickt brauchbar, wohl 
aber als Leitfaden in der Zten Klasse eines Gpwnasii^ wo es iir 
der Hand eines geschickten combinirenden und eommentif enden 
Lehrers gute Dienste leisten wird, wesshalb wir auch' die Arbeit 
selbst im Ganzen als verdienstlich anerkennen uhd den} Verf. .un- 
seren Dank für seine Bemühungen, den geogr. Unterricht zur 
IVissengrchaftlichkeit zu erheben, nicht vorenthalten wollen. 
Cottbus. Director Dr. Reu 8 eher. 
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Die alten Pelasger und ihre Mysterien von Christum 
Gottlob Ehsnetf Pfarrer zu Gross -Naundorf. Leipzig bei €. H. 
F. Hartmaiin. IW. 457 S. in gr. 8. 1 TUr. 20 Gr. 
[VrgLLeipz.Lit.Zt.l8VNr.l81; Blätter f. Ut. Unteibalt 1826 Nr. 4. ] 

"a Hr. Pfimrer Eissner , laut eigene« Bekenntnisses S. 433 1 ge- 
woUttt ist, eiuea Gegenstand, der ihn Ibziebt, mit leidenschafit« 
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lieber Hefti|keit zu ergreifen (was, bdiaufig gesagt, unter Um- 
ständen sehr bedenklich werden dürfte), %o steht kaum tu erwar- 
ten, er werde bei seinen, sich in einem wohlbeleibten Buche aus- 
breitenden, Forschungen über die alten Peiasger und ihre Myste- 
rien von dieser seiner Gewohnheit abgewichen und mit Bedacht, 
ruhiger Umsicht und Nüchternheit des. Geistes verfahren seyn, 
und wirklich ergiebt es sich bei einer Prüfung seiner Leistungen, 
dass er in dem Feuer leidenschaftlichen Ungestüms „ olme Rast 
und AnhaUen fortgesckrieben*'^ (S. 423), aber auch sich in eine 
Verwirrung hiueingeschrieben habe, weiche, da sie ihm selbst 
schon so unbehaglich ist, noch weit mehr den unbefangenen Le- 
ser beengen und bedrängen muss. S. 423 — 24 berichtet der naive 
Mann, wie folget: „weil ich gewohnt bin, einen Gegenstand, der 
mich anzieht, mit leidenschaftlicher Heftigkeit zu ergreifen , «o 
füliie ich nadi einer Zeit rastloser Anstrengung und unüberwind- 
licher Geduld, mit der ich ihn, soweit es nxvc immer möglich 
ist, bearbeite, doch endlich bei einem gewissen, oft sehr zufäl- 
ligen Punkte angekommen, eine Abspannung der liLräfte, die sich 
in eine völlige Gleichgültigkeit, ja in eiiieü waliren Widerwillen 
gegen den behandelten Gegenstand auflöst, so dass es mir selbst 
bei der klaren Einsicht in die Nothwendigkeit, Verbesserungen 
im Einzelnen anzubringen, unmöglich wird, gescliweige denn eine 
gänzliche Umarbeitung vorzunehmen. Und — wenn ich mir*s 
recht überlege -^ was würde ich auch am Ende dieser neuen Ar- 
beit gewomien haben? nichts weiter als die Einsicht, dass ich 
wieder von vorn anfangen müsst^^^ 

Was Aea ^zufälligen Puhk^hdtnSi^ bei welchem angelai^ 
Herrn Eissner die Kräfte verlassen, ihn völlige Gleichgültigkeit 
und wahrer Widerwillen gegen den behandelten Gegenstand er- 
greifen, so möchte derselbe, bei Licht besehen, ein nichl^so gar 
zufälliger und namentlich der seyn, wo sich die leidenschaftlidie 
Wallung gelegt imd dem ruhigen Blicke die freilich nicht eben, 
tröstliche und zum Weitergehen einladende Aussicht auf verfehlte 
Bestrebungen eröffnet hat, der Punkt, an welchem sich das eitle, 
leichtfertige -und frevelnde Spiel der Combination bricht und die 
Wahrheit ihre Macht über den Trug beweiset« Verstände sich - 
Hr. Eissner auf den Spruch alter Weisheit: 

NäffB Hat (iBfivaif cacvötstv * Üq^qu xaika %£v tpQBväVj 
er liefe sicherlich nicht gleich jedem Einfalle mit wahrhaft un- 
bändiger Hast nach, er arbeitete nicht nach einem Entwürfe, der 
ihm dunkel vorschwebt (S. 416) , bildete sich nicht erst im Fort- 
gange der Arbeit eine Art von Plan (S. 419), er legte sich selbst 
eine Zwangsjacke {ai^«}/X9; S. 454) an, „innerhalb welcher er 
alieifl hören Isann , was Gott manchmal und zu mancherlei Zeiten 
geredet hat zu den Vätern, und ausserhalb welcher er Niemanden 
reden hören wird, als sicl^ selber. ^^ Aber Hr. Eissner, dessen 
lieUacher 6elelursamkeit%nd Belesenbeit, Scharfsiime und Witze 
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Recens. volle Anerkennung gewährt, ermangelt-der robigen De<- 
berlegnng und der geistigen Stetigkeit und darum begiebt er sich 
flugs *und frisch <) auf gut Glück, an die Arbeit, beichtet hinter- 
her naiv und unverholen allerlei Ueb^eüungen und Missgriffe 
(man sehe den Anhang von S. 417 an) imd holt sich die Einsicht 
in die NicKtigkeit seiner Ausfiihrungen ein, wie ihm diess auch 
mit seiner Erklärung der Hesiodischen Theogonie , obschon sie 
fsich auf dem Titel mit aller Zuversicht als Yorweihe in die wahre 
Erkenntniss der ältesten Urkunden des menschlicben Geschlechts 
ankiindigt, begegnet ist, die er „selbst nicht mehr als eine solche 
Erklärung betrachten ns^g, da ihm damals der wahre religiöse 
Grund der alten Bücher eben so wenig, als die grossartige Anlage 
nnd ganz originelle Ausführung derselben sichtbar geworden war^^ 
(S. 424). Ja*, ja, das kommt davon, wenn man ,, mitleidenschaft- 
lieber Heftigkeit ^^ in den Nebel rennt, der klaren Anschauungen 
nicht sehr günstig seyn soll, wie auph Hr. Eissner recht wohl 
weiss, da er uns S. Sd6 meldet: „die Wahrheit liegt im Licht- 
lande und dort ist der Sitz der Weihe ; die Lüge aber ist in dem 
finstem Orte, in Nebelheim, dort ist Lüge und Yerläumdung. ^^ 
Wer da weiss, was es sagen vnll, die, in tiefe Dunkel ge- 
hüllten, Mysterien des Alterthums aufzuhellen, wer sich's erwägt, 
dass die besonnensten Forschungen in diesen Finsternissen bis auf 
den heutigen Tag immer nur wenig Licht gedchaift haben, wie 
möchte der noch lange in Ungewissheit über die zu gewinnende 
Ausbeute bleiben , wenn leidenschaftliche Heftigkeit herzufahrt, 
bei welcher die zarten Flämmlein aufdämmernder Erkenntniss so- 
fort in die alte Nacht zurücksinken. • 

Recens. ist nicht gesonnen , den hier ausgelegten Fund des 
Hm.PfsHrrers kritisch zu würdigen, denn hätte er auch dazu Lust, 
8o geliricht es ihm doch an Zeit , ein Buch von ziemlichem Um- 
fange zu schreiben, welches zur Bestreitung der von Hrn. Eiss- 
ner vorgetragnen Ansichten schon darangegeben werden müsste; 
ohnehin möchte ein Unternehmen der Art mehrfach höchst über- 
flüssig ersdieinen, inwiefern der bei weitem grosseste Theil der 
im Buche auftretenden Behauptungen Allen, die Ohren haben, 
au hören, auf das vernehmlichste kund macht, wie sie genannt, 
und behandelt seyn wollen. Bleibe denn Hr. Eissner, so lange 
es ihm gefällt, in dem „unermesslichen Zeugungssee ^^ (S. 456), 
oder setze sich an den „seligen See^^ (S. 330), oder an die „Alier- 
Seelen -Quelle ^^ (S. 444), oder soni^ an ein frisches Plätzchen, 
Mufe er einen Phallus auf den andern , schaffe er Backwannen 
über Backwannen herbei (S. 2ll), freue er sich der Abendmahls* 
Schüssel Josephs von Arimathia und des Waschbeckens der Göttin 
Ceridwen (S. 268—69), der Pike des Schiwa (S. 304), des Man- 
delsteckens, den der Prophet sieht (S. 108), oder des heissen, 
siedenden Topfs, aus dem ein feuchter, warmer Wind bläst (ead. 
pa^.)) speise er mit seinen Pelasgern in Sparta an table d'höte 
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(S. 52), lege er sich hinter denMilchlorug des Osiris (S. 97), oder 
stelle er sich andächtig , mit ehrfurchtsvoller Gebelurde vor den 
Buddakoloss mit seinen sieben Köpfen '*') (S. 253), schliesse er 
sich dem Zuge der nach Jerusalem wallenden Pilger an und stim- 
me ein in die j^uf steige - Lieder (S. 392) (nibxjran t«? carmina 
ascensionum) , setze er sich gemüthlich ins ,, esoterische Weber- 
schiff ^^ (S. 388) oder, will er lieber, in „den Weltkasten im All- 
gemeinen'' (dgxn S. 436) , spiele er die Harfe David's (nln^s S. 210) 
und singe: loni-Lingam dir leb' ich, loni-Lingam dir sterb' ich; 
Hr.Eissner hat durchweg freie Hand, undRecens. tritt seinen €k- 
Ittsten imd Genüssen in keinerlei B^xacht störend entgegen« Um 
jedoch denen, die noch nicht wissen, nach welcher Melodie Hr. 
Eässner sein Liedchen siAgt, ein kleines Diverthsement zu geben, 
führt Recens. aus den Pelas^gem einige Stellen auf, mit „heiterer 
Laune und einem kleinen unschuldigen Muthwillen'' (S. 425), 
80, dass man frage und bekenne: „das also war des Pudels Kern? 
der Kasus macht mich lachen'' (S; 425). Wen nach Saftigem 
und Siiiiem Terlangt, dem kann Hr. Pfarrer Bissner bis zur lieber- 
Sättigung aufwarten. S. 3. Die Schwarzen ^ind die ältesten Men- 
schen, und Aethiopier,' Proselenen, Phryger (von g)Qvysiv) Syn- 
onyme für einen und denselben Volksstamm. Die Schwarzen 
herrschten auf dem Peloponnes vor, was schon der Name bewei- 
set: ühXonovvrfiog^ die Insel dess mit dem schwarzen Gesidit 
(S. 5 — 6). Das älteste Arkadien ist nicht in Griechenland, son^ 
dern in Afirika, namentlich in Aethiopien zu suchen (S. 20). Hr. 
Eissner lässt sich einwerfen : „ Al)er da wikrde ja die Verwürung 
ganz ungeheuer!" und entgegnet naiv: „So gross immer nicht, 
als sie bisher gewesen ist, das darf ich im Voraus Tersichern." 
In Aethiopien an dem Sonnentische war recht eigentlich die Men- 
schenfabrik (S. 77). Die Blohim, mit welchen das A. T. anföngt, 
sind das ür- uild Normal-Volk (S. 70). An diese Bemerkung 
schliesst sich alleriei Kurzweiliges über die Mosaische Kosmogonie; 
S. 108 wird die; Vision des Propheten Jeremias (Jerem. I^ 11 — 18)' 
erläutert. Dei* Mandekrteeken^ den der Prophet sieht (njjti^ Vge), 
ist ein Phallus in der Erektion, un* der Herr spncht: „eben «o 
rüstig, wie dieser strotzende Phallus, wird unsufiialtsam mein 


*) Dieser Buddakolofls mit 0eitteit sieben Köpfen, exponirt Hr. Eig- 
ner S. 235, ist ein beschnittnerJ^hallas^ aber es lifegt in dieschr Sie- 
ben- und Vierzahl die tiefste Weisheit, Gesetzgebung, Menschenret* 
tiing, Sittlichkeit, Religion und Ordnang, und ich will mir dieses 
Bild, wenn es meine Umstände erlauben werden, ift einen goldnen 
Rahmen einfassen lassen , denn ich kann es nicht ohne Ehrfurcht be- 
trachten, n. 8. w. Hoffentlich werden Hrn. Eissner ^e Felasger so 
viel abgeworfen haben^ däss der goldene Rahmen herbeigeschafft wor- 
den kann« 
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gereifter WUlensentschluss zur Thet heirorbrechen." Nnn sieht 
der Prophet aber auch noch einen heissen siedenden Topf nna^ n*»c, 
aus dem ein feuchter, warmer Wind bläst. Was hat dieser Topf 
zu besagen? Hr. Eissner belehrt uns darüber: ,,Es ist ein Topf 
für den Mandeistab, für den rüstij^en Phallus, also ein Fleisch- 
topf, ('i^a Phallus) ein Topf, worin das harte Fleisch weich ge- 
kocht wird. Nun erinnert man sich an die Fleischtöpfe der Ai- 
gypter, die, wie der Prophet an einem andern Orte sagt, gross 
Fleisch hatten, nach welchem sich die Israeliten sehnten. An 
Fleisch und M undTorrath im eigentlichen Sinne fehlte es ihnen 
gerade nickt ^ aber sie hatten soiist Bedürfnisse, denen Moses 
durch die Wachteln abhelfen musste, die ihnen aber, ob sie gleich 
d&k Moses ), wie einst den Herkules retteten , dodi theuer genug 
. sm stehen kamen, wie die Lustgräber bewiesen. Auf S. 164 beu- 
telt uns Hr. Eissner die durch Autopsie gewonnene Ueberzeugung 
aus : dass die Zigetmer nichts' anders sind, als ein Ueberrest der 
*aUen Pelasger^ des S^vog scovXvxkaviftov, Eine Bande von un- 
gefähr^ elf Personen fa^ft sich auf ihren Wanderungen auch in 
Gross -Naundorf ein. „Dass diese dto^ TTsAa^ot, so schliesst' 
Hr. E. seinen Bericht über die Zigeuner, Von hier h\k nach Neu- 
dorf bei Dresden, von da ajier, wegen unverschämter Bettelei» 
oderMetragyrten^-Onfug, auf den Schub kamen, gehört nur noch 
im 80 fern hieher, als es erinnert an das: per varios casus, per 
tot disciimina rerum ! ^^ Wer da wünscht den alten Ehrentitel 
dvtl^eo^ eriäutert zu wissen, der lese darüber S.167: ^'Jvti^sos 
der vorne wieeift Gott aussieht; der* das Bild Gottes vor sich her- 
tragt, ursprünglich von dem beschnittnen Gliede gebraucht, dann 
a^ber wohl überiiaupt von jedem, der von guter Leibesbeschaffen- 
ftdt M^r. *'*' , Und ^e ist's'« mit vaog T — vaog , sagt Hr. Eissner, 
ist dtts Wial^erha^s, i^cetir ich wohne, und ich filesse» Daher das 
deut^he — liahen, oder richtiger geschrieben': naen (yasv)^ ei- 
gentlich: in da& Haus eingehen, denn das ist dieNää {va^) katex- 
ochen, und mäier kann man niemandem kommen^ eda auf diese 
Weise f daher fem» dlis Wort nähen, suere. Von vacs ist' ferner- 
' vavg^ dM S(ihiff, iirteder das Wasserhaus; 6%v(p (Becher) Schiff; 
schiJBteh ^wotpäv; —- scÜaffetf CHaq>BV (graben*, aushöhlen) S. 
107 — 10^ Was ist aber W}(ixpfj? „Nichts andeirs, sagt Hr. Eiss- 
ner S. 170, als die Braut, die itü Hdcfateitgemach, in der Tcaaftag^ 
aitet und auf die Hochsidt vrartet, nichts anders, als der Klitoris 
des Weiblichen; diess ist der Grundbegriff.^^ Nun wissen wir*s. 
Wie doch sah Adam aus? Nach S. 176 brandroth, wie Eva, sein 
Weib. „AberEvtf, die dem Adam zur Seite hervorprellt, ist 
der leibhaftige Teufel selber. *^ Die Frage : Woher das Böse in 
der Welt? ist mit der: woher das Weib — eine und dieselbe 
(S. 176). Aber Ehe muss seyn, fährt Hr. E; fort, und wenn die 
Frau aas der Hölle wäre, diess der herrschende Grundsatz des 
alten Pelasgers, «von dem er nicht abgehet. Warum giebt man 
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dem Teufel gewohnlichr einen Pferde- oderEselsfuss? lieber diese 
Frage wird uns S. 181 ein Licht auf,^esteckt': diess wüi nichts an- 
ders sagen, als dass er ein unverschämt grosses GHed, wie ein 
Hengst oder wie ein Esel habe. Aber das möchte noch seyu, 
sagt Ilr. E. , denn es ist dieser Pferdefuss im Alterthume eine 
Zierde und bringt^ an sich Ehre ; wenn imr dieser Fuss nicht, wie 
bei dem Tjeufel, Ton Kupfererz, wenn er nur nicht Xakxonovg 
wäre. Dieses ist dem Aethiopier ein Giüuel, und darum kann er 
den Typhon oder den Teufel nicht leiden, weil er in den Kupfer- 
minen arbeitet ; eine virga aurea sollte es seyn. Auf S. 183 setzt 
Hr. £. den synonymischen Fund ab: ,, Arsch und ars sind wirklich 
eins.^^ Wie es zu deuten sey , dass Eva die Mutter aller Leben- 
digen genannt werde, wird uns S. 187 beigebracht: „Eva wird 
die Mutter aller Lebendigen d. h. sie giebt jetzt das Signal zum 
Angriif, so dass auch Adam es wagt, seinem Herrn im Kampfe 
zu begegnen; Aber Gott der Herr machte dem Adam und seinem 
Weibe Hocke aus Fellen wid bedeckte sie ; d. h. er schlug sie * 
alle beide braun und blau und deckte sie|^chtig zvl^^*), S. 189 
erhalten wir folgenden merkwürdigen Aufschluss: „ W^nn Moses 
spiicht „und Adam erkannte sein Weib ^^ so wollte er damit nichts 
anders sagen als: nun erkannte Adam, dass ihn der Teufel zum 
Hahnrei gemacht habe und dass seiiie*Frau schwanger sey ; diess 
leuchtete ihm klar in die Augen, als Kain (beiläufig: ]•»? d. i. der 
Spiess, oder die Keule, also wieder der Phallus, und zwar der 
böse Spiess, der Mordspiess des Teufels S. 189) hervortrat; denn 
der sähe ja nicht aus wie eiiT Mensch, sondern wie ein Engel. ^^ 
Basnage aus Zohar in Bereschit p. 36. Man sieht also, falu-t E. 
fort, dass der unter dem gemeinen Volke gewöhnliche Ausdruck : 
Der Teufel musste mich oder sie reiten^ nicht aus einer kranken 
und fieberhaften Phantasie hervorgegangen ist, sondern eine ur- 
alte Thatsache zur Grundlage hat. J)ie erste Frau hat er recht 
reell geritten.^'' S. 202 kommt Hr. Eissner auf den grossen, be- 
geisternden Anblick einer Bürgergarde des Alterthums, aus Schild- 
schwingern und Lanzenwerfern (beiläufig: den Repräsentanten 
desloni Lingams) bestehend, zureden und nennt ilm eine wahr- 
haft prophetische Anschauung. Freilich, setzt er S. 203 höchst 
possierlich hinzu : „ wenn die Stadtsoldaten keine andere Bestim- 
mung haben, als den Thorgroschen in Friedenszeiten einzuneli- 
men und die Musquete nichts anders ist, als eine Krücke die 


*) Schon S. 87 sucht Hr. Eissner uns auf diese Erklämng zu span- 
nen, bei Entwickelung der Sorgfalt, welche der Aethiopische JehoTa 
Elohiin^den Menschen beweist; er giebt ihnen (heisst es hier) Wolin- 
Bitze^im Paradies, weist ihnen die rechten Bäume zur Nahrung an un^ 
macht ihnen Hocke aus Fellen. Ob sie gepasst haben y setzt er mit nai- 
ver Scurrilität hinzu , werden wir zu seiner Zeit sehen, / 
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morschen Glieder zn stützen^ da g^ebt'es eine andere Empfindung, 
die : unser Leben währt 70 Jahr und wenn's hoch kommt 80^ und 
wenn's köstlich gewesen ist, so ist's Mühe und Arbeit gewesen; 
denn es fähret schnell dahin^, als flögen wir daron.^^ Nachdem mm 
mehrere Seiten hindurch abwechselnd Tom m'amilichen und weib- 
lichen Gliede und seiner Herrlichkeit gehandelt worden^ lässt sich 
FIr.E#S.212 den Einwurf mächen : „Aber auf diese Weise (näm- 
lich wenn man historische Personen in Zeugungsbestrebungen um- 
setzt) kommt man ja durch die Erklärung der alten Urkunden zu 
keiner Geschichte ; ^denn Alles, was von Entstehung der Baukunst, 
der Musik, der Metallurgie u, s. w. gesagt mrd, verwandelt sich 
in einen und denselben loni-Lingam, nur dass die Bilder sich yer- 
ändern, und das wird am Ende denn doch ekelhaft,^^ und beschwich- 
tigt die Klagenden mit gewohnter Naivetät: „Nun ich dächte doch, 
wir hätten bei alle dem, dass yriraus diesem Mittelpunkte nicht her- 
ausgekommen sind, nebenbei einen nicht unbedeutenden Gewihn für 
dieErkenntniss der alten Geschichte und Geographie abgesetzt und 
den Beweis faktisch geführt, dass man mit derKenntniss des Eso- 
terischen die exoterische Geschichte zugleich mit bekommt ; und auf 
diese Duplicität ist es ja ebert angelegt.^^ S.221 stossen wir wieder 
auf erquickliche Etynyiogieen : „ Wie herrschend und wie ehr- 
wiirdig ein solches (wie vorher beschrieben) Trinken im ganzen 
Älterthume gewesen sey , lehrt uns ein tüchtiger Gewährspiann 
— die Sprache. Hiiü safen, saufen, Soif 009, 0otptv weise 
seyn, sapen (sapere). Daraus erklärt sich auoh, warum die ün- 
Ifcerhaltung der Weisen bei den Griechen ein Symposium genannt 
wird;^^ und da wir einmal bei der Etymologie sind, so geben vdr 
gleich noch einige aus Hrn. Eissner's Vorräthen, z. B. die, wdiche 
wir auf S. 230 finden: „xoAcpi/og heisst Eselsfuss und xbliDVia 
Mer Ort, wo sich der Esel liilft, Reichthum und Herrschaft er- 
wirbt, und das Wort ovrjfLL heisst ei.^entlich: eseln. IMe- erste 
Colonie aber war auf dem Indischen Meru, das ist der Eselsberg, 
der Goldberg. Wie gross aber die Verehrung dieses Esels iii 
Alterthum gewesen sey, beweisen noch die Worte Edel^ welches 
nichts anders ist, als JEsel^ Ethel^ Adel^ Atil^ Aiüa und, zusam- 
mengesetzt wahrscheinlich aus Siji, der Phallus und 'M) Lust, Zier-> 
de, Lebendlgmachung, Aufrichtung imd Erhaltutig.^^ S. 23S 
^^TIoiSHStov, Iloöig heisst der Gemahl. Es zeigt aber gleich das 
deutsche Wort auf die Pfliicht des Gemahls hin, das Wort kommt 
nämlich von Mahlen fivXK(o, molo den Beischlaf ü*ciben. Als 
Bäcker k6nnien wir schon den G^tt der alten Wdt; diese Worte 
. sagen uns, dass er auch ein IVlüller ist; die Mühle mola (mola 
f Salsa) ist darum sein nothwendigster Hausrath , seine Gemalüin. 
Auf solchen Handmühlen mahlten auch die Kinder Israel ihr 
Manna.^^ S. 313 folgg. kommt er auf die Sachsen^ ihr Name ist 
entweder herzuleiten von saxum und zu übersetzen : kieselharter 
Stein oder* Schlachtmesser. Hr. E. bricht seine Forschung ab mit 
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den Worten : Kurz : genns dumm €nimns experiensqne hbdrnm mit 
sammt unserm König Aschan. Buehstah {st soTiei als Bauchstab 
(natürlich wieder der Phallus) S. 346. Weih kommt von Weben, 
Web; weil die gute Frau mit Wolle und -Flachs umgehet, und 
wie ein KaufmannsschiiFist, das seine Nahrung Ton ferne bringt. 
Proverb. 31, 13, S. 388. Auf S. 238 begegnen wir der erbau- 
lichen Stelle: ,,Wir wissen ja, dass es keinen andern Gottiin der 
alten Welt giebt, als den Phallus. Diesen aber bringt jeder mit 
auf die.Welt. Die Welt aber zeigte sich am Anfange als dtg^vijg 
d.h. das Urvolk machte seinen Phallus zum Schöpfer, zum Er- 
zeuger, sie hatten den lebendigen Gott, und von Seiten ^dieser 
Ihrer zeugenden Phallen waren sie Götter, die in der unsichtba- 
ren Welt, im Himmel lebten. Nim treten die Galla auf; es sind 
auch Menschen wie das Urvolk, und könnten darum auch wie sie 
Götter genannt werden; warum sind sie es dennoch nicht '^ sfe 
haben ja einen Phallus und gewiss einen Behemoth, der dem des 
Urvolks an Grösse nichts nachgab. Denn Luoifer war ein schö- 
ner Engel, und Kain, sein Sohn, sah auch nicht aus wie ein 
'Mensch, sondern wie ein Engel Vm d. h. eben der Phallus war 
von ungewöhnlicher Grösse, ein walurer Titan {xi%alvu))^ der gro- 
sse Dinge versprach , grosse Sensation m^phte. Von S. 257 fre- 
velt Hr. Pfarrer Eissner ins Christenthum hinein und sieht auch 
hier überall nur Phallusbestrebungen. Wir lenken S. 287 folgg. 
auf die Hochzeit zu Kai^a. „Kana, sagt Hr. E., TOp durch den 
Phallus gewinnen, erwerben einen Besitz and n;)]^ der Phallus 
selbst; in Galiläa b^S3 der goldne Ring, der Aüig des Osy- 
mandyas, das neue Jahr, die angenehme Z^it des Heils, und 
wo auch das Wort Galil im A. T. vorkomme, es bedeutet allezeit 
das Weibliehe. Also die Hochzeit ist ,zvm Phallus im goldnea 
BJuge, oder auch im loni Lingavi. Jesus aber und seine Schüler 
war^n auch da. Nun spricht die Mutter Jesi^: Weib, was habe 
|i;h mit Dir zu schaffen *f Meine Stunde ist noch niqht g^lcom- 
men. Warum hier die Mutter Jesu so bedenteqd. hervortritt, 
müssen wir übergehen. Also Wein war nicht da auf dieser Hoch- 
zeit. Was denn sonst? „Es waren allda Sechs steinerne Wasser- 
fcrüge. gesetzt, nach der Weise der tjüdisdhen.B^inigung. Der 
Krug. ist Symbol des Weiblichen (S. 268). Warum aber eteiner-- 
fser.Erug'? Steinerner Krug oder auch Steinhöhle wird in, der 
liieratischen Sprache das Weibliche genannt .wegen deis Beckens, 
^ywelches aus einer Zusammensetzung mebrer/erKnocheurbestehet, 
die-^inen Kanal bilden, in welchem die :Geb&mutter und die 
]M[ntters;cheide innen liegen,^^ Lehrbuch f der- Hebaminenknnst von 
Pr. Joh. Ch^. Gottfr. Joerg, S. 24^'' Die Krüge sind da, heisst's 
S. 270 weiter, aber es 9ind leider Sechs-Krüge und eben in.dios.er 
Z$hl liegt der Grund, warum kein Weiri vorbanden ist ^eelm 
nämlich ist die ^ind^zahl, und zwar, der Sünde der imiMitiirli- 
cheii Wollust, wo der Mann sich. in das Weib var^«n^telt))i|iidKe 
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•Drei, und weil das gewöhnlich Ticissim geschieht, noch einmal 
Jhrei, also Sechs, ein mmatiirliches, ein böses Weib , eine Eva, 
eine Hexe, Hechte {a^t])* Der ^inii unserer Stelle also ist der: 
es war .kein Wein da, kein gesetzmässiger Beischlaf oder Got- 
tesdienst, sondern 6 steinerne Krüge, unnatürliche Wollust war 
vorherrschend, sündliche Unzucht aller Art; weiter: der Bräuti- 
gam ist Kana {n^p) selbst, die Braut Galil (VS3), Sonne und 
Mond, oder Dadudbi und Epibomius. Jetst tritt der grosse Ca- 
bir auf, der Axieros, der Braut und Bräutigam oder Sonne und 
Mond vereiniget. Dieser ist, um es kurz zu machen, Jesus. 
^,Aber, lässt Hr. Eissn^r S. 274 rufen, sonach hätten wir ja in 
der Stelle beim Johannes gar. nicht das christliche Abendmahl, 
sondern |^erade im Gegentheil die Mysterien des Alterthums, und 
in* Jesu den Samothrazischep Heiland, dto, Axieros? Ich habe 
ja auch gleich gesagt, setzt er entgegnend hinzu, wir wollten 
die Stelle erklären, unbekümmeli; zu welchem Abendmahl wk 
dadurch gelangen würden. Aber Jesus, der Axieros in den Sa- 
mothrazischen Mysterien? Nun, das wird doch den Theologen 
nicht anstössigund befremdend seyn*? „Im Anfange war das Wort 
und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort, dasselbige 
war im Anfange bei Crott. Alle Dinge sind durch dasselbige ge- 
macht, und ohne dasselbige ist nichts gemacht, was gemacht 
ist.^^ — Folglich auch nicht die Samothrazischen Mysterien 
ohne ihn gemacht. Nun sage noch Jemand, Hrn. Eissner gehe 
das Talent bündig zu schliessen ab ! Sollte sich dennoch Einer 
Tersucht fühlen, Hrn. Eissner dieses Talent streitig zu machen, 
dem halten wir S. 820 entgegen, wo Hr. E. fragt : „Wie kommt 
denn der Krokodil in die Wolga? In der heutigen 'Wolga giebt es 
keine Krokodile, wohl aber im .InduiS; darum ist diese alte Wol^ 
ga der Indus. Ist diess nicht eben so schlfigend, als: baenlun 
inangulo stat, ergo pluit? Wenn es tou Salomo.heisst, dass er 
SU reden gewusst i^on der Ceder auf Libanon bis auf den Ysop, 
der aus der Wand wächst,' und seiner Sprüche IdOO gewesen, so 
rdeutet diess Hr. £. S. 32S so: Salomo war so weise, dass er 
den Weg von der Ceder seines Mondsberges bis {Eum heiligen 
-Sprengbüschel seiner Weiber (der Ysop der aus der Wand wäcbst) 
Jumnte, und immer geharnischt, immer in voller Rüstung was, 
für links und für reäits^ & war sein Spruch. Auf 8. ftSHI er- 
€abren.wir, di^s die Judeii Abkömmlinge der altßu Fetasger sind, 
jhan dürfe, meint Hr. E., die Juden nur ansehen, um diess so- 
fpleich zu erkennen, ,)mir wird allemal sonderbar Mu.Mttthe, be« 
merkt Hr. E. .daselbst, wenn ich jetzt einen :ansehe.^^ Auch über 
den Ursprung der Sprache weiss uns Hr. E. zu belehren. Er er- 
4sucht S. 372 seine Leser, das , was er darüber zu sagen habe, 
unbeSangen zu erwägen, weil es nebenbei so manchen Aufschluss 
über die alten Mysterien giebt, den man auf andern Wegen 
fikcUechthin nicht erlogen kunn. Wir müssen ihn schon hören, 
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der originellen Anseinanders'etsung^ halber. ,^AIle meneieUiche 
Knitur ist ausgegangen von dem Geschlechtstriebe und der Be^ 
friedigung desselben. So im Allgemehien, so insbesondere auch 
in Absicht auf die Entstehung und Fortbildung der Sprachen« 
Das^ was den shmlichen Naturmenschen am gewaltigsten ergriff 
und an sich zog^ war der Anblick der Geschlechtstheüe : im An- 
schauen derselben waren seine Sinne im Zustande der höchsten 
Thätigkeit, und der Drang der Empfindungen und Gefühle, der 
mit diesem Anblick verknüpft war, hatte nicht Raum in seiner 
Brust, er musste nothwendig hervorbrechen in einem unwillkühr- 
Jichen Laut der Verwunderung und des Staunens — Ach! hm. 
Nicht gerade, dass ich behauptete, dieser Laut müsse der erste 
gewesen seyn, denn das lässt sich schwerlich (niemals!) liisto- 
risch beweisen, sondern nur überhaupt, dass es ein Laut gewesen 
seyn müsse und zwar ohnstreitig ein Laut der Verwunderung und 
des Staunens gewesen sey. Ich wählte aber absichtlich diesen 
Laut, weil in ihm (hm) nicht blos die Empfindung des Staunens, 
sondern zugleich der Gegenstand über den man staunt, enthalten 
ist. HM heisst nämlich auch ein Gluth- oder Feuertopf, den» 
welchen wir k^ennen nna:) n*<D, dass dieser Laut diese Bedeutung 
habe, lehrt nun auch die dritte Bedeutung, Bruder und Schwe- 
ster ; dieses aber ist nichts anders, als das männliche und. weib- 
liehe Ge^chlechtsglied, «welches man vor der Hand ohne Beweise 
glauben kann , und ich darum nur ein Beispiel hierzu gebe. Ps. 
183. „Siehe, wie fein und lieblich ist es, dass Brüder einträch- 
tig bei einander wohnen cet." Hier sind die nn*»-oa Q^n» oder 
die fratres in unum nichts anders als der loni Lingam in thät»- 
ger Vereinigung. 

Also der gewaltige Drang der Empfindung beim Anblick der 
Greschlechtstheile bricht unwillkührlich hervor in einem Laute 
des Staunens — Ach! und somit ist das erste Wort durch dea 
Mann abgesetzt und zwar (was nicht zu übersehen ist) ein fär 
da» Weib sehr verständliches Wort, ohne alle weitere Verabre- 
^ düng zwischen beiden über den Sinn. Aber bei diesem ersten 
Laute wird es nicht bleiben, meint Hr. Eissner weiter; es wird 
«ieh an das »Staunen anknüpfen , das hastige Verlangen, welches 
ebenfalls in einem unwülkührlichen Laut der Begierde hervor- 
brechen , und nur von dem erstem durch einen hastigem und 

scharfem Hauch unterschieden seyn wird, also etwa Ackat 

oder tJhachat nn*» (Einheit!). — Hieran dürfte sidi von Seiten 
des Weibes etwa der sanftere Laut der Hingebung anknüpfen 
Chai Ja '«n^ welches erste* Ja-Wort dem Manne so tief in die 
Seele schneiden und ein solches wunderbares Leben in ihm ent- 
luden musste , dass es gar nicht befremden kann, wenn dieser 
Laut ihm ein Zeichen des höchsten Guts des Lebens ward, fn Le- 
ben. Auf dieses gegenseitige Verständniss durch Wechsellaute^ 
welche zur Vereinigung führten, dürften etwa folgen Laute de« 
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« 
Sdmierzens, Jer Wüte und Arbeit, wie ^4n, h**n forqnere nS^in 
^EXltci]. Hierauf nach Besie^ng der Schwierigkeiten die Freu- 
denlaute der migehinderten Thäti^keit: Chacha, Clhicha (das 
Deutsche Juchhe — und Medelbogen, wie S. 232 — T) njn, njn 
die Tolle kräftige Thätigkeit in der Vereinigung. Hierauf etwa 
die Laute des gestillten Verlangens und so fort.^^ S. 412 stossen 
wir auf Folgendes : ,,Kurz Dämon schlechthin ist das Hebräische 
&*»nSM9 in welchem auch der Teufel eingeschlossen liegt, Jehova 
dagegen allezeit nur 'Jya&odainov, Aus diesem ^Iso erklärten 
Worte lässt sich nun auch die allgemeine leidenschaftliche An- 
rede der Homerischen Helden: Sacitovis verstehen < wiewohl 
nicht gut übersetzen. ^^Du Hengstkerl ^^ (heart, heart) dnrfte 
es noch am besten ausdrücken, wenn diese Formel nicht zu ge- 
mein wäre, oder auch geradezu ^^Du Esel^^^ nur dass wir hier 
wieder mehr an die Dummheit denken, als an den Autoschedia- 
sten, den immer fertigen. Das Lateinische haro Mia und das 
Deutsche Freiherr {aito&xzSiadtviQ) würde es ebenfalls richtige 
ausdrücken, wenn wir den BegriiF damit verbinden wollten, der 
in der Etymologie liegt. Dummheit liegt also keineswegs in dem- 
äat^fioviB vorzugsweise ; denn dumm ist eigentlich nur der Teufel, 
der In der Hölle oder im Todtenreiche, im dummen Lande wohnt, 
n)0!>T, C3!)n dumm, im Gegensatz zu dem Lande der Lebendigen; 
und fasst man das stille, stumme Land, wo die Bldci>Xa KafiovtCDV 
Wohnen, als das dumme Land, im Sinne des abgeschmackten 
(insnlsum, insipidum) auf, so ist der Gegensatz der heilige 
Salzquell ; und man sieht hier deutlich, warum Salz und Weisheit 
bei den Alten einen BegriiF ausmachen, so wie ungesalzen und 
dumm auch einen. Wenn es im N. T. heisst: habt Salz bei etich^ 
.80 konnte der Pelasger diese Formel nicht anders verstehn, als 
aunächst in diesem Sinn: seyd flicht dumme Teufel^ aondetn 
heiratheP'- (S. 413). Das ist in Wahrheit so frappant, „dass selbst 
dem christlich frommen Andres die Hände am Leibe nied^- 
f allen werden ^^ S. 419, wenn ihm Hr. Eissn^ erwähnte Bibel- 
stelle also auslegen wollte. 

So viel aus Hrn. Eissners Schätzen, für manche Leser ge- 
wiss schon längst zu viel,' doch Rec. hatte es sich vorgenommen, 
an einer grösseren Anzahl ausgehobener Stellen zu zeigen, wohin 
es führe, wenn man „mit leidenschaftlicher Heftigkeit, ohne Rast 
und Anhalten, nach einem dunkel vorschwebenden Entwürfe, 
^iner Art von Plan,**'' unbekümmert um das, was kommen wird, 
fortschreibt und das Zusammengeschriebene „ ohne alle weitere 
Revision dem Herrn Verleger zur Besorgung des Drucks <^^ (S,417) 
zusendet. Schaffe sich Hr. Eissner bessere Begriffe von dem an, 
was sich schickt und dem besonnenen Manne ziemt, und halte er 
<lie Leser nicht für gut genug, seine Phantaseyen und Einfälle 
von ungefähr zu verarbeiten , auch komme er uns, wenn er die 
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Tinte nicht halten kalfn, künftig in Sprtche und Dai«tellimg mit 
Anstand und Würde ent^egen^ und nibbt ald Pösaenreisser, der 
um jeden Preis nach OölSohter hascht. 

Dr. Eggert in Halle. 
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George Gustav Futbsborna^ yormals Professors am Ellsabeton zu 
Breslau, Rhetorik, Ein Leitfaden beim Unterrichte in obern 
Klassen. Vierte durchgesehene und mit einem neuen Anhange von 
Aofgabestoffen Termehrte Auflage. Herausgegeben Ton Karl Adolf 
Menzel y Prorektor und Professor am Elisabetan zu Breslau. — 
Breslau, bei Grass, Barth uhd Comp. Ohne Jahrzahl. 181 S. 8. 
[ Neuer Titel zur Ausg. Ton 1820. ] 

Jlf er Herr Herausgeher erklärt in der Vorrede, ,,das6 er sich 
einer erweitierten Umarbeitung nicht habe untemiehen mögen; 
eine solche würde diejenigen Vorzüge ^ durch welche sich das 
Buch bisher dem Schulgebrauche empfohlen ., gefährdet hahen^ 
und die Nachfrage sey nicht sowohl auf eine neue^ als eben auf 
die Füllebornsche Rhetorik gerichtet gewesen. Man habe es da- 
her hei einer sorgfältigen Durchsicht zur . Austilgung mehrerer 
Schreib - und Druckfehler beruhen lassen^ welche die frühere 
Ausgabe entstellten.^^ Was nun diese Dui^chsicht betrifft, so. ist 
de freilich bei weitem nicht sorgfältig -genug gewesen, denn es, 
ist noch eine flösse Anzahl Druckfehler stellen geblieben. Dass 
Bher eine Umarbeitung die Vorzüge des Werks gefährdet haben 
«ollte, glaubt Recensent ganz und gar jiicht, zumal wenn man 
4altatt einer TÖiligen Umarbeitung es mit emer blossen Uebesar- 
beitung hätte bewenden lassen. Es ist in diesem mit Recht, he- 
liebten Schulbuche das viele Wahre und Gute, was es ohne Zwei- 
fel enthält, vermischt mk so manchem Unrichtigen und Verfehl- 
ten, dass der Herr Herausgeber, ein Mann, der es ohne Zw^r 
fei gar wohl vermocht, billig etwas mehr, ak geschehen, für 
dasselbe hitte thun, und statt einer nenen ^t^ßüge lieher eine 
neue Ausgabe veranstalten- sollen. D^nn in der That konnte mit 
verhältnissm'ässig geringen Abänderungen undZusätxen die Brauch- 
barkeit dieser Schciftaiicht unbedeutend vermelxrt werden. Wir 
dürfen als bekannt voraussetzen, dass das FüUebornselie Werk 
nicht eine Rhetorik im eigentlichen Sinne, sondern eine kurage"- 
fasste Theorie^ des Stils enthält , daher denn audbt gleich in dem 
ersten'^ die Rhetorik definirt wird als eine systematische Anwei- 
«uiigzo der Fertigkeit, schrif tlicbe und Aräoqitiiche Vorträge «weck- 
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Illässig dbiasurichten. Sie wird gietbeitt in zwey Hanpttheile. Der 
erste handelt von del'KoHtät zu denken (Ider von der Erfindung 
und von d^er Anordnung), der zweite Ton der Kunst Torzutragen 
(elocutio und actio). So wenigstens wird § 3 der Inhalt ange- 
geben. Allein im Buche selbst verwandelt sich S. 20 die Kunst 
vorzutragen in die Kunst zu schreiben , es wird also etwas weni» 
ger gehalten , tils versprochen worden. Zugegeben ist ein vier-; 
facher Anhang, 1) von den Hiilfismitteln der guten Schreibart 
2) prosaische Chrestomathie, 3) Sammlung vonThematen zu Auf- 
sitzen , 4) Themate mit Exposidonen. Eine kurze Betraditnng 
des Einzelnen «oll dem Rec. Veranlassung geben ^ Einiges zu be- 
merken, was bei einer anderweiten Auflage, ohne eine gindidie* 
Umarbeitung vorzunehmen, abgeändert werden könnte, falls d^ 
Hr. Herausgeber sich von der Richtigkeit der Bemerkungen selbst 
tSiberzeugen sollte. Unter diese der Aenderung bedürftigen Stel- 
len rechnen wir jedpch keineswegs die ans altem Rhetorikerit 
beigebraditen „Kunststücke und Nothhelfer , *^ wegen deren Auf- 
nahme der Yf. in der Vorrede sich entschuldigt. * Mag es seyn, 
dass sie keinen unmittelbaren praktischen Nutzen für den ScIiup» 
1er habeu; kennen lernen muss er sie dennoch, schon um des- 
wflten, damit. die Terminologie einer Wissenschaft, die der Ge- 
lehrte nichf entbehren kann, ihm nicht fremd bleibe. Was daher 
vom tliema rhetorioum und Ihema hermeneuticum, über locos' und 
topiea u. s. w. gesagt ist, bleibe immer stehen. Allein, wenn 
es § 1# heisst: „IMe Entwicklung eines Begriffs gescMeht ana- 
lytisch, so dass ich«die Theile aus dem Ganzen heraushebe^^ 90 
giebt diess^ auf das Gelindeste gesagt, wenigstens zu* einem Mls«- 
verstsuidnlsse Veranlassung.* So feMt es auch in de4i hia und 
wieder gegebenen Beispielen voii der Methode in Auffindung so- 
wohl , als Anordnung der Materialien nicht selten an- d«r uner- 
ISssfichen logischen Schärfe und Richtigkeit , bisweilen sogar an 
Deutlichkeit. Es lautet z. E. der 17te Paragraph S. 17 wörtlich 
alsot „Gemischte Themata, 1) aus der Naturgeschichte, a) Zweck 
des Schöpfers, 1) Wohnung, 2) Licht und Wärme, 3) Nahmag, 
4) Materiale zur Verarbeitung, &) Heilmittel, #) Schmuck, 1) 
Unterricht, b) Belehrung, 1) vom Daseyn Goldes und seinen Ei- 
genschaften, 2) Zweifel an der Vors^tnng dadiM*ch gehoben, S) 
Aberglauben und Vorurtiic^ie • werden zc^tört, 4) Schaden und 
Nutzen, 5) Gebrauch und Missbrauch, #) Verminderung der Kla- 
gen über Uebel und Leiden, 1) Tugenden. > Z. B. Ueber den 
Nutzen der Rnubthlere ; über die Abwe<^seknig der Jahreszei- 
ten; Betrachtung über Tageszeiten^; ^ber ^n gestirnten Himmel 
n. s. w.^^ Sehr zu loben dagegen ist diQ stete Hinweisung auf 
VHisterhafte Stellen der alten Autoren. Die AUehung des Wor- 
tes „Stil^^ voft eTv2,og ist, wo nicht i|^richftig, doch unsicher. 
Bei der Lehre von der Reiüigkeit der Sprache werden Vorschlä- 
ge gemacht^ die wohl kaium sünmttidi Bej^ll vetdlenett saÄdlh 
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teil. Würde der Vf., oder aiich der Hr. HeranKgeber «wohl M- 
gende Ausdrucks weise billigen: ^^Der SäiauspielTorsteher kam 
Terdriesslich in denlLleidervorrath(Gnderobe% und sagte: Met- 
ne Herren, dßn Ungeheuertänzer (Grotesketänzer) lasse ich nicht 
wieder auftreten; ich bin kein Strengling (Rigorist), aber daa 
heisst mit der Kunst das Greheyde treiben (die Kunst profaniren). 
Morgen Abend wollen wir Mozarts Geheimnisskrämereyen der 
Isis (Mysterien der Isis, französischer Titel der Zauberflöte) 
geben. Die acht abendtheuerlfche (romantische) Musik verdient 
schon , dass man sie wieder einmal hört Uebermorgen soll vor 
dem Anfang des Schauspiels desselben Meisters Einbildung (Phan- 
tasie ) aus C moll gespielt werden.^^ Wenn ^^Catastrophe''^ durch 
*^,Ferwickelung^^ übersetzt wird, so ist diess wohl nur ein Druck- 
fehler, statt „£Vi^wickelung^^^ doch auch diese Uebertragung 
wird Ton der ebenfalls beigesetzten: „Glückswende^^ übertroffen. 
„Tinctur" wird durch „Anstrich^^ gar nicht erschöpft Wer könn- 
te einen Chinaanstrich trinken? So besagt auch „Symbol^^ eigent-« 
lieh ein Mehreres als „Sinnbild.^^ , Bei deraisonniren fehlt die 
deutsche Uebersetzung ganz. Bisweilen scheinen Worte ausge- 
fallen zu seyn; z. B. S. 42 heisst es wörtlich: „jETe^e, Zauberer^ 
Schwarskünatler-^ Trude^ Irrthum^ Irrung und Versehen $ al- 
les heisst, das Unrechte für das Rechte halten.^^ Offenbar geht 
der erklärende Zusatz nur auf die Worte: ^Jrrung^ Irrtkum und 
Versehen.^^ Nicht selten sind auch die I^ispiele zu Yersinnli- 
chung der Regeln nicht glücklich gewählt, z.B. wenn man S. 49 
liest; „Man trenne die Präpositionen nie zu weit Tom Haupt- 
worte: z. B. Er hat mich ror, und, wenn ich mich. recht be- 
sinne, auch nach seiner Abreise erinnern lassen. Eben so Häu- 
fung der Beziehungen, z. B. es giebt nichts, was uns missfaUi- 
.^er wäre, als leeres Sprachgepränge.^^ Die beiden hier als ta^ 
delhaft bezeichneten Wendungen scheinen uns sehr imschuldig. 
In einem Buche aber, das für Schüler bestimmt ist, müssen Bei- 
spiele, welche das Fehlerhafte darstellen sollen, mit grosser 
Torsicht, und so, dass das eigentlich Tadelhafte ganz deutlich 
in die Augen fallt, gewählt werden, sonst verfehlt der Lehret 
seinen Zweck , und der Schüler wird im Gebrauch der Regel un- 
ficher und ängstlich. Die Bestimmung über den Hiatus S. 51 
könnte, der Kür^e unbeschadet, weit bestimmter gefasst werden» 
In einer an Mitlautem so reichen Sprache, wie die deutsche, 
ist der Hiatus an sich kein Fehler, sondern eher eine Yenneh- 
rung des Wohlklanges. Zt|m Fehler wird er nur im «iilzislnen 
Falle, namentlich wenn derselbe Yocal das nachfolgende Wort 
anfängt, welcher das Torhergehenäe schllesst. S* B. ,)Da Aijäa- 
Ma ahnte^*" „die ij^: Grotten und Bäume bewohnt" u. s. w., inglei- 
ichen das schwache e am Ende bei darauf folgendem helleren Yo- 
cale. Aber uiibedenklicii könnte man sagen ,^^o im Lenze die 
<du' t«»i2e2f erbliiheiiidenSchmucke.^^ Unbestiipmt endlich ist die 
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B^kKupliing auf derselben Seite, die alten Sprachen wären mu- 
sicalischer gewesen ( ab die deutsche? oder als die ueuern Spra- 
cshen überhanptt).- Djess lasst sich wohl schwerlich, selbst nur 
in Beziehung auf die deutsche; ganz gewiss aber nicht in Bezie- 
hung auf die neuern Sprachen im Allgemeinen behaupten. Auch 
wäre hier noch Etwas über den Unterschied zwischen den quan- 
titirenden und accentuirenden' Sprachen einzuschalten. Charakter 
des Stils (S. 53) wird ungniigend bezeichnet, .wenn es Ton ihm 
heisst, er sey „das Eigenthümliche und Hervorstechende, wel- 
ches auf den Leser Eindruck mache, passende Mebenvorstel- 
lungen in ihm veranlasse imd ihn also zugleich in Thätigkeit 
setze.^^ Tropen und Figuren werden (S. 54) nicht bestimmt von 
einander geschieden, übrigens die Personification zu d^n Tropea 
gerechnet, da sie wohl richtiger zu den Figuren gezählt würde. 
S. 57 sind einige Allegorien und Metaphern zur Probe j^egebeo, 
von denen man nicht recht weiss, ob der Yf. sie sämmtlich bil- 
ligt, oder (was wahrscheinlicher) sie sämmtUch verwirft, oder 
ob er gute und schlechte absichtlich unter einander mischte, um 
den Scharfsinn des Schülers an der Auswahl zu üben und zu prü- 
fen. Zwei davon haben Rec. so gefaHen, dass er sich nicht ent- 
halten kann , sie her zu setzen; die eine , welche als eine tref- 
fende Recension mancher neuern philosophischett und ästhetischen 
Schriften zn gebrauchen wäre. — „Diesea Buch ist voll gefrorn^ 
Gedankenbäche, auf denen die Imagination Schrittschulie läuft.^ 
Die zweite: „Er fasst jeden Strohwisch vqu ^Gedanken in Diaman- 
ten von Warten.^^ Die Bemerkung S. 58, dass man die sinnUr 
chen Tropen dadurch prüfen könne, dass man sie sich als Ge- 
mälde denkt, ist, auf die von sichtbaren Dingen hergenommene 
Metapher beschränkt, sehr richtig, aber nicht ganz passend aus^ 
gedrückt. Man brauch||sich das BJtd nur als wirklich, nicht eben 
^8 gemalt zu denken. Nichts ist zweckwidriger als, wie von ei- 
nem berühmten Dichter, und mit ihm, wie billig, von seinen 
Nachahmern sehr häufig geschieht , das Bild für einen sinnlichen 
Gegenstand von einem Niditsinnlichen herzunehmen , und z. B. 
ku sagen, wie der Vf. selbst kurz nachher nicht sowohl isagt, als 
-vielmehr (obschon nicht aus dem Dichter, den wir eben mein- 
ten) (itirt: „Die Sonne bricht hervor, wie Ruh aus Tugend 
quilit.^^ Denn Niemand wkd sich die aus der Tugend qudtlende 
Ruhe als Anschauung vorstellen können. Dagegen wird das vom 
Vf. gegebene Beispiel „thauendes Licht^** manchen Schüler, und 
vohl auch manchen Lehrer, in Verie^enheit setzen; denn er wird 
nicht recht wissen, ob er es wagen darf, sich einen solchen Licht- 
thau. gemalt zu denken. Wenn man freilich vom Tbau den Be^ 
griff der Näs6e hervorhebt , so lässt sich das Bild weder maleiji 
noch denken. Aber einen sanften und schwachen Regen ( einen 
Thau ) von Lichtfunken kann man sich recht woh^ denken , und 
^nn also auch jenen Ausdruck , wo der ganze Ton der R^e ehi 
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hinweg. Fem sey es von ihm, diejüanea des Dichters ton ^, Ja- 
lius von Tarent^^ zu vemngßmpfen; aber dass jene Bede in so 
manche Chrestomathien und Mustersanunlungen aufgenomiaen 
worden ist, beweist nur die Dürftigkeit unsers Si^iftenthnms in 
dem Fache, das durch das Leisewitzische Froduct reprasentirt 
werden soll Rec. hat, so oft er es gelesen, stets die Empfin- 
dung gehabt , als ob er eine Musik hörte , die aus drey verschie- 
denen Tonarten zugMch ginge. Es ist ^eder rechter* Scherz, 
noch rechter Er^ist darinnen, sondern nur einige einzelne witzige 
Einfälle. Selbst Rabener , wiewohl er als Satyriker nicht hoch 
zu stellen ist, und auf Humor gar keinen Anspruch macht, wurde 
in seinen Schriften manches Passendere darbieten; mehr noch 
Uchtenberg. Der dritte Anhang giebt theils deutsche, theils 
lateinische Themata zu prosaischen Ausarbeitungen, 300 an der 
Zahl. Es sind sämmtlich Sätze, die zu höclist interessanten Ab- 
handlungen Veranlassung geben können; uizwischen möchten 
mehrere davon sich eher zu Preisaufgaben , wie sie Akadennai 
der Wissenschaftea stellen, alszuUebungsgegenständen für studi- 
rende Jünglinge eignen, z. B. Nr. 14: Ueber den Einfluss der 
Sprache auf den Charakter euier Nation; Nr. 6ö: Worinnen be- 
steht das Lächerliche 1 (die aiteCrux der Aesthetiker}; Nr. ITd: 
Ueber die Ursachen des Nationalhasses, und besonders Nr. 254: 
Hat der Wahnsinn seinen Sitz im Verstände oder in der Einbil- 
dungskraft. Der vierte Anhang (vom Hm. Herausgeber hinzuge- 
fügt) verspricht einige Themata mit Expositionen, liefert aber 
ausserdem noch eiirige „Accomodationen und Parallelen^ aus 
den Alten, wo bei dem Abschnitte „Ueber die Vorzüge der monar- 
chischen Regierungsform ^^ die Verse aus Horaz und Clandian 
wohl mit einigen Sätzen aus Cicero de republica L. I cap. 8B, SA^ 
40 hätten vertauscht werden aollen. 

Wir haben uns darauf beschränkt. Einzelnes, zum Theil 
Minderwichtiges (wiewohl in einer Jugendschrift Nichts für un- 
bedeutend geachtet werden darf) zu beiherken. Ueber die An- 
lage des Ganzen sich zu verbreiten, wäre bei einem Buche, das 
' bereits in der vierten Auflage erscheint, überflüssig. Da indess 
höchstwahrscheinlich auoti eine fünfte nachfolgen wird, so scheint 
es Pflicht für einen Recensenten, wenigstens auf Einiges au&ieiic- 
sam zu machen, was mit leichter Mühe und dhne das ganze Werk 
umzuarbeiten geändert werden kann, und demnach, wenn es ge- 
ändert wird, dem Buche eine grössere Brauchbarkeit verschafft, 

, Dr. Kafl Oünther. 
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Xenophomtis jinabasi^ seu Mxpeditio Cyri mino- 
rt8, £ditio Btereotypa ex nova tabularam {mpressione emenda- 
tissima curante C. H. JVehe, — Lipsiae, sumtlbus et typis Caroli 
Tandmitü. 1826. 12. 

▼V ena in unsern Tagen Jemand eine nene Ausgabe einer schon 
häufig herausgegebnen Schrift besorgen vfüI, so sollte er dies 
nicht eher thun, als bis er reiflich bei sich selbst ^rwogeii hätte, 
ob er denn auch im Stande sey, etvras zu liefern, das die Be- 
mühungen seiner Vorgänger überträfe. Denn wozu hilft es, dae 
Menge schon Torhandener Ausgaben durch eine neue zu vermeh- 
ren, wenn man nicht etwas Anderes, als die Früheren, und etwas 
Besseres Torbringen will? Sonst wird ja nur der Buchhändler 
und der Käufer, der ohnehin in unsern Zeiten so viel kaufen 
muss, was er gar nicht entbehren kann, getäuscht und sie geben 
Beide ihr gutes Geld hin für — nichts. Der Herausgeber einer 
Hand-' oder Schulausgabe nun (denn^as soll doch wohl auch die 
Torliegende seyn) hat ohne Zweifel, wenn er keine erklärenden 
Anmerkungen hinzufüget will, Torzuglich darauf zu achten, dasa 
er einen nach den Forschungen und Bemühungen der neuesten 
Gelehrten so viel al# möglich berichtigten^ so wenig als möglich 
durch Druckfehler entstellten Text giebt. Zumal ist dies bei 
tidner so viel gelesenen, daher auch schon so häufig und bereits 
9P correct f ür die Schulen edirteii Schrift, als die Anabasis ist, 
unerlässliche Pflicht, und wer dieser nicht gnügen Cann, der un- 
ierlasse entweder, was am rathsamsten ist, die ganze Sache oder 
er kündige sein Unternehmen wenigstens nicht so prahlerisch an, 
als es zum Beispiel hier auf dem Titel geschieht: emendatis^ 
9iAia* Dazu gehört viel, sehr Tiel, unendlich mehr, als der Hr. 
Herausgeber entweder leisten gekonnt oder, was nicht viel besser 
ist, gewollt hat. Für's Erste also doch wohl Correctheit^ d. h. 
Reinheit von Druekfehiem^ wenn eine solche Ausgabe ihrem 
Zwecke als Ausgabe für Sehtden und als Stereotyp^nausgabe 
entsprechen 8<dl. Ist dies hier geleistete Selbst sinnentstellende 
Druckfehler sind nicht vermied^. Wir wollen dieses Urtheil 
durch Anführung der Stellen, welche wir bei nur flüchtiger Le- 
€^e uns angemerkt haben, begründen. Schon störend ist ix^- 
iiscaiov für hguÜ^aivov I, 4, 12. Wir wissen es aus Erfahrung, 
wie oft Schüler durch so etwas irre gefuhrt werden. Schlimmer 
ist xttl iiS'q ds I, 8, 1 für xal ^£17 r£,- ^t^xc^rtt xixfä für %axu 
II, 5^ 5; s'(! T6 für hX xig ebend. § 36; das falsche Comma nach 
SixfxSbv III, 2, 26 ; &Q%Bxai für %Q%htai #end. 3, 1 ; xoi.vöaV" 
tag für iifoXvdovteg 5, 12; ylvBtm für ylyvttai IV, 1, 15 (frei- 
lich steht jenes auch in der Sclmeiderschen Ausgabe,', nicht aber 
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in der Erftgeraohen und 4uu); dvsOtäOlet^ tut civt$a«$iUü^ tV, 
1, 27 (nicht zu gedenken, da»8 hier die Verschiedenheit der Les- 
arten überhaupt etwas genauer zu untersnchen war); die absurde 
Interpnnction durch Cola iV, 2» T; dann öxsQiiöäi'BO für ötbqtJ' 
öWfVO 6, 28; yivti&xm 6, 10, wiederkehrend VI, 6i,.S2; eoevtfp 
tär ^awfSv 7, Ift (wenn dies nicht etwa nach einer Conjectur ' 
[s. Lion^ hier aufgenommchi ist, was ein ziemlich seltnes, aber 
gerade unglückliches Beispiel des Strebens wäre, den Text etwis 
SB verbessern); die nnzweckmässige Interpnnction ebenda 8, 20 
(denn das vor ol dh %al caeo%vi]6HOV0M/ stehende Colon giebt 
dieien Worten, einen ganz albernen Sinn. Doch da dieselbe In- 
terp. sidh auch bei ^hneider findet, so wollen wir den Fdbier 
ÜBT insofern anf dife fiechnung des Herausgebers setzen, inwie- 
fert er ihn hätte Ter bessern sollen) ; weiter %o«/r6& für Sq^^^ 
tro^ V, S, 7; av^algstai^ für avd'alQstoo 7, 29; ^vjuta fitr.gv- 
fiiwi VII, 3, 21; öwznyvcvv ebend. § 30: nicht zu erwähnen 
das nicht accentnirte de I, 2, 22 (vgl. II, 4, .21), das 0, 9 nach 
jKliccQXB fehlende Oonmia, dfiaxsi für d^axsl 7, 9, ^s jiidit 
accentnirte ktv 8, 14, gii0f] (»c) II, ], .21, die Msche Abdiei- 
Inn; von xategya^BöO^ai U, O, 22 (vgl. III, 1, 46^ IV, 3, 27; 
VII, 7,' 46), den fehlenden Apostroph III, 1, 7, den über %i 
fehlenden Accent ebend. § 13, das falsche Punkt nach 6ta2,qf 2^ 
11 (vgl. V, 5, -22; 8, 13; Vü, 6, 24), und das mit dem Frage- 
aeiclien zu Tertaüschende Punkt ebeud. § Sl t das nntau^che 
Conuna nach xf^^BSddifaaa Ili, 4, 8, ol rai^htq IV, 3, 17, den 
fehlende Spirkus 'S, 10, das doppelte xmv 8, 12, das freüicb 
auch bd Schneider stehende Ixavol hSfiev V, 4 , 10, das^ (liv 
(aic) 0, 30, '^l für xal 0, 22, "iß VI, 1, 17, das nach %Bkp 
fehlende Comma VII, 3, 43, fpiXiSCtgaucitTiv für q)ilo<iv^tiG>^ 
trpf 4S, 89. Wir wi^usen es recht gut, dass es sehr sdiwer isi, 
solche FeUergasz zu verhüten, daas auch einige dj^se&en leicht 
jeder die Anab. lesende iScbüler ändern wird, aber eine Ausgabe,' 
wdche «ch auf dem Titel als emendatissima ankündigt, zieren 
sie nicht. In .den auch critisch'- werthToUen Ausgahen/Schäfers, 
weiche sonst Jnjdemselben Vorlage. erschienen, finden sicii..der- 
glichen Dinge nicht 4ider sehr «elten. Doch es gdbiätt zu-..einer 
edit emendatissima auch noch weit juehr, und h^in verflosseti 
wir, und dies ist das wichtigerepnoch nreit mehr .des Hm. Heraus* 
gebers Sorgfalt. ' Nach «o vielen B^ichtigung^n, ^^eltibfi die Anorr 
basis.in uns^n Zeiten erhalten hat, hesonderi^ durch Krüger In 
den kleinen -Schitften, denn die Ausgabe konnle vielleicht noch 
mcht Jienutzt w€ssd«n, ist es do«^ walu<lidh^kuffallend, wenn, mit 
wenigen Ananabpfien, der Text Schneiders wieder aufgewäimt i«l; 
und*s«lb8t «iulenchtend verdorbene Stellen nicht verbessert sind: 
Ist nun w^t eme soltfieiHandausgabe, nach Tiden ungkktf cor-- 
rechteren, höchatmmötlüg^ Wir wolle« juich dies beweisen durcli 
wigeSteUcüt wie-aiJa'S&sb «nsjgerad&bei dem flüdMIgelLlieaeu 
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AmgAoim haben. Ein^ nieht handwerksmasaig arbeitendev 
Herausgeber also M^ürde z. B. I, 1^ 7 mit den besten Handschrr, 
ico^l wtfj av geschrieben haben. I^ 3, 22 war Weiskes Conjectur 
hIb wieder in ^s zn verwandeln« 3, 17 hatte ja schon Reisig 
de Ti — part. av^. 111 geldirt^^dass^ äv dolfi absurd sey, 
warum Hess Hr. Weise, dem dodi* diese Schrift nicht unbekannt 
geblieben ^ejn kann, es nicht weg^ Doch scheint Hr. W. mit 
dem Gebrauche dieser Partikel und mittelen Schriften darüber 
«ehr unbekannt «u seyn, «onst "vi^ürde er auch, nicht 4, 8 den 
Solöeismus lovtmv äv stehn gelassen haben, da obendrwi hier 
der Grund der Yeif älschung so nahe Hegt. Eben dahin gehört 
auch II, 1, 17 das schon durch die Wortstellung so verdädiitige 
Sv ktfouBvav. Wir glauben, dass Krüger Redit hat, wenn er 
dvaXtyoiiBvov wieder aufnahm, wenn nicht Tielleicht gac dvuy' 
ysXkopi^ov dort das rechte ist S. die Beispiele bei Itruger» 
Denn selten bleibt uvaUyBöd'^v, dodi in dieser Bedeutung. So 
sollte äv auch getilgt seyn 4, 2(^> ebenso steht fälschlich og äp 
icataX7iq)9^ lY, 7, 4, wo der Herausg. sich ebenfalls aus Reisigs 
Schrift unterrichten konnte. 'Y, 4, 25 und 34 fehlt aVy wo aa 
nicht fehlen durfte. So steht endlich auch nodb das ganz fehler^ 
hafte &v dvai VII, 6, SO. Warnm schrieb ferner Hr. W. I, 4, 
12 noch immer lowStv f^r £^i;t€9i/, da doch jenes offenbar, eine 
Glosse ist? Warum hlieb ebend. 5, 9 ftd%z6^aL stehn für |xa* 
%H6daL'i Wozu «olL -ferner dfe offenbare Glosse %u\ 6xQavriye!i 
Tcal ^e(x,6vB$ 7, 12, wogegen füglich die KfaioHnern vor und nach 
mi ro 0tQ(irtviia% 4 hätten wegbleiben können ? Noch immer 
st^t ebencL § 20 das unsinnige Sl, avtmf täv ^EXki^vßnv ^ vaeLi 
das von St^neider »ach der Auctorität einer Handsehriit versetzte 
ütecl ta%v hat auch Hr. W., den Gegensatz gar nicht beachtendi 
stehn gelassen. Das tingramma^sl^ of ä(jbq>6zsQoo stdit auch 
noch II, 4, 10, und das in.je^em Be^taraehtcwidarsinnige und«o* 
l^e ov öisi^cvtsg Vird ebend. § 22 wieder aufgetischt. Das 
Scfaneida*6dbe ^s6^e ist 5, 6 ohne Ij^jeberlegung wiederholt, ^so 
wie die. Buttmannsche GMijectür lil, 1, 16. jusq 6cvtf}v ^t', 9 
war sdur leicht «iis. zwei Handschiiften in mtQa'Zavt'^ zu veiv 
wandeln, und warum ist Anstund genommen worden, das '^\am 
stl'eichen 5, 13, wie audi !¥, 1, 28 in den Vf^&rtsikyuiiVTjtcyp 
ij ti)ciwQxiG:)v^ I¥, 1, 3 ist die ungiÄckliche 6o«|«ctur von Ste« 
l^aniis: xa« ^6riv x^i to ^itevdv, stehn geblieben. Will man 
nicht annehmen, ^ass XBnophDn*S]ch;nicfat viel.besser, als ein 
Kind, habe au«drück«i -können, so kann man ihm unmögUeh zu- 
trauen, dass er so gesc^ideben habe, öbscbon Hr. Lion, dem die 
Worte einen hinlänglichen Sinn zu geb^i sdbdif^, «nd der skäbi 
der höchst läthselhaften^ seinen ganzen Commentar iiber die Ana^ 
basis*charakterisirendea W^oite hedient: ^d v. £6tLV intellig. y 
scrjyiq^ nisVpvo etoli/ 4icton nmlueris (^!)^^^ obschon, sagen wir, 
Ik. laon den Unsiaa Miktoid 0x venaiithet : xal ^w ovt&gi 
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oi ro ötBVQV. Armer Xenopbon , der da so Ton den CriticaftUm 
^emisshandelt wirst ! Kroger schrieb : xal iötiv ovtag ^xov, oluie 
Zweifel viel richtiger (jrgL Helien.TV, 8^ 4)^ doch mbohten wir 
am liebsten bloss xal iönv oßtc9g^ wie anch schon dn Anderer 
Torgescblagenhat, da &tBvdv^ wirklich leichter ans dem folg^ als 
ans ^ov entstanden zu seyn scheint Yrgl. übrigens III, 1, 31^ 
wo wir jedoch Krügers (^gl- die praef. sn de antiientia etc. p. 4) 
Conjectur xal sIxb 6*ovtm$ nicht nöthig finden können. Dass iV, 
6, 26 o£ ^oAAol widersinnig sey^ hat Krüger gezeigt 8, 2t 
•teht noch italQcav^ worüber anchlion sehr drollig sich äussert: 
vulgatum genuinum videtur, ist damit etwas gesagt? Bedenkt 
man denn gar nicht, dass es etwas AussergewöhnHches seyn musste, 
was die im Wettkampfe Begriffenen zur Tapferkeit reizte? War 
denn das aber so' etwas Besonderes, dass ihre Gefährten zusahen? 
War Jas nichts so hatten sie ja am Ende gar keine Zuiwchanen 
Richtig also schrieb Krüger mit dem alten Brodaeus ita^gciv. Die 
Tilgung der sinnlosen Partikeln fnBV d^ V, 2, IS hätte anch Hrn. 
W., so wie K-ügem, noUiwendig scheinen sollen. Ein gutes 
Körnchen, was sich bei Lion V, 5, 20 findet, hat Hr. W. über- 
•eben oder sich auch gar nicht darnach umgesehen nnd den alten 
Unsinn beibehalten. Doch wir glauben nun hinlänglich darge- 
than zu haben, welchen Beruf Hr. W. zum Herausgeber, wie er 
das Vorhandene benutzt, was es endlich mit jenem emendatiaa^ 
ma für eine Bewandtniss hat Anderes lies|e sich, wenn es sich 
der Mühe lohnte, no^h in grosser Menge hinzufügen. Noch be- 
merken wir, dass aus der frühem in derselben Buchhandlung 
herausgekon^menen und Ton Schäfer besorgten Ausgabe III, 4)» 
10 nicht hätte aufgenommen werden sollen n^og re %6kei,^ wel- 
cher Conjectur Schäfers die Krügersche Torzuziehen ist, dass r^ 
SU tilgen sey. Wir würden dies unbedenklich thun. Ein ähnli- 
cher Fall trat ein IV, 8, 24. Ehi nicht selten vorkommender 
Fehler ist auch noch avx&öy avvfpy avtov für avtov u. s. w. 
So I, 1, 6 Irotet/ avrm ^vergl. das Vorherg.), 2, 2 6vv avrö, 
20 btißovlBV£LV avt(p\ 3, 8 axilBvtv amov. So würden wir 
auch 6, 4 geschrieben haben sespl avtov und tcsqI t^ ccvrov^ 
Tergl. das Vorherg., wo Krüger aus 2 Handschr* eovrot; schrieb; 

II, 3, 8 tfSv avtov f VII, 1, 2 rijv ccvtov u. s. w. Sodann ist 
dieAccentuation bei den enklitischen Wörtern minder genau, z;B. 

III, 2, 89 musste es heissen ov yccQ ietiv — was auch Krüger 
übersehen hat, derselbe Fall ist V, 0, X "Eötiv musste es auch 
heissen V, 7, T, VI, 1, Vt und zweimal 2, 12. Falsch ist, 
wenn VU, T, 21 steht ndgsifii 6By und S. 2T und 28 schwankt^ 
der Herausgeber zwisdben o tl und o tt, wovon jenes uns unzu- 
lässig coheint. Endlich sind auch alle Formen, wie xaVf ic^yd, 
»oiya&oSf TcoMuta, üe häufig vorkommen, zu verwerfen. '— ^• 

Als CoroUarium dieser fast zu langen Critik einer «icriti&chen 
Ausgabe wollen wür noch unsere Meinimg über zwei Stellen der 


Xenophontis AnabSBis« Cur. Weise. 289 

AtfftlNifiis 9 iie uns wenigstens Ton den Erldarera, deren Ansgaben, 
Tor nns liegen ^ noch nicht hinlänglicli erörtert zu seyn seheinen, 
hinzufügen. Denn obgleich uns in den letzten Jahren die Erklil-> 
mng der Anab. i^o weit gediehen zu seyn scheint, dass die grös»^ 
te Menge d^ Schwierigkeiten beseitigt ist, so giebt es doch nach 
unserm Dafürhalten nodi immer Stellen, über welche sich in 
ntramque partem disputlren lässt. Wir hifpnutzen also diese Ge- 
legenheit, unser Urtheil über einige derselben einsichtsroUen Be« 
mtheUern Torzulegen. 

Anstössig z. B. ist uns stets die Stelle erschienen IV, 1, 11: 
'O dh ^Ayceölccs — öslffccg fiij ov ngätog kagadgciftoi slg to %(0^ 
qIov — ^aQkQX&^av ndiftag* Bei der Bestürmung eines festen 
Platzes im Lande der Taochen ist der Lodiage Kallimachos dei^ 
jenige, welcher sich dem Ziele am meisten genähert hat« Aber 
einige seiner Kollegen, weldhe ihm aus edlem Wetteifer die Ehre, 
der Erste in dem feindlichen Platze zu seyn, nicht gönnen, ra- 
ch^i ihm vorauszueilen. Unteiy diesen ist nun auch jener Aga^ 
Sias. Er sieht, wie Kallimachos vorwärts dringt und das ganze 
Heer staunend ihm nachsieht, er fürchtet also mit Rechte daas 
KttlUmaehos der erste im Platze seyn werde. Leisten denn dies 
nun aber auch die Worte: dslöag (i^ au xgätog xagadgäfion üs 
%6 xcsgiov? Das Stillsdiweigen aller Herausgeber, die wir» vor 
tms' haben (Bomemanns Ausgabe ist uns eben nicht zur Hand), 
macht uns fast roissirauisch gegen unsere Ansicht, die wir in- 
dessen doch nicht verschweigen, aber gern aufgeben wollen, so- 
bald wir des Bessern belehrt sind, ^slöag fi^ ov — «agccdga-- 
HOL scheint nichts anderes bedeuten zu können, als: fürchtend, 
es möchte ihm (dem Kallimachos) nicht gelingen, der Erste im 
Platze zu seyn. Dann wäre es also den Wünschen des Agasiag 
angemessen gewesen,, dass es dem Kall, gelungen wäre, und er. 
hätte die Nichterfüllung dieses Wunsches befurchtet. Dass nun 
diess ganz dem Zusammenhange, den Gesinnungen des Agasiaa 
fremd sey, wüU, glauben wir. Jeder zugeben. Es hätte also 
heissen sollen: dsl0ag fi"^ ücgätog u. s. w. Aber, wird man ein- 
wenden, ngätog bezieht sich auch gar nidit*auf deft Kallima- 
chos, sondern auf den Agasias selbst; dieser befürchtete, e9 
würde ihm selbst, was erwünschte, nicht gelingen, der Erste 
im Platze zu seyn. Vielleicht irren wir nicht, wenn wir diese 
Erklärung für die einzige halten, durch welche wenigstens ^in 
leidlicher Sinn gewannen wird; ob auch ein ganz unanstössiger, 
erlauben wir uns noch zu bezweifeln. Denn 1) hätte es dann so 
nicht wenigstens fii^ ovic avxog — um der Deutlichkeit willen 
heissen müssen? 2) Bezieht denn nicht jedermann natiirlich je- 
nes Ttg&tog weit eher auf den Kallimachos, als auf den Agasias? 
War es nach dem Vorhergehenden nicht weit natürlicher, wenn 
es von Agas. heisst, er habe befürchtet, Kall, möcht^ ihm den. 
Rang ablaufen^ Endlich S) geben wir nodi zu bedenken: Aga- 
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flias stftnd Unter dem Kallimaclios znr&ck (tu ^ 9) ; in dieser ta- 
ge ^eiiit doch wohl die Bef&rchtiing, Jener mödhte der Erste 
seyn^ naturUche»^ ala die, Agas. selbst mödite es nicht seyn, 
die nur etwa dann, wenn sie beide in gleicher Entfernung stan- 
den , an der rechten Stelle war. In dem vorliegenden FUle aber 
scheint es nns sogar kindisch zu seyn^ wenn Agasias da» befürch- 
ten wollte, was sich der Natur der Sache nach ja gar nicht an- 
ders erwarten fiess. Schrieb also Xenophon vielleicht: Sdöag 
fii] ovtog ngatog stagaögafiov — ? Die Möglichkeit, dass od 
und ov^og ^on den Abschreibern verwechselt werden konnten, 
mag, wenn's nöthig ist, Bast beweisen in der Comm. pal. p. 828. 
Früher haben wir in einem Programme die Lesart-dreier 
Handschriften tcclg ntxx^ldt YII, 1, 29 in Schutz genommen ge- 
gen die gewöhnliche tolg xcctgdöi. Wir beharren noch stände 
haft bei der damals geäusserten Ansicht , auch selbst nach d^n, 
was ein von uns hochgeachteter Recensent, in welchem wir > wohl 
nicht mit Unrecht einen der neuesten Herausgeber der Anabasis 
vermuthen, in der Hall. Lite. 1825 ErgänzbL N. 9 dagegen an- 
gewendet hat. Man erlaube den Versuch, jene Ansicht noch 
einmal gegen diese Einwürfe zu rechtfertigen. Wir meinten 1) 
dass diese Erwähnung des Vaterlandes hier nothwendig und auch 
gewiss nicht ohne Eindruck gewesen sey« Wogegen der Ree. eth 
innert, dass es doch weit ergreifender gewesen seyn müsse;) weim 
Xenophon 4ie Nothwendigkeit, gegen ihre Väter' kämpfen zu mis- 
sen, dargestellt habe. Recht schön ^ wenn nicht, was doch der 
Reo. selbst zugiebt, die Väter schon in dem folg. ol^slotg kr-- 
wähnt wären und übrigens es die JSrfahrung lehrte, dass seihst 
der ungebildete Mensch einen solchen Kampf gegen das Vater- 
land scheuet (und ein TtoXkfttogtfjfg savtcv TSatgiöog war bekannt- 
lich bei den Griechen sehr verachtet), was sich von jenen Grie- 
chen- um* so eher erwarten l%8t, da sie doch eben erst sich der 
Freude, i}u*em Vaterlande nahe zu seyn, überlassen hatten. Ei- 
niges andere hieiier Gehörige werden wir noch weiter unten an- 
fahren; 2) behaupteten wir, dass, wenn einmai die Väter er- 
wälmt Wtt'rden, auch Weiber, Kinder u. s. w. nach einem ohne- 
dies bei den Griechen gewöhnliichen C^brauch tn «rwläinen ge- 
wesen Wären. ]>erRec. meint, es heisse ja nicht l;^9^ol , son- 
dern yvf>X£[iiot , dies deute auf Krieg und den führe man ja sieht 
mit Webern iind Kindern, und überdies seye» diese Begriffe, 
wenn sie ja nöthig seyen, in, olx&ioi^ enthdtten. Der. erste Ein- 
wurf, dünkt ^s,. ist ein blosses Sopldsm»>; wer hat dennjemafe 
gehört, dass 9VoA6fi(0(, Feinde^ blos von waffenfähigen Män- 
nern in Beziehung auf waffenfähige Männer gesagt werde f Und 
was den andern betrifft, so sahen wir das wohl auch recht gut eM, 
aber meinten nur, wenn-einmal die V^;»er musdrückli^ erwlämt 
würden, könnten auch die Mütter, Wriber und ü^inder aiclvt weg- 
bleiheil, wogegen dann besser o2ic€£o(^ weggdaseen wordto seyn 
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Wärde. Sodann glaubten wir nodd 3) , ei^ wBrde yielmehr haben 
h«issen müssen: tolg i^fistigoig cevriSv navQ&^i xal iptX. x* olx» 
Dagegen meint der Rec, es Ters^elie sich Ton. selbst^ dass von 
den Vatem Amderdr die Rede nicht seyn Icönne^ wiüirend die 
Fronomina vor q)ilotg wohl deswegen gesetzt wären, damit man 
nicitt etwa nur die Freunde und Verwandten der \Uer verstehe. 
IMe ul»rige Ixelehrsamlceit des Rec. , von welcher wir schon viel 
profiürt ssu haben gern zugestehen, giebt uns Veranlassung, xn 
vermuthen> dass er, wäre er nicht einmal ge^en jene Lesart ein- 
genommen gewesen, gewiss diesen Grund nicht Aufgesucht haben 
würde. Denn 1) w^r wird auch so unnatürlicli erklären wollen, 
dasis er ohne solch' einen Zusatz vor q)lX. an die Freunde und Ver- 
wandten der Väter denken sollte ? So konnten doch wahrlich die 
Soldaten Xenoplions Worte nicht verstebn* Zudem sind wenig- 
stens die Verwandten der Väter auch Verwandte der S5hne. Und 
2) dass tolg i^fievigoig avtdav 7CatQti&$ heissen könne: unsem 
eignen Vätern^ weiss der Rec so gut wie wir.» Soll das nicht 
passen? Würden wir hier nidit eben so sagen? Standhaft aber 
behaupten wir, dass«, wer so sagt: dass wir nicht Feinde werden 
den (oder auch, wenn man lieber will: unsecn) Vätern und un- 
Sern eignen Freunden luid Verwandten, absurd redet. Absurd, 
denn die kräftige Hervorhebung der Verwandten und Freunde 
durch die PriinomhMi gegen die Väter ist an sich lächerlich; imd 
es klingt das übrigens wahrhaftig bald so, als wenn die Väter 
nicht zü*den Verwandten gehörten. Wie endfich nach des Rec. 
Meinung die Agenden Worte: iv yag talg uoXz^w döl xdvtsg 
xalg kq> ^(läg ötQat&oiSofABvatg i^r die gewöhnliche Lesart (gri»- 
TQUöi) ^rechen, gestehen wir vor der Hand nicht einsnis^v, 
und müssen mit Bedauern unsere Blindheit zugeben, da wir nichts 
Anstössiges darin» finden können , wenn Jemand deutsch so sagen 
wollte: Lasst uns nicht Feinde werden unsers Vaterkndes, uiih 
serer eignen Freunde und Verwandten! Denn sie alle sind in den 
Städten, w^die gegen uns kämpfen werden. — Naiehdem wfar 
so die Nichligkdt der Gründe gegen unsere Meimmg faiidan^ieh 
dargethan haben, wöUen wir, auss^er dem schon in Obigem ent- 
haltenen, noch einen damals übergangnen /zirr sie hinzufiigcBi 
£s köfladnt uns näinlidi sonderbar vor, dass, weminun einunai 
die Waffenfähigen erw^Qmt werden sollen, als sokhe, denen die 
Chrieefaen oroA^o^ werden könnten, gerade die Väter erwähnt 
werden, da sich schwerlieh annehmen lässt, dass die Väter der 
"Griechen, welche den Feldzug mitgemacht hatten, noch waSen^ 
iärhig gewesen seyen. Dann hätten wir doch weit eh^r eine Er- 
wähnung der Brüder entweder allein oder doch wenigstens ne^ 
hen den Vätern etwartet — IMs wh* also- nicht über diea Alles 
^iae» Bessern belehrt sind, werden wir schon die Lesra*! tulg na-- 
^Uit noch für die arichttge halten müssen. Depn was übrigens 
Lion, der eben&lte tmg xatgUtar anlnahm^ meinte wsenn er m 
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unserer Stelle taft: vfil qnid emendandmii, non mde, opfilor, 
leferis: Iv taig x6kBiSi.v^\ fordert eineiiOedipuB und scheint eine 
von den vielen Proben der merkwürdigen sagacitag conjiciendi za 
Beyn, die jenem Herausgeber eigen ist und die er alle sorgfaltig 
in der Vorrede gesammelt Jhat. 

Endlicli glauben wir noch auf eine wenigstens sehr anspre- 
chende, wo nicht wahre Erklärung der vielbesprochenen Stelle 
II, 3, Unaufmerksam machen zu müssen, welche in der allg. 
Schulz. 1826 Abth« II N. ^ vorgeschlagen worden ist. 

Schneeberg. 

J. Voigtländer. 
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Tiberiom Hemsterhusium et Joh. Fredericnm Reitzium [ein luuiatzer 
, Znsatz] Denao Castigata Cum Varietate Lectionis, Scholiis Graecis, 
Annqtatioiiibas et Indicibus edidit Johannes Theophilus Lehmann, Li- 
priae, Libraria Weidmannia. 6. Reimer. Tom. I — 111, 1822. &55, 
666 u. 781 S. T. IV, 1828. 714 S. T. V, 1825. 630 S. gr. 8. 
ISThlr. 4 Gr. [Auch T. Tl, 1826. 662 S., ist vor kurzem erschienen.] 
[ Vrgl. Beck's Rcp. 1822, II S. 196; 1823, IV S. 204 u. 1824, 1 S. 40. ] 

xlulles, was in diesem Werke steht, gehört entweder Hrn. hehr 
mann, oder ist fremdes $)igenthum. Um zuerst von diesem zu 
sprechen, so ist es sehr zu loben, dass die Noten der Gelehrten 
aus der Bipont. Ausgabe wörtlidi wiedergegeben sind. Wohl steht 
so manches für den Gelehrten ganz unnütze darin, aber tlieils 
läuft man Gefahr, mit dem Schlechten a^ch Gutes auszurotten, 
theils wünschen Viele ^ den exegetischen Apparat beisammen zu 
haben, und oft ist die Bestimmung darüber, was brauchbar sey 
und was nicht, subjectiv, theils bleibt es jedem übeiilassen, was 
er nicht lesen will, zu überschlagen. Sollte nur das, was sich 
zunächst auf den Ludan bezieht, abgedruckt werden, so müsste 
auch so manches von Hemsterhuis wegbleiben, was den Yortheil 
gewähren wüMe, dass der Leser nicht durch fremdartige Unter- 
suchungen aufgehalten, von der Hauptsache abgezogen und zer- 
streut würde. Dennoch 'billigen wir es, dass nicht nur das niciit 
geschah , sondern auch noch die Bemerkungen des Hemstethuis 
aus der Ausgabe einiger Dialoge vom J. 1708 abgedruckt wurden. 
In der Vorrede P. 15 „ne relegatis quidem,, quae imparis pretii 
sunt, Brodaei puerilibus, Bourdelotii levibus , Guyeti temerariis 
animadversionibus^^ ist Verschiedenes zusammengebracht. Denn 
Brodaeus hat einigemahl Lucians Hand gut hergestellt, z. B. im 
Charonc. I^' sl nvcc Xakov vbkqov BVQOvg, undGujet hat sogar 
um den Text dieses Schriftstellers durch viele richtige Aenderun- 
gen bedeutende Verdienste. Besser wäre'dem Bourdelot als wür- 
diges Seitenstück zugesellt worden Belin de Ballu , ein Mann, der 
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nicMi'nur all^ Gelehrsamkeit, sondern auch euies nur leidlichen 
Urlheils ganz ermangelte. Nor durch die freilich höchst flikeh^ 
tige und nachlässige Collation der Pariser Codices, wie sein Creist- 
genösse Bourdelot durch sei* MST., hat sich derselbe um Lucian 
verdient gemacht; er selbst hat vielleicht nur an einer Stelle das 
sehr nahe liegende Wahre gefunden , indem er De Luctu c. 8 
6vpu€S(fi4pei^liBvov statt CviMpSQOUBVOv herstellte. Ilr. Lehmann 
verehrt zwar diesen PjBendo- Gelehrten nicht abgottisch, wie vor 
ihm F. Schmieder; lülein er schlägt doch die Leistungen dessel- 
ben zum Schaden des Lesers und der Wissenschaft viel zu hoch 
an. Denn so wenig virir es tadeln, dass nützliche Citate und eiidgo 
leidliche oder gute Erläuterungen von jenem wiederholt wurden, 
so hätten doch seine elenden und läppischen Aenderungen alle 
rerschwiegen und nur die etlichen sinnreichen und übeilegten 
ausgezogen werden sollen. Niemand wird einwerfen, diess heisse 
den kritischen Apparat unvollständig geben, denn diese Behaup« 
tung würde lächerlich seyn. Aber Hr. L. begnügte sich nicht da- 
mit, Belin*s Einfälle alle, beides, gute und schlechte, zu er* 
wähnen, sondern verweilt auch noch lange bei Widerlegung sol- 
cher Sächelchen, welche sich von selbst widerlegen. So stand 
z. B. BeUn in dem Wahne, der Optativ dürfe nie, ausser etwa 
beji Wünschen, aliein ohne äv stehn; daher setzt er an vielen 
100 Stellen, wo der blosse Optativ nothwendig ist und av nicht 
einmal hinzukommen durfte, ein av hinzu ; beym Indicat. Imperf., 
Plusquamperf. und der Aoristen mag derselbe ai^ de refieri solitä 
nicht leiden, sondern streicht es in diesem Fälle durchgängig. 
Dergleichen erwähnt nun Hr. L. allemahl sorgfältig unter dem 
Texte , oft noch ausserdem hinten in den Noten, und giebt noch 
entweder seinen Unwillen über solche Yermuthungen zu erkennen, 
oder fügt zumUeberfluss ein painr, bald passende, bald unpassende 
Stellen hinzu. Ausserdem aber, dass Hr. L. ^e Commentare der 
frühern Herausgeber abdrucken liess,- hielt er es auch für seine 
Pflicht, auf die Gelehrten , welche nach Schmieder den Lucian 
an verschiedenen Orten verbessert oder erklärt haben, zu verwei- 
sen. Je nothwendiger diess ist, um so mehr bedauern wir, dass 
nicht nur die höchst unvollständigen Anführungen von Reitz und 
Scbmieder so gut, wie gar nicht sind vermehrt worden, sondern 
auch die Citationen neuerer Bücher ziemlich mangelhaft sind und 
nicht ausreichen. Bctoerkenswerth ist noch, dass oft nicht hinge- 
wiesen wird auf Bücher, welche, wie aus pudern Stellen ersicht- 
lich ist, Hr. L. wohl kennt und nachgesobn hat. Im Nigrinus 
c. 6: xal äyt fi'^ $q)&ng^ avvog äv ^ösjJO'ip., vermuthete, frei- 
lich mit Unrecht, pn^ fi Sq>%'7ig Valckenaer zu Eur. Phoeniss. v. 
082. Im Cataplus c. 26 Hess Hr. L. ruhig stehn: ^^8i,ov yovv av 
%iS Toi; ^hov ij tovtov «tfxa^da^vxrl ntQogkßXtilfhv, Aber ^aov, 
was auchStruve zuerst, wie er hoffte, fand, hat schcpBentley 
verbessert in der gelehrten, vonPorson adEur.Hecub. p.93 ver- 
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Tollstindf^ten, Anmerkung zn Horaz Oden I, 8, 18. Promefh. in 
terb. G. 3 : a^iog av (loi SoxcS^ ist ^eder die schlechte Conjectur von 
B r u n ck XU Arist. Aves v. 35&, noch die ^ute Schäfers Melet. Grit 
p. 60^ angeführt. Prometh. s. Cauca9^G. 2: ro xatslBi^0ate^ftbii 
Abresch. Lect. Aristaen. p. 229. Charon c. 16 fehlt Abresch. L. 
Arist. p. 223. Ueberhanpt ist der gutmüthige Abresch zu kurz 
weggekommen und sehr oft nicht citirt, wo diess geschehen konnte. 
Doch ist das wenig zu beklagen, daRuhnken mit vollem Rechte 
behauptet, Abresch erleuchte nicht die Alten, sondern ^«rfinstere 
sie. Necyomant. c. 14: diavccnecvo^evoil fehlt (anderwärts dtirt) 
Schaefer ad Dion. Halle, p. 149. Hermotim. c. 24 : xcci ^ d 17 nal radss 
d 1} vermuthen , Tielleicht mit Unrecht , Schaefer ad Dion. Halle. 
p. 386 und Couriers ad Asinum p. 218. Zeuxis c. 6: xaltovto d'av- 
liaötoi^ [J olov ^do^B fioi, Schaefer ad Bos. EUips. p. 608. Hermot. 
c. 2: d^aviiäötal^] riUxa BXgijxag^ Schaefer ad Dion. Halic. p. 184. 
De Hist^r. Conscrib. c. 16 über owiiBovöi spricht und verrauthet 
xijvrpf für tvxtjv (falsch !) Schaefer ad Dion. Halic. p. 61. Ibidem 
G. 55, 8. Schaefer ad Greg. Corinth. p. 246. Ibidem c. 61 aTCoßlB^ 
7C(öv fügt mit Unrecht hinzu Schaefer ad Dion. Hai. p. 405. D. Blort» 
5, 2, s. Schaefer ad Soph. Ajac. v. 468. De Saltat c. 44: SicataQ' 
f^kvBvdiV aus der ganz unbedeutenden Pariser Ausgabe zieht falsch 
Tor Schaefer ad Apoll. Rhod. p. 253. Phalaris II, 1: nQol^Bvog*^ 
2dt6|£vog, 8. Valckcnaer ad Ammon. p. 202. Ver. tllstor. II, 44: 
övvovKOviiivr]^ s. Schaefer ad. Dion. Hai. p. 147. Charon c. 9: üCaQ-^ 
B6tri6axo^ s. l^uker ad Thucyd. I, 114. De Merc. Cend. e. 22: 
i^QCfift oiv xal xaxoXiy&v^ s. Jacobs ad Ach. Tat. p. 663. Apol. Pro 
Merc. Cond. e. 13: ov8 av rovg x& iiiyi6ta nQ&ttovtag 
tXnyg^ s. Küster ad Arist. Plut. v. 341. De Merc. Cond. c.4: ittiShv 
avzovg 6b(iv6zbqov ot iitö^oiotai, ayoiBV^ s. Lobeck ad Phrynich. 
p. 419. De Sacriflc. c. 12 : ivvBUg^' s. Blomfield Glossar, ad Aesch. 
Agamemn. v. 104. % III p. 327 : Shtui^ s. Schaefer ad Greg. Cor. 
p. 431. T. III p. 355: xalr^^xo^p^g, Jacobs ad Ach. Tat p.821. 
Alexand. c. 5: St&Soxog 0^x0 g lyBVtxo^ s. Schaefer ad Dion. Hai. 
p. 147. Lexiphan. c. 3: (Saiiv^ s. Buttmann Gr. Gr. T. I p. 504. 
Amores c. 3: yXvxvg oSovg^ s. Jacobs ad Ach. Tat. p. 888. Amo- 
res c. 44: xal xtt^viöHOV^ s. Schaefer ad Dion. Hai. p. 2S6. T. V 
p. 352 : xtt%Bla^ s. Jacobs ad Ach. Tat. 593. Diese Beispiele isind 
nicht ängstlich gesucht worden, sondern sie waren mir gerade jetzt 
erinnerlich. Wollte ich lange umher suchen, so vwhr' es ein leich- 
tes, ihre Zahl bedeutend zu vermehren. Auch haben wir, wie bil- 
lig, altes dasjenige übergangen, was entweder später, d. h. nach 
dem Erscheinen des obigen Werkes edirt worden ist, z. B. De 
Histor. Conscrib. c. 38 tilgt yLrixi Schaefer ad Demasth. T. I p. 294« 
oder was schon in unserm Buche stillschweigend ist ergänzt wor- 
den, z. B. Wessellng ad Didd. Sicul. 5, 77 über Piscatores c 85. — 
Früher unbenutzte Codices konnte Hr. L. zu seiner Arbeit sich nicht 
verschaffen; allem es ist schon in hohem Grade verdieastUch, dass 
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er die Lesarten^ welche bisher an vielen Orten, bd Reitz, Be- 
ll n nnd Schmieder zerstreut umherlagen^ zusammenstellte und 
ordnete. Wir können nach mehrjähriger Benutzung und oft vor* 
genommener Prüfong bestimmt versichern, dass Hr. L. hier mit 
einer Gewissenhaftigkeit verfahre» ist, welche man, so dringend 
nöthig sie auch ist, jetzt leider! ziemlich selten antrifft. Wenn 
man dennoch der Relation des Hrn. L, nicht immer trauen darf, son- 
dern lün und wieder Irrthümer entdeckt, so ist diess bei der Menge 
der Varianten nnd der Grösse des Werks leicht zu entschuldigen. 
Z. B. lud. Yocal. c. 1 : 'Eni agxovtag — BKq)€QOiiivG)v. In MSS, 
deest hoc orationis argumentum, etiam in Gorl., sollte es heissen : 
In MSS» Baurdelotn. ImTlmonc. 6: vüciQ.tov^Euevfisvldijv 
yccQ TtBotolfLtfiat , fehlt aus dem SchoUon (welche, sorgfältig ver- 
glichen, noch in dieser Hinsicht reiche Ausbeute versprechen) 
die Variante: vnsQ yäg tov'EmfisvläTjv» So im Phiippsfeud. 
c. 25: vnBQ yag xov argaxtov ijdi] ßioZ, dagegen DiaU Mort. 10, 
9: VTteQ to pLitcDTtov yäg xal tavteg kTf^giiev. BeiHermotim. e. 
75: xccl xokkovg aal akXovg, wird gesagt: hccI abest aCodd. 
2954,3011. Aber diese Codice» geben ja : ical alkovg TtoX- 
Kovg. Zu Ver. Itistor. 11, 19 : al Ss ywatueg sldi %&6i TCOivaC^ 
wird bemeiict : näßi Bei. et Schmied, pro vulg. xäöaL. Micyll. 
Omnibus. AUein n&6i ist nicht etwa Coqjcctyr von Belin, sondern 
Lesart des Pariser Cod. 2954. Eben so unrichtig ist gesagt zu 
Aiexai|d.c.8: rected«d&ort3011. Aiexand. c. 23 soll der Cod. 3011 
ri dxrcS haben, wovon ^ir im lOten Bande der Bipont. Ausgabe 
nichts lesen. Gleich darauf c. 24 soll wieder der Cod. 301 1 £|8- 
Uy^EiB haben, da er doch iksyi^sts gibt. Ebenda c. 28 liest %b- 
öfiovg und dt^i^dd^^er Cod. 2954, nicht 3011. Ferner c.32: Sx^$. 
I ;p^ t 3 1 1. ?^ot hat auch noch 2954. Dann c. 51 fehlt ov vor 
QadtcDs auch im Cod. 2954. Gleich darauf verstehe ich die Worte 
nicht: non inspecta, crcdo, Rcitzii nota. Ebenda c. 50 hat Cod. 
3011 nicht wgnBQ , sondern (Sneg statt Sneg. Und so könnte ich 
Hrn. Lehmann noch so manche unrichtige Angabe nachweisen. 

* Allein Belin tragt oft hiervon die Schuld , da er sehr unbestimmt 
2tt reden pflegt und i. B. einen eundem erwähnt, wo entweder 
mehre Codices, oder auch der Name eines Geldirten gleich vor- 
liergeht. Er maeht also aus einem Menschen einen Codex: die 
nehmliche Metamorpliose nimmt Hr. L. mit Schaefer vor T. V p. 
19 : Schaeferu»^ ^m iyodicis instar est Mitunter werden auch 
^cMeinungen der Gelehrten ungenau odei* falsch angegeben, z.B. 

^ T. II p. 104 soUAbresch in den Lect. Arist. (welche Hr. L. nicht zu 
besitzen scheint ;jiachge8chlagen wenigstens dürfte er sie schwer- 
lich je haben) die nun aus 1 Codex genommene einzig richt^e Wort- 
stellung: f%G>t;,8X€<va^, verrauthet haben. Nein; sondern Abresch 
will gern alles beim Aken lassen und nimmt ein Hyperbaton an, was 
hier ganz unstatthaft ist. Er bürdet daher dem Schriflsteller auf, was 
der AbiM^ireiber veriiirochen hat. T. II p. 221 soU derselbe Abresch 
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6vvt§ ten^da coiQiciren, .wahrend er am beseiehnetenOrte den 
blossen Dativ för richtig hält und zu erklären sucH T. Y p. 2 
iheilt Hr. L.Heindj(>rfen eine Conjectar zo, welohe im höchsten 
Grade unsinnig wäre , if ovxl -^y Heindorf wollte, freilich wohl 
ohne Grund, ^ Tor ^sgccnsveiv hinzusetzen; das ändert die 
Sache. Auch sind einigemal Noten von Solan mit den frühern Edi- 
toren an ungehörigem Platze gelassen worden, z. B. D. Deor. 6, 2; 
De Astrolog. c« 22. Solche offenbare Versöhn hätten sollen be- 
richtigt werden. Was die äussere Fonn , in welcher die Varian- 
ten von Hrn. L. angegeben werden, anlangt, so schreibt er hier, 
wie uns dünkt, zu breit und wortreich. Oft muss man sehn, wie 
viele Worte gemacht werden, da es vöUig hinreichte, die Namen 
der Codices und ihre Lesarten hintereinander aufzusehreiben. Eben 
so sehr stört und hindert aber auch der Umstand,. dass Hr. L. die 
verstoisne Vulgata oft verschweigt und sich begnügt zu sagen: sie 
scripsicum — , ohne liinzuzusetzen : pro — odervulgo — . An alten 
Ausgaben hat Hr. L. für seinen Zweck verglichen- die beiden Ai- 
dinen, die Iste und 3te Baseler und die Leipzigs Ausgabe, ausser- 
dem auch noeh einige alte latein. Uebersetzungen. Auch hier ist 
Hr. L. mit einer Aufmerksamkeit verfahren , welche ihm Ehre 
macht. Nur ist es sehr zu missbilligen, dass er alle, auch die 
offenbarsten, Druckfehler mit anführt und beurtheilt. Das hätte 
nicht geschehn und nur das Gute, oder vielleicht Gute aufgezeich- 
net werden sollen. Wir nehmen hier aber die editio princ^s (od. 
Florentiner) und die luntina namentlich aus, jene, weil sie Werth 
und Stimme eines Codex hat, diese, weil sie sehr vieles Treffliche 
darbietet, entweder allein, oder noch öfter in Uebereinstimmung 
mit der Oörläxer Handschrift, und dennoch durch viel6 Druck- 
fehler verunstaltet ist Man muss sich also sehr hüten , hinter 
einem Setzerfehler etwas anders suchen zu wollen. — Doch wir 
gehn jetzt auf das über, was Hr. L. in Hinsicht auf Kritik und 
Interpretation des Lucian selbst geleistet hat, oder hat leisten wol- 
len. Halten wir uns hier an die sehr beifallswürdigen, in der Vor- 
rede ausgesprochenen, Grundsätze, dass nehmlich in, diesem Werke 
Lucian aus sich selbst erläutert und beurteilt werde ^ und dass 
Hr. L. den alten Tesct weder unklug und umtotk^ perliess^ noch 
sich kttechtißeh an ihn band^ eigne Canjecturen jedoch nur^ wo 
sie nbthig und richtig wßren^ aufnahm. Was den zuerst ange- 
gebenen Punkt anbetrifft, so sollte jeder, welcher weiss, dass 
Hr. L. schon vor 16 Jahren einzelne Ludaneische Stücke edirt hat, 
die innigste und vertrauteste Bekanntschaf t mit Lucian in jeder 
Rücksicht bei Hrn. L. voraussetzen. Und in der That zeugen viele 
Stellen \Aes für Hrn. L., aber vielleicht eben so viele leider auch 
für das Gegentheil. Da diese beyden Stücke nicht zusammen be- 
stehn können, so nehmen wir an, dass Hr. L. allerdings seinen 
Schriftsteller aus vieljähriger Leetüre gut kannte, dass er^^er nicht 
gehörig vorbereitet und ohne reic^ialtige Adversarien diessmal an 


Laeiani Opera. Ed. lieh ma na. 207 

die Arbeit ^ej^an^en ist. Für diese Ansicht spricht auch der Um* 
fitand , dass fir. L. gewiss sehr oft Beispiele aus dem Ind^[ Ton 
Conrad Reitz genommen hat. Diese wenig erfrenliche Entdeckung 
habe ich erst seit kurzem gemacht, da ich früher diesen schlech- 
ten Index gar nicht besessen habe. Oft fand ich später Manches 
auch von mir längst gesammelte in diesem Buche schon voi;; aUeiii 
das war nur einzelnes^ schlecht geordnet, unvollständig, mit ün» 
passendem vermischt n. s. w. Kann man aber eine zufällige Ueber- 
einstimmung da anneiimen, wo Hp. L. von einer Redeweise oder 
einzelnem Worte unt€r 100 Stellen, welche sich im Lucian finden, 
nur vielleicht 6 anführt und man im Index wieder nur gerade diese 
6 findet 1 Oder wenn der nachlässige Reitz nur 1 Stelle hinsehreibt 
i^tatt sehr vieler, Hr. L. aber auf diese Nachlässigkeit hin denkt 
ttnd äussert, es komme diess und jenes nur so oft vor? Einzelne 
Betspiele zu geben bin' ich nicht gemeint und behaupte (ohne Hrn. 
Lehmann im Geringsten Unrecht thun zu wollen) , es finden sieb 
vom entgegengesetzten Falle weniger Beispiele und fast nur solche^ 
welche aus den schon edirten Stücken, besondiers den mehrmals 
edirten und mit Indicibus eigends versehenen (i. B.dharon, D; 
Deor. , Mar. , Mort.) Beispiele ziehn. So heisst denn T. I p. 202 
utmejamcontineam nichts anders, als: ut loca ex indiceReitziano 
describere non ultra pergam. Zu diesem positiven Grunde nehme 
man nun noch einen negativen, dass C Reitz und Hr. L., so wie 
sie gern zusammen reden, so auch oft — zusammen schweigen. 
Insonderheit ist diess da der Fall, wo es darauf ankommt, von 
Partikeln (dem feinsten Theile der griechischen Spradie 1) , wenn 
sie entweder überhaupt, oder in einer bestimmten Bezi^ung sei-, 
ten vorkommen, Beispiele zu geben. Reitz sagt selbst in der Vor* 
rede: Nee mihi quisquam vitio vertat ^ quod minuta guaedam 
omiserim et in praepositiombus ac particulis adducendi& farsan 
aliquanto parcior fuerim ; und diess ist noch immer viel zu wenig 
gesagt. Es folgt, dass wir durch Induetion darthun, Ifr.L; scheine 
bald seinen Lucian gründlich zu kennen, bald aber anteh wieder 
nicht. Den Beweis hiervon werden wir so führen, dass wir zu- 
gleich zu erörtern bemüht sind, welchen Platz unter den Gelehr^ 
ten, sobald auf Kenntniss der Graecität im allgemeineR Rücksicht 
genommen wird, Hr. L. zu behaupten scheine. So wie wk" abeii^ 
überhaupt gern und in dieser ganzen Recensionfrei und offen re^ 
den, so halte si<ih der Leser auch überzeugt, dass alles, was wir 
mit Tadel erwähnen werden, aus reiner Wahrheitsliebe gesagt wird, 
Glicht um eiifen Mann zu ki^änken ^ welchen wir herzlieh lieben 
und achten. T. II p. 841 wird die Ansicht Poppo^s, in den W.: 
cKgrfi ri^v '^öv^leev aysv sey rij v herauszuwerfen, dureh ParaUe» 
ten aus Lucian widertet üeberhaupt ist die Redensart r^v ijöv-' 
%lav ayttv gar nicht ungewöhnlich und kommt z. B. auch bei Iso- 
crates und Demosthenes vor. T. II p. 181, o6oi x6 fL^idsv ^| 
^QX^ SvtBs Sftix>glnl jiiytt üCQ0%%(6^00fi^ ^ lesen mtot vdalieno 
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loco \idetiir positiim: transponc iirjdev rd iiciQxijg. After ro (lijSllf 
ilvau ist eine ganz bekannte Formel und findet sich nicht bloss 
oft bei den Tragikern (Euripides: lyä xccKiötog rjv uq ^AgydiQV 
uviqQ^ jBycä ro (irjölv — ), sondern ist auch dem Lucian sehr ge- 
läufig. Einzelne Stellen habe ich mir natürlich nicht angemerkt; 
wo sollte sonst Zeit herkommen^ sich wichtige Dinge aufzuschrei- 
ben. 1^ II p. 189: zXriv dkla tl ysXag^ c) ^loysvBg; /l, xl ya^ 
ttkljö ij dvsnvT]6d^7iv — ; Hr. L. hat mit lensius und Hemsterhusius 
hinter rj ein otl eingeschoben^ ganz mit Uifrecht. Nicht so redet 
Lucian, sondern wie in den Codicibus steht, um auszudrücken: 
was iafa denfi anders^ als — ? Z. B. Catapl. c. 8: tl tcevva^ d 
'Egfi^ — ; 'E. xL ö'aUo — ij — lysvoiirjvi Schon längst hatte sich 
fegen das ort entschieden Hermann zu Yigct. p. T29* Allein statt 
xlyäg äXlo hätte Hr. L. aus einem Codex xl 6b (vielmehr d') äklo 
aufnehmen sollen, wie sich aus dem ergeben wird, was ich 2u den 
Göttergesp. 6, 1. zu 'sagen gedenke. Bei diesem Anlasse erwälmen 
wir eine sehr guteCoiyectur von Hm. L., welche er ganz gelegent- 
lich T. III p. 515 macht, im Asfnus c. 25: xl itoiovfisv^ Utpri xig 
cvröv, xriv dgccTtetiv; xl di^ ällog tlnsVy Stegov rj — ; Hr. L. 
verbessert treffend: xlöaakko, slnBvhsQog^ ^*---> I^as dort nicht 
anzutastende xl ütoiov^av führt uns auf Timon c. 37: ßovAst, d 
Tificsv, 3cxaLokoyrJ0Oftai ngog 6s; und IMal. Deor. 20, 16 : 
ßovkBi ovv l^onoöouaL ; Schlimm genug, dass Hemsterh. dtKaio- 
i.oyi]6ci>iiaL und mo^ioö o [lat, conjicirte , schlimmer , dasfi Hr. 
L. diess unbedenklich in den Text setzte, mit dem Zusätze: Nihil 
hac ratione eertius et frequentius. Allein der Indloativ ist ganz rich- 
tig; wie im Hermot. c. 80; ^Sl'EgfioxcfMB^ %BXBvg ÖLfjyi^öo^ai — ; 
und mit ladicat. Praes. Bis Accusat. c. 14 : ßovlBv x&l xavvccg dno- 
xlrjgovfiBv; Navig. c. 4: ^ i&BXei.g iyd av&ig indvBt(ii ig x6 nkolov ; 
und oft. S. Schaefer ad Bos. EUips. p. 765; Jacobe ad Ach. Tat. 
p. 550. Gesetz also auch, es wäre im Hermot. c. 48 ßovXsL ovv 
äg)aigov(iBV richtig verworfen , so enthält doch die Note z. d. St. 
unwahre Behauptungen. Einiges von den Addendis zu T. IV wünsch- 
ten wir nicht ausgesprochen. Erstens die Sache mit dvvat\ind den 
Compositis, was Hr. L. SvvaL schrieb, als wäre es Infinit. Praesen- 
tis, iifcht Aoristi 2 von edvv. Mit der ihm eignen Humairität weiset 
Schaefer zurecht zu Demosth. T. I p. 288« Hätte doch HnL. den 
Einwurf erwogen: Infinitivus est dvvai nee potest «Mter! Aber 
er verweist sogar T. V p. 101 auf das friiher G^aagte. Und dann 
was über avga bemerkt wird: Porson, Schäfer oder irgend jeman- 
den zu citiren war in dieser jetzt bekannten Sache ^möthig, die 
Benifong auf mne andre Stelte,. wo die libri (sollte heissen vulga- 
res editiones) auch avga haben, gewijchtios, der Zusatz endlich 
(constantertenent scripturam avga) et avga v ünddiebeydei^i- 
tate L. Amor. c. 6 und 12, wo avgav steht, sonderbar. Als ob wir 
aus avgai ein grundfalsches ccvpai machen müssten! Wem gefiele 
nicht auch, hier die liebevolle Beiehruiig Schaefer's zaEur.Hecubi 
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p. 112. *CnB haben diesßDln^e um so mehr befremdet, da Rr. L; 
«uf richtige Accentuation sonst sorgfältig achtet und manche Un^ 
richtigkeit weggeschafft hat. Vieles hat er aber auch zu unserm 
Bedauern stebu lassen, z. B. XQlvai, daxgvöai^ xäkvöai (als Infin.), 
"Iqo^ und so manches andere, was aufzustechen nicht der Miihe 
werth ist. T.IV p. 318 wird richtig acceutuirt ngisßBvg {BtTCQBg- 
ßslg) , kvvQa (st. Xvtqo) und Ix^veg (st. Ix^vsg) , das letzte je- 
doch mit der unwahren Behauptung: Ix&vbq oranes priores, nee 
hoc sineratione [?]. Hermotimus c. 21 : OvSlv yuQ äv Co^ 
aoiöüBL^&v ävBlx&. Solan sagt: ai/ duce W. delevimus ; I}r. L. 
aber: Possis etiam, servato äv^ scribere ägBöTcoi. [Das wäre ganz ' 
gegen den Sinn dieser Stelle.] Verum neutra ratio e Luciani cala- 
fflo profecta: imo scripsithaud dubie, ut vulgo editum. ^'jiv autem 
{mt^f/ndicativo Praeßentis posüum hodie non amplius in dubita* 
iwnem vocatur, Quemadmodiun h. L ovöiv av agBöTCBL^ ita Diall. 
Mort. 9, 2 relative : ovtv va äv Ticd [lovov xgogBßlBilfa», Hier 
fiind viele Worte gehäuft; — multa, aber nicht multum. Woher 
weiss denn Hn L., dass die Philologen es jetzt fiir ausgemacht hal- 
ten, die Griechen haben aV auch mit dem Indicat. Praes. verbun- 
den? Dass diese Verbindung ungrammatisch ist, hatte man schon 
vor langer Zeit eingesehn und «lebt auch noch jetzt dieser rich- 
tigen Ueberzeugung. Mir ist nicht unbekannt , dass ein vortreff^ 
lieber Philolog vor nunmehr 15 Jahren den Gedanken aussprach, 
dieser Sqloeclsmus gehöre vielleicht nur zu den vermeinten , waa 
sich bald erweisen könne und uns ein: nonputassem abnöthigen 
würde. Aber auch diess ist mir nicht unbekannt, dass jener Ge- 
lehrte diesen Ausspruch längst wieder zurückgenommen und sich 
für die alte Ansicht bestimmt erklärt hat. Wer wollte ferner mit 
Hrn. L., um civ mit dem Indicat. Praes. zu rechtfertigen, überhaupt 
nur eine Stelle und gar eine solche, wo av mit dem Aorist steht^ 
anführen? Flermotim. c. 36: oJtorccv vpLBig filv (lovov ro xalov 
dya^ov 'j^yslö^s dvcti — kuI otav vp,Blg UyrizB — 6 IIXcircDv Sh 
vofiltBt' Für vofiiiBv stellte Hr. L. aus 1 Codex vofilXti ber; 
was aber Schmieder's Conjectur '^yijö^B anbetrifft, so urthcilter 
also: Hoc^on admodnm probo, donec pcrsuasum milii fuerit, nun* 
quam omnino omotav cum Indicativo Praeseiitis junctum reperiri^ 
Interim confer, quae Hermannus ad Viger. p. 792 attulit, loc« 
Homer. Iliad. XII, 41 et Odyss. L, 41> Multo minus mihi probatur 
^e/iVu audacia, ■ qui non solum r^yBÜS^B retinendum, sed deinde 
€tiam Xiy^B et vofii^BC rescribendum , [solche Commata aus der 
Fischerschen S.chuie sind mir ärgerlicti] arbitratur. Similera ejus* 
dem, poiillo tarnen magis illam escusandam^ audaciara vid. De Merc. 
Cond. G. 23. Wozu sich doch grosse Männer müssen missbrauchen 
lassen ! Hermann soll bewiesen haben, dass onotav auch den 
Indicativ regiert! Hermann musste dort, um Hoogeveen zu berich- 
tigen, darauf aufmerksam machen, dass qpd'e| o ^av^ liiBiQ ttaiy ötqb^ 
tp^tcu, nicht indicativfc, sondern Homerische Conjunctive seyeii. 
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Wie konnte Hr. L., was er längst schon wusste, hier vergessen, 
dass Homer im ConjunctiTo häu%8t den kurzen Y o^al lägst und«lso 
z. B. toiisv formirt statt '{(0[iBV*i Hr. L. hätte kein Wort verlieren, 
sondern Schmieder's ^y^öd^s still in den Text erheben sollen. Denn 
wenn er nicht foegreii't, warum denn ozav auch gar niemala den 
Indicativ nach sich haben solle, so ist das ohngefahr eben so, als 
zweifeln, ob ut^ damit ^ nicht auch ein paar mal mit dem Indica- 
tivo stehn könne. Jene Gonatruction findet sich nur bei den neue- 
sten Scribenten , Scholiasten und solchem Volke. Demnach hätte 
Hr.L. mit demBelin auch hier sich nichts zu schaffen machen sol- 
len , sondern ihn in Gottes Namen gewähren lassen. Warum aber 
'Reiiiif^ Kühnheit (vielmehr /^ummAeti^) noch eher zu entschuldigen 
seyn soll De Merc. Cond. c. 23: diXozotav — nQOtBlvy$ — 
^al IccßjjQ — , ist mir räthselhaft, da jener dort nicht nusv^o- 
relvsig aus 1 Codex aufrafft, sondern nach eigner Conieotur — 
i,(ißevg[l] schreiben will. Herodot. c. i: zß^dß liiavtov i^xo^ 
novyLTiv* Hr. L.: Cod. Gorl. l6^6%ovv propterea anteposui 
vnigatae, qnod putabam, recte quidem Medium in phrasi Cx&xbI^&m 
lisvcctcSv q)lkG)v Somn. in. etsimilibus, quibusdeliberatiocumaliis 
simul fieri dicatur, adhiberi, minus autem recte^ ubi atgog eavtov 
additur, ingrato tum, nisi sensus me fallit, pleonasmo. Und doch 
steht nur wenige Seiten vorher c. 1 : IöhoxbIxo ^CQog iavrov l Als 
ob nicht auch wir sagten: sich etwas bei sich überlegen^ und die 
Griechen: övkkvnüo^ai xa-d*' havxdv^Tca^^ savtov dg ^vvr 
vovav ^QXBö&av u. a. Sonst wäre allerdings auch köKoniovv ganz 
untadelhaf t. Billigung verdient es, dass Hr. L. im Hermotim. c. 76 : 
xäg(ilv yttQ vno<i%i6Big axot^co d^aviia0tdg uvagt '^vlxa Bväac- 
fiov^öovdiv — , die Conjector des Graevius i^klxa aufnahm 
und sie durch die schlagende Parallele bekräftigte Luc. Prometh. c. 
15: ov^ av öwIbubv, ^kixa Bv8aviJuovov(iBV. Und T. I p. 
107 wird in Luc. Parasit c. 13: rlg d' kzl äBt^cvov chtidv cStp&ij 
<Sxv^QGi7c6g ßgxBQ ot Big dvdaöxakBlfc ii>ottävtBg} richtig ver- 
bessert : BlgtotdiSaöX' Wenden wir uns einige Augenblicke auf 
mehrere DichtersteUen und Verse, welche sich in diesen 5 B. vor- 
finden. Es wird sich hier ergeben, dass Hr.L. an Fleiss und regem 
Streben es nicht hat fehlen lassen, dass er abejr ausgezeichnete 
Kenntnisse in der Metrik sich nicht erworben hat. Luda» dtirt in 
den Amor. c. 54 aus den Myrmidonen des Aesehylus: 

MrjQCJv XB t^v 0äv £v0Bßi}g aiuUa ' 

KaXUfov — , 
wo Hr. L. bemerkt: Omnino non video, cur ea, quae per se sunt 
salva, emendare placeat. Wie kann aber ein iambischer Trimeter 
je mit dem Worte Kakkl&v anfangen 1 Wohlweisslich dtirtePor- 
sön zur Medea p. 81 nur den ersten Vers. Ibidem c. 53 wird zu 
den W.: zl t&^Qtiz ava[i^Qr^0a0d'al (ib öbi} gesagt: Yerba haec 
Electrae ap.Eurjp. Orest. v. 14 nusquam antea in Edd. Luciani no- 
stris pro ver8upoeifica^(?) erant edita. Hr." L. wkc^es sieh schon 
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^fallen lassen mnseen, dass wir diesen KramE ihm abnehmen und 
andenPorson^ der dies» zuvor bemerkt hatte, znr&ckgehen. Dass 
weiter ProLapsu in Salat* c. 2 der ganze Vers so lauten müsse: 
Kalx^lQBt\ij8fj yccQ fisxsQißdXlst öKorog^ wärlängsfbemerktTon 
Valckenaer ad Phoeniss. t. 1462* Zu dem Fragmente des Menan- 
der Amor. c. 43 liesse sich, wenn hier der Ort dazu wäre, viel sa-- 
gen, namentlich fkber v. 4, wo weder der Sinn getrofTen ist, noch 
bedacht, dass auch aus metrischen Rücksichtea die Lesart: dycc- 
^6v; 8 de (itiSBhv — verwerflich sey, über v. 9, wo stntt'voömv 
% ce Xsn citatog €p%6vog die schlechte Con^ectur i %aXBfp(otaxn 
im Texte steht, anstatt auf Ludan's: xöv alltav tjaov uhtog löuv 
6^&ne<ft€Ctogy Adiill. Tat. : ütTCs Tcavrov di]QL&v ciyQicirats^ Ari- 
Btoph. (Aovog lestscvcSv und so vieles andere, was zumTheilSchae- 
fer zu Eor. Phoeniss. v. It39 und Meineke zu Menand. p. 193 sq. 
g«siimmiißlt haben, gehörij^ zu achten; eben so über v. 7, wo das 
Crew&fanUdbe tö Xom6v yäg — nicht zu Verstössen war. Aber sehr 
müssen wir uns wundern, dass Hr. L. noch immer dort von einem 
Anonymo spricht, da es doch seit langer Zeit allgemein bekannt 
ist^ dass der grosse Unbekannte kein anderer, alsftichard 
Bentley war. Im Demonax c. Ö5 werden diö Yerse angeführt: 
jli^yBi(isv iym^tA» %aKUiSxGiv\''A^l0vxttix.lag, xaLQogds xaAer] 
MijKStt fiskliiv. Hr. L. schob hinter a^coi; den Artikel 6 ein, ohne 
SU beachten^ dass durch diese Sjlbe der anapastische Vers zu Grunde 
gelichtet werde. De Coiiscrib. Histor. c. 36 : — alg xQco^Bvog %St' 
rov ävftal BvfiagiöxsQov xbUöslbv ovql kuI ^gog xov (Sxonov. Hr. 
L. bemerkt: 6. L. Walch. in Emendatt. Livv. p. 6 prudenter mo- 
net, verba EiiMXQiöts^v — d^cosrdi; versum conficere Trochai- 
cum octonarium catalecticum, qui vel propterea non sit tentandus. 
Quanquam^ unde repetüus sit^ mihi quidem non liquet. Das kann 
ich Hrn. Lehmann recht genau sagen; — Walch hat den Vers 
fabricirt. Er hat aber dabei einen metrischen Bock geschossen, in- 
dem er einen Dactylus für den Trochaeus passiren liess, hat hin- 
sichtlich der Dietion ganz gemeine Prosa zum Verse erhoben, hat 
da einen Vers gefunden, wo der ganze ^Zusammenhang überhaupt 
keinen Vers leidet, am wenigsten einen auch idurch kein äusseres 
Zeichen der Citation begründeten, am allerwenigsten einen, wel- 
dber %ütxo'^ &v %ai * — Eviiagi^xsgov so unbarmherzig zerreisst* 
Es ist wirküeh besser, in solchen Fällen lieber ganz zu schwei- 
gen, wo nicht ^tweder der Vers entschieden am Tage liegt, 
oder man die Qudie hübsch angeben kann. Wer an solchen leicht- 
fertigen Behauptungen Gefallen findet, kann aus Lucian viele 
Stücke vermeinter Verse a^iflesen, z. B. D. Deor. 3, 1 : r^ xqo^ 
ütp d' hfTiXXayif; Piscatores c. 25: q>iX6'yB2,cig xig &;, vom Dio- 
nysos, und mehrmals im lup. Tragoed. und Gallus, wo einmal 
^r, wenn man nu)r den Spondeus an gleicher Stelle grossmüthig 
übersieht, ein ganzer Trimeter herauskommt. Natürlich will ich 
aber, indem ich solche Verse nicht anerkenne) keineswegs da- 
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•dit laujpnen ,. dass noch so mancher Vera in den PrOtadkem Ter- 
schittet liej^e^ Nccycmant c. 1: Ovx, aX£ IV SnXvovv^AtSrjg 
fl iöiliato* liier heisst es : Vocem ^AtSr^g conj. Guyeius metri 
causa legendam ^AlSovhv%* Hätte doch Hr. L. , statt uns diese 
nngrieclüsche Conjectur vorzusetzen^ über das metri causa nach- 
gedacht und uns berichtet, ob er mit Porson zur Hecub, y, 1010 
und Hermann zur Antigon. v. 1226 'Atdtig als Creticus im trag!- 
schien Senarius dulde und sicherere Beispiele, als die gewöhnli- 
chen sind, anzugeben wisse, oder aus welchem Grunde er an- 
ders denke. Wie konnte Hr. L. ferner Bedenken tragen De 
Sacrific. c. 14: El 6* hO'iXot^g xal tavta öaTjiiBvaif Qq>Q tv 
üdyg^ aus Codicibus den auch des Sinnes wegen erforderlichen 
Indicatiy l&ikeLg^ welcher bei Homer steht, herzustellen) 
„At etiam alibi, ut in Charone, Lucianus.ad consUium suum mu- 
tavit Homerlca.^^ Aber 'das geschieht nur entweder zum Schöne, 
wo Lucian parodirt, oder wenn Sinn und Gedanke wörtliche An- 
wendung nicht gestattet, nicht da wo ein ganzer Vers aus Homer 
wiederholt wird. Im Alexand. c. ö3: Kvffilda 6% xQiö&cct xeAo- 
fta^ SgoöLT^v tsxs jiritovg^ durfte Hr. L. das uugriechische 
X8 nicht billigen. (Trefflich Terbessert S«idler: te niXi^Tog.) 
Aber noch schlimmer erwiedert Hr. L. im Alexand. c 25: sQopiivov 
yuQ XLVog, xL tcq&xxh Iv adov 6 ^Enlxovgog'y (Lokvßäalvagy 
Sq>ijy ^X(QV TtBÖag iv ßoQßogo) xd^fjxat, dem Wortß des 
Solan : In omnibua pro iioivßälvag legitur (lokvßöalvccg : quod ferri 
quum non possit, mutandiunccnsuimus, nickt aufmerksam gemacht 
dadurch, dass ein Codex fioXvßölvug bestätigte, auch nicht beden- 
kend, dass der Prophet seiner Gewohnheit gemäss auch hier in Ver- 
sen reden müsse : Forma (loXvßölvag correctio videtur esse gram- 
matica \y\ Der iambische tetrameter catalecticus springt beim er- 
sten Anblicke in die Aiigen. Dass Hr. L. überall, wo Dichterstellen 
citirt werden, den Vers als Vers schrieb und noch am Rande den 
Dichter und, wo's ging, auch die einzelne Stelle erwähnt hat, wird 
bei "Vielen Billigung finden ; wir raüssen's jedoch missbilligen. Denn 
abgesehn davon, dass diess eine unnütze Weitläufigkdit ist, da man 
ja schon aus den Noten sieht, wo die einzelne Stelle hergenom- 
men sey: so entgeht auch dadurch demjenigen, welcher mit gu- 
ten Kenntnissen und Geschmaeke liest, das ^osse Vergnügen, 
Diciiterstellen beim Lesen selbst zu entdecken. Was Hr. Prof. 
Aeisig in der Vorrede zum Oedip. Colon, p. XXXIII — XXXV 
4n dieser Beziehung sagt, ist mir wie aus der Seele gesprochen 
und sehr beherzigungswerth. Prometh. in verb. c. 2 : Kkicav 
IJgoiirj^Bvg löxv (uxc: xä ütgdy^ccta* Ohne uns au(Hn.L. Con- 
jectur: olo^a. yag' jivxog Ilgoiirj^Bvg — , anstatt: olcQa Ttsgl 
avxov^ KXbcdv Ilgoiif^Bvg — , sonst einzulassen, ohne auf das 
unrichtige yag und aiif die seltene Kühnheit der ganzen Aender 
rung aufmerksam zu machen, heben wir nur das Grundlose der 
Besserung Avtog st. ÜQoii^&wg hervor. Wer sieht nicht, d«aa 
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der Vers bd Aristophanes sehr fuglicfa geheissen haben kanns 
Klacjv U.., schwerlich aber Avtog 11,. schon des Sinnes 
wegen, und dass es ein großer Miss^if ist , einen untadelhaften 
Vers tadelnswerth zn machen , ohne irgend ein Zeichen zu ha* 
ben^ dass er so, wie man wähnt, gelautet habe? Bald darauf 
sind trotz der deutlichen Warnung des Heni^dterh. die Worte: ovh 
omrcai^ dvQ'QcincaVy tetog — durch ein verkehrtes Comma zer^ 
bissen worden. Nec^omant. c. 18: — iiixQOV deiv rfj Xifialga 
TC^-o gde^BVta nictgikvi^B trjg xatadlxijg — . Hier hatte Solan 
bemerkt: Lego jeccgado^evta ^ absurde enim Chimaerae aliige- 
tur, eleganter traditnr excruciandus. Hr. L. macht die wegen 
des Sinnes falsche Conjectnr ^ccgected'ivrcc j oder verändert ty 
XifiaiQo'm tä TQO%ä (wunderlich! ) , fügt indessen hinzu, wpM 
scheine der ganze Gedanke unpassend und albern, dennoch müsse 
man nichts ändern. Man sieht , dass Hr. L. hier rathlos war und 
seine Note nichts fruchtet. Ich glaube, %pbg8B^ivta ist richtig: 
Oft die Chimaera gebunden ^^ für: von deren Klauen featgehat" 
ten. Yrgl. Horat. Od. I, 21f, 23: Yix ittigatum te triformi Fe« 
gasus espediet Chimaera. T. Itl p. 488 setzt zu den Worten des 
Solan : — ]\f uretus adversus AemiUum ProbunL, idem apud Grae-^ 
cos licoisse, orationem Andocidis adversus Aicibiadem adducit^ in 
qnn narratur, Cimonem eo nomine exsulasse, quod sororem An^ 
tssset uxorem — , Hr. L. hinzu: Cimonis exemplum et tarn Corn. 
Nepos affert inOim. c. 1, ubi addit, licere Athenienaibus eodem 
patre natas usores ducere; de quo Atheiüensium more idem 
scriptor jam in Praefat. ^ 4 locutus fuerat. Es bleibt mir unbe- 
greiflich , wie Hr. L. hat aus der Acht lassen können , dass Aemi- 
lius Probus niemand anders gewesen ist, als Cornelius Ncpoa 
Charon c. 23: 'Ivaxov o'öv ovdh r&ipog Iv^Agyii SuTcatalsl^ 
%txav, Hr. L. : correu yo-öy non solum ob ingratissimum ver«- 
borum vulgatorum ^Ivu%ov ovv hiatum [ das ist kein. Grund ], sed 
maximeideo, qilod sensus repudiat conMusivam , requirit limita^ 
tivam particulam.. Ganz richtig; iLucian hatte gewiss hier yovv 
geschrieben. Warum aber war Hr. L« da ein Oedipus, ander- 
wärts aber zwar kein Davus, zu Welchem er T. II p. 214 sich 
nicht hätte machen sollen, aber doch auch eben so wenig ein 0er 
dipus,.z. B. in demselben Bande Catapl. c. 22i Ev keysig^ Idov 
ovv itQogBQXBtai äadovxov^d tig — , wo doch ebenfalls yovv 
n<^wendig ist? Grade wie im Hermotim. c. 86: Ev ksyevg^, 
anmißt yovv llc ccino rovto^ cäg — ; Vitar* Auct. c. 20: Eü 
XiysLc, iolxa(f^ yovv [nicht d'ow] — ; Bis Accus, c. 13« 
Ev XfysLgf a^goot yovvy mg ogag^ ^vfl'iovöt — ; Fiscal. 
c. 20: Ev ktysig, aAAco^ yovv tovxo ijgofiijv und gleich dar-* 
auf: Ev X^ystg, ogag yovv — ^ um anderer Stellen nicht zu 
gedenken, dagegen D. Mort. 19, 2: Ev ksye^g^ d^Bovv^s 
In d^ Stelle D. Deor.'O, 5: ov yag 8bi dsvvov tovto yty wal- 
ifr« L. glücklicher 5 ab Schmieder, Poppo, Jacobs^ Struve und 
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auch ^r in den Quaest. Lnc. p. 97. Er machte ans 8bZ etwas, 
vraa so nahe liegt, dass wir nns jetzt über Andere imd uns gelbst 
.wundem müssen, 8fjy welche Vermuthnng der Codex Gaelfer- 
bytanns , dessen Varianten zum 2ten Bande der Lehm, edit mir 
durch die Güte des Hrn. Director Friedemann in die Hände 
gekommen sind, bestätigt, wo 8ij nur an falscher Stelle zwischen 
ÖBivov und rovro darüber geschrieben ist. Dass Lucian bestimmt 
60 schrieb, werde ich nächstens zu jenem Orte darthun. Im Pro- 
meth. in verb. c. 6 stand in den frühem Ausgaben alsoi Ov nd- 
w yovv dvini^ri xal tptla l| &QX^S fjv 6 dtikoyog xal ^ dcmfifi)- 
flfa, «üyE 6 [ihv oTxot xrfl Tta^* savtdv vi) /fta ivtotgTCB* 
gtn&totg {letf 6Xly(Qv rag diatQißäg InoiEito. Die Verbindung 
oYkoc xal xa^* iavrov liesse sicn allenfalls entschuldigen , weil, 
obgleich solche Formeln in der Regel asyndetisch beisammen- 
stehn, doch bisweilen auch ein verbindendes xal dazwischen- 
tritt. Hujusmodi pleonasmos [7] semper sine copula adhibent Attici, 
Qt TCavtaxov dslj sagte Porson zu den Phoeniss. v. 1422. Al- 
lein dal Hai navxaxov hat Demosth. De reb. Chersones. T6, 8 
Bekk. So sagt Lucian zum öftem iiovogxa^ eavtov^ wie: wesQ- 
OQdt(o dytdvrmv xal rQvq>ato uovog xaä^ eavröv; aber doch 
auch einmal: (lovog xal xad^, eavtov yBVOfisvog. Allein nim- 
mermehr durfte zusammenkommen: oXxot xal xa^ iavtov'vri 
^iuy weil xal — v^ z/ta (oder auch xal v^ ^la) nur einen an- 
dern (oft ganz verschiedenen). Gedanken oder Theil eines 6e- 
dankenjs an das Vorige anreiht. Hierzu nehme man noch, dass 
das folgende: iv rolg TCBQindtoig [ist oXfywv schlechterdings 
nicht ohne alle verbindende Partikel hinzugesetzt werden konn- 
te und man wird der Emendation des Hr. L. : oYxol xaQ^ savtov 
«al Vfj jdla Iv rolg xsgLTC. seinen Beifall nicht länger versagen. 
Nigrinus c. T: ö;foAiJv ovx Syovöii/ iv rolg iv jtoölv dvtäcd'ai. 
So gewöhnlich. Solan sagt treffend, wie er pflegte: rolg sv no- 
islv ed. i. , uti Fbrs^lu^'emendabat ; non ut in reliquis , l v rolg 
iv ütö0. f ut lensii emendatione inl rölg Iv 7to0* opus non sit. 
Hemsterhuis, welcher dem Solan gar zu gern widerspricht, 
schreibt hier etwas confus: — corrigendum credo Ini^ atque 
adeo lensii conjecturae idoneis exemplis munitae subscribo. — 
jEV et l%l creberrime alterum alterius invadit locum. Dial. Mort 
XXVir, § 6: hBQTtofiTiv iv aytolg- Die letzte Stelle gehört 
nicht hierher; sie würde grade gegen lensius zeugen. Allein 
Hemsterhuis hätte dort nicht einen Abschreiberfehler vertheidigen, 
sondern It^ verbessern sollen , was nun aueh Handschriften ge- 
ben. Hören wir endlich noch Hr. L.: Quin iütl corrigendum sit 
cum lensio^ nee mihi dubium est, qnum Lncianum hac verbi 
dvtaö^ai structura, ut solenni ac famüiari sibi, usum esse len- 
sius multis ekemplis probaverit et b%1 etiam ob sequens iiz-faciie 
In hanc vocem mutari potueri^. Also audh^Hr. L. stog eine blosse 
Conjectur der Lesart der luntina, welche auch sonst häufig tlleia 


Luoiani.Operft. EdL. Lehmann. 805 

den liebÜgen Text ^bt, bei wettern vor* ,,Ab^r Lncian sagt doch 
sonst so oft dviSöQoi htirivi.^^ Allerdings und auch yiele andere 
SchrlftstejUier^ allein ebenderselbe sagt, wieder mit Andern, auch 
ävi&O&ccl ZIVI-, 8. Dial. Mort. 15, 3: äviäöd'ai. tolg dicttBta'yiis- 
voigy Toxar. c. 39: fjiielg da i^vicifii^a r^ ytQayfiaUn Also 
lies : — &yov0i tolg — . Bei dieser Gelegenheit können wir ein© 
BemeriLung nicht unterdrucken. Es ist nehmlich sehr zu bekla- 
'gen, dass Hr. L. durchaus kein festes Ürtheil hat in Absicht auf 
den Werth und Gehalt der einzelnen MST« und alten Ausgaben 
des Lucian. Er würde sicherlich in Verlegenheit konunen, wena 
er die virtutes und vitia eines jeden, kurz seine dotes genau be-^ 
stimmen und ausserdem den gewissen oder muthmasslichen Zu- 
sammenhang der Codices unter einander angeben sollte. Aber 
bekanntlich gibt oft allein und sonst immer als ein Grund unter 
mehrern die Güte der Codices für eine Lesart und gegen die an- 
dern den Ausschlag. Ich wundere mich daher nicht, dass, wo 
die verschiednen Lesarten alle gleich gut griechisch sind und fast 
nur die diplomatische Kritik Anwendung findet^ im Lehmannschen 
Texte ungemein oft das Falsche steht und dasRichUge ganz unten 
hin verwiesen ist. Ich bin bereit, hiervon Beispiele in Menge, 
und zwar ziemlich augenscheinliche, aus allen 5 Bänden zu ge- 
ben.. Was aber solche Fälle anlangt, wo Kenntniss der Sprache 
überhaupt oder des Lucianeischen %rachgebrauchs entscheiden 
muss, so darf zwar nicht verschwiegen werden, dass Hr. L.'s 
Ürtheil nicht selten lobenswerth ist, und er also die bezeichneten 
Kenntnispe wohl besitzen mag, doch können wir nicht umhin, un- 
ser Befremden darüber auszudrücken, dass Hr. L. oft abstrusere 
und unbekanntere Redeweisen des Lucian ganz übersehn hat und 
in die Natur und wahre Beschaifenheit der Partikeln nicht tief 
genug eingedrungen zu seya scheint. Zum Belege für das zu- 
letzt Gesagte mögen dienen Nigxih. c. 31 : Tot;^ oQOvg 0vy%hov6L 
ücavtoQ'BV t^ rQvq)y ücagadovtag wdxäv tag tjruxag TCatalv xcc\ 
rovto dato av zalg rgaytaSlaig ta Tcal x&'iKpßlai^g layofiavofv, 
ijäfi xal TcaQct &VQav algßva^oiiBvot^. Kai — ob et vero ist an 
diesem Platze ganz widersinnig! und es ist zu lesen : xal tovto 
07] 9 wie der Codex Augustanus gibt ^ij ist bei Anführungen 
von Stellen Anderer, Sprüchwörtern und ähnl. dem Lucian noch 
weit geläufiger, ajs tob. So oft rö d^ tov Ao}^oi;, tovto öi^ to 
tov koyov, avto Stj ixalvo to tov dalvog u. s. w. Wenn sich 
in solchen Dingen ein Hemsterhuis irrt, so verzeiht man gern 
und bedenkt, wie weit die Gelehrten*jener Zeit in der Kenntniss 
d^ Partikeln zurück waren ; während es im Gegentheil höchst 
ehr.envoll für die damaligen Philologen ist, wenn sie im Dunkel 
ihres Zeitalters einen hellen Blick thun und sich über ihre Zeit 
zu erheben wisseii: solche Beispiele gibt im Lucian Hemsterhuis 
seltner, als^ Solan: allein ganz anders beurtheilt man solche Fehl- 
griffe bei jetzt lebenden Gelehrten und überlässt sich gerechtem 
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Eifer, wenn sie eimnd hinter nnsrer Zeit«» für welche Hermann 
eine so helle Fackel angezündet hat , Kurückbieibeii. Lexiphanes 
c. 1: — sl Bvagxog ys iött wal Tcoklrjv trjv Bvkoylav axiÖB&^ 
avviiBvog zal Bvke\ig In da evcivvftog. Jeder, welcher die 
Wörter ys und th gehörig kennt , wird hier aus blosser Conjectur 
ivagxog re schreiben; Hr. L. war zu ängstlich, diess ans dem 
Goerützer Codex zn entlehnen. Halcyon c. dasteht dg ay elkov 
ganz ungrieclüsch für (6g bItcov und Amor. c. 37 mehrfach falsch 
tSg äv olfictL An beiden Orten sucht man eine Anmerkung ver- 
gebens. Apolog. Pro Merc. Cond. c. 3: oga on&g nijÖBlg tu 
axovöfjtal CoVy sagtHr.L.: W. Fl. 2ilt>4 habeut nlxovi^s- 
Ta^^ h. L tarnen minus rede. Und doch ist der Aor.Med. 
^ovödfifjv ganz ungriechisch! Im Timon c. 2: ägts rjSi] Sui 
tttihaCOL Tcal 6 2ccl}i(ovBvg dvxißQOVtav ir6X[ia^ ov navv xoi 
d7cl9ccvog Sv cet. Dass ro& nicht passt, leuchtet ein; ov ndv- 
tf/^f was 2 Codices geben, dürfte nichts anders sagen, als ov 
ndvv xif wie herzustellen ist. Vrgl. Nigrin. c. 9: Ifii 8e %av 
hcCVQlxTTggj ov navv tv Xwci]6oiiaij Ciiaron c. 12: Ov ^a- 
vv TL. Eben so vgl. Judic. Vocal. c. T, Necyomant c. 15, l>e- 
monax c. 5. Gelegentlich sey*s gesagt, dass im liermot c. 69: 
9cdvv ydg xi Xvnijgov xi Ttal övgBkTtt agslv SotTcag^ Hr. L. sich 
irrt, wenn er dort das Tcdvv xv finden will, erstens, weil n&vv 
XV nimmermehr kann getrAnt werden , zweitens , weU auch so 
ndvv XI nicht in den Sinn passte und drittens , weil ausserdem 
das XI — u immer schlecht verbunden wäre. Noch missUcher 
steht es um die dort vorausgehende Note zu den W. : x6 Si nöXv 
no^gixiXBgtQ yByovecfiBv» Tantum turbarum prava interpunctio 
excitare potuit ! Conjunge, quaeso, x6 nokv etredde: masima 
ex parte , et omnia , spero , sana erunt. Dann müsste x6 noXv 
unmittelbar zu§ammenstehn , ferner heisst xo xokv gar nicht ina- 
sfma ex parte , und endlich wie kann jemand in der Welt so. re- 
den: aber grösstentheüs haben wir uns von unsrer Hoffnung 
noch weiter entfernt^ de früher. Theil weise kann man sich 
doch nicht entfernen, sondern muss entweder ganz, oder gar nicht 
Nigrinns c. 32 : vno xfj $vvi iidktöta Bxg^v avxovg 6tB(pB(S%'ai 
ica^ avxTjV wg olov xb xiqv dvaxvoi^v iv' dg %Xb16xov dvifSncov 
rijg ^8ovi}g»^ Hemsterhuis satgt: *Avxl xov dvaontpBVf inquit Bu- 
daeus^ eamque strncturam in ivcc^ qua Indicativum rarius adsckcit 
pro Sttbguactivo [dvaöTtSav wäre ja Optativ] exemplis probat t ad- 
sentitur JET. Stephanua. Qnidni vertas : uki quam plurimum attra- 
herent voluptatis^ servata viügari forma? tJtrum malis, haudsane 
multum interest Anstatt zu zeigen, wie der Indicat. Imperf. kei- 
neswegs fiirConjunct. oder Optativ. Fraes. stehe, sondern gesetzt 
werden musste, weil von einer nur fingirten, nicht wirklichen Sa- 
che die Rede ist: es sollte — damit sie zögen -»^^ dass aber auch 
Hemsterh. mit dem grössten Unrecht iva für tdo In öi;tlich^ Be- 
aiehung auffaaste, — schweigt Hr. L. -Doch wir sehalten jetzt wie* 
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der Sachen von ent^egeng^esetzter Art e!a, wo nehn^cli das Yer- 
fahren Hrn. L.'s das richtige zn seyn scheint. DiaL Deor* 20^ 6 : rd- 
%h ovv lyd t^v övQtyya ikaßov{d7toßBß^7]KBi yccg av^^v vuo 
tov deovs)9 dkkd yaq 6 diaf^rtitrjs ovroai nkri^lov. Hr. L. stell- 
te sehr gut die Aposiopesis her, indem er aus Codcbs. Xaßmv auf- 
nahm und Tor äXkd yiQ die Zeichen der unterbrochenen Rede 
setzte. D> Deor. 21<) 1 : VLoSt sva. ccTCa vxmv dfisiv&v xal lo%V' 
•QüttQi^ löTLV» Schon in seiner Schulausgabe hatte Hr. L. ^aOr 
Sv« Tcdvt&v hergestellt und so gibt ausser einem Pariser auch 
der Wolfenbüttler Codex. De Sacrific. c. 4 : oxb d s xal id'ijravösv 
iv QhxtaXla naQ*Ad(ii]t(p. Ganz richtig ist für da aus zwei sehr 
^ten Codicibus dij gesetzt worden. So Lucian De Domo c. 11 : 
Sts df} xal %ttvna6i^xtQog tpaivazav — ^ und anderweit. D. 
Mort. 26, 2: ^'Otiy ü xäv iv x(p ßltp xo o^oiov del Tcal xavxov 
kyivBxa COi nQO$KOQBg, Ttal avxav&a ofiota ovxa stgog^OQ'^ 
ofiola^ av yavotxo. Hr, L. : excidit haud dubie xd , vel ante , Tel 
post hnav6a. Sehr wahr ist's , dass der Artikel fehlt ; nur darf 
er ja nicht, was einen ganz falschenSinn gäbe, hinter Ivxccv&a ge* 
setzt werden, sondern es ist xdvxSSQ'a zu schreiben. In der Stelle 
DeMerc. Cond. c. 8: Oficag d* ovv i^^xo tvvä Cvyyvciiiijv amolg^ 
st Inixvyxdvoi tote, hat Hr. L. zwar ohne Grund aus ro'ra noxi 
gemacht und für avxQig die schlechte Conjectur avxrlg aufgenom- 
men; aber doch gut das ungrammatische a7axvy%avo^o wegge- 
schafft. Dagegen Apolog. Pro Merc. Cond. c. 1: Elyovv vno^ 
^Ohxo xig —. Hr. L.: vito%Blxo Zi)ll »^ mendose. \f\i brauche 
kaum 2u sagen, dass V7to%Blxo einzig wahr, vn6%oixo hingegen eia 
Unding ist. Von gleichem Schltfge ist ngoxa^' a Ivav im Demonax 
c. 66, was auch Hr. L. hat stehn lassen. De Histor. Consorib. c. 13 1 
al 8h xig icdvxwg x6 XBQnvov riyaCxai KocxccfLBfilx^ai dalv ty fc^ro- 
Qia Tcdöy^ xd aXXa^ cc övv dkij&al^ xBQycvd löxvif Iv totg akkoig 
xaklaöb xov Xoyov» Gesner vermeinte das fehlende Yerbnm 
leicht herbeizuschaffen , da er lötogla j wcdöy xd akXcc interpun^* 
girte und ?ra<;]7 adspergat übersetzte vom Yerbo 7tdxxc9. Hr. L. 
hätte das durchatls nicht aufnehmen sollen, da hier der Conjunctiv 
ein arger Verstoss gegen die Grammatik wäre. Bedeutet denn den 
Griechen etwa rovto ütoiijöy er möge diess thun ? Judic. VocaL 
c. 11 : — dX^ TJdi] icccl x<S fiaydXm ßadiXal, a xal 'yijv aal ^aAa<l- 
öotv Bi^cct (pcc^i Xttl xijg avxdiv q>v0B(X)g BKöxrjvat^ xode Tcdi xovxcp 
iniß(yvXBijBv TcalKvQov avxdv ovxa Tvgo v xi/va dnBq)f^v8. Hie^ 
' besprechen wir zuerst die Geschichte von dem Käse. Hr. L. sagt 
nehmlich: Num corrigendtmi forte erat Tüqov xiva; [Was in d- 
1er Welt soll das griechische Fragzeichen hinter lateinischer Rede, 
in welche nur unwesentlich griechische Worte verflochten sind?] 
Sigma klagt, dass Tau sich auch dasjenige anmaasse, Was dem Kap« 
pa gebühre und so aus KvQog ein nichtssagendes Unding {xtvu) 
TuQog mache. Hn. L.'s Vermuthung und Erklärung: Tau mache 
aus dem grossen Könige — einen Käse, enthält einen sehr firosti* 
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gtok VntE^ kann mit dem tivd, wekhe« dum fehlen mteste, gar 
nicht bestehn und ist auch gegen den Sinn, da ja das Tau, indem 
es 8ich statt Kappa einschlich, nicht auch sugleich den Accent der 
Worte verrückte (Kvqov — Tvqov)» Dass aber Hp. L. für rd 5b 
seine Conjectur roda in den Text setzte, hierinn verkannte er einen 
Sprachgebrauch, über welchen er später selbst gesprochen, zum 
Hermot. c. 2T. Im Prometh. s. Cancas. c. 6 urtheilte Hr. L. sonst 
richtig, aber der ironische Gebrauch der Formel xdw yovv bei 
Lucian wurde vorübergelassen. Im Alexand. c. 16 folgte auch Hr. 
L. dem Solan, anstatt unverändert zn lassen: iv^t^Gmoi/LOQ^iOV xal 
xuvta* — Doch wir brechen hier ab und sehn, was sich aus aUen 
bisher Gesagten ergeben dürfte. Summa : Hr. L.'8 Werk ist dem 
Leser des Lucian ganz unentbehrlich auf der einen Seite, auf der 
andern aber bedächtig und vorsichtig su benutzen. Denn so wie 
vieles Wahre und Treffliche in d^ Buche steht, so fehlt es auch 
nicht an mehr oder weniger bedeutenden Irrthümem. So wenig 
wir sonst anf unser eigenes Urtheil Werth zu legen pflegen, so 
glauben wir doch hier eher eine gültige Stunme zu haben , weil 
wir dieses Buch seit länger, al# 3 Jahren ununterbroehen nachge- 
sehn haben. Doch eben dieser Umstand ist Hn. Lddmann ungün- 
stig, da es jedenfalls einRecensent weniger genau nimmt, der we- 
nige Tage auf die prüfende Leetüre wendete, als wer so lange Zeit 
MögeHr.L. in dem begonnenen Werke rüstig fortfahren und uuch 
auf die kihiftigen Bände ganz vorzüglichen Fleiss wenden, weil 
diese hoch so sehr im Arg^n liegen, wegen der geringen, von den 
Gelehrten bisher geleisteten. Hülfe, wegen der wenigen Varian- 
ten, welche sich zu den meisten Stücken vorfinden, und aas andern 
Gründen* Wir werden über die folgenden Bände bald nach dem 
Erscheinen jedes einzelnen berichten. — Was das Aeussere des 
Buchs betrifft, so sind die ersten Bände in dieser Hinsicht weit 
besser bedacht, als die letzten. Namentlich ist der 5teBand durch 
viele und zumTheil sehr störende Druckfehler entstellt Wir wün- 
sdien sehr, dass Hr. Reimer auch in Zukunft diesem Weike die 
Aufmerksamkeit schenke, welche es verdient Zu dieser billigen 
Bitte fühlten wir uns um so mehr veranlasst, weil nicht nur der 
gte Band lange hat auf sich warten lassen, fiondem auch der 6te 
Band längst hätte sollen erschienen seyn* 

Nachschrift. Nachdem vorstehende Recension an £eRe- 
daction schon längst war abgegeben worden , erfuhren wir, dasa 
der 6te Band (über welchen wir bald ausführlich beriditen wol- ' 
len) endlich ausgegeben wierde. Wer könnte aber den gerechten 
Unwillen darüber unterdrücken, dass dieser Theil nicht nur in Hin- 
sicht auf Papier und Schönheit des Drucks im Vergleich zu den 
frühem Bänden auffallend vernachlässigt, sondern auch so nichts- 
würdig und unter aller Kritik schlecht corrigirt worden ist, dass 
ich ein durch Druckfehler so entstelltes Buch seit langer Zeit nicht 
gesehn habe. Einzelne Stücke und so ziemlich die ganze Varian- 
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tenBamniliingf sind so gut, ide gw nicht am gebrauchen. Ehe sol* 
che Kränkung hatte IL:. LUimahn nicht Teiäient ! 

Franz Volhmdr Fritzsche. 


Programm e. 


Prolegomenorum in orationem Demosthenin ad' 
versus Phormionem caput prius^stve de Utigantium 
persome ae statu civüi conmentatio. Scriliebat Antonius Bau»" 
stark f Philo0ophiae Doctor et AA. LL, Magister. Heidelbeigae, 
fypis J. M. Gatmaiin universitatis typog^phL Im Verlage he| 
Groo0. 1886. 8 o. 56 S. 8. 6 Gr. 

Jd aumstark hat allerdings ToUkommen Recht, wenn er am En-; 
de des Vorwortes behauptet, nur durch zwey Dinge Tereinigeti 
durch eine gesunde Wort-Kritik und eine gründliche Kenntniss des 
Attischen Rechtes, des bürgerlichen und Privat- Lebens derAthe- 
luenser, und ich setjse nahmentlich mit Beziehung auf die Staats^ 
reden hinzu, nur durch Kenntniss der mannigfaltigen Staatenver* 
haltnisse, könne eine richtige Einsicht in die Attischen Redner er- 
reicht werden. Das Fundament muss in jedem Falle genaue Kennt- 
niss der Rednersprache im Allgemeinen, und der besondem Spra* 
ehe jedes einzelnen Redners seyn. Einen im Ganzen berichtigten 
Text lief^ unsBekker; und es wird sich wohl eine schickliche 
Gelegenheit finden, jungen Männern Ton Talenten zu zeigen, es 
sey für sie gerathener, Bekkem vorerst unablässig zu studieren, 
bevor sie an eine Recognition des Textes gedenken. Herr Baum- 
stark ist ein wackerer junger Mann, der sich bemüht, der Sache 
auf den Grund au kommen, und nicht alles mit Eiiunahl zu ver- 
schlingen trachtet, sondern festen Fusses allmählickfortzuschrei- 
tcn wünscht Jetzt scheint er sich die sogenannten j^or/igTcgiiftf: 
sehen Reden zu seinem sorgfältigen Studium gewählt zu haben. 
Die Faragraphe (tJtaQaygaqyii) ist eme Einrede und gewisser Ma^ 
Bsen eine Gegenklage^ der IQäger mache wider klares und unbe- 
zweif eltes Recht einen Process anhängig. EduardPlatner in 
seinem Buche „Der Process und die Klagen bey den Attikern^^ hat 
im ersten Buch, sechster Abschnitt, fünftes Capitel die Paragra-» 
phe in ihren Arten und die Reden des Demosthenes, die in diese 
Classe gehören; in Hauptgesichtspuncten mit Einsicht behandelt, 
und Baumstark, der bey der Abfassung seines Schriftchens das 
Buch noch nicht einsehen konnte, wird seitdem sich am Studium 
desselben erquickt haben. 

Die Inschrift der Rede, deren Personen Baumstark bäher be- 
leuchtet, glaubt er, sqr stgdg^oQiilava vxhQ davalov. In der Bek«* 
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kerochen Ausgabe steht ohne Variante a^og ^OQfiLmvcc ntgl 8a* 
vstoVf wie auch FoUux die Rede citirtIX, 41. — Nun tritt B* in 
die Untersuchung ein, ob Phormio^ gegen welchen diese Rede ge- 
richtet ist, delr gleiche sey, zu dessen Gunsten wir auch eine Rede 
in den Schriften des Demosthenes haben vtibq ^OQnlovog (die 
sechs und dreyssigste Rede im D. ). Etwas weitschweifig spielt 
er auf eine gewisse Manier von Leuten an, die, wenn sie einen Nah- 
men finden , der in jedem Dorfe einheimisch ist, mit pomphafter 
Miene ihre Gelehrsamkeit über alle die Sieben und Zwanzig aus- 
kramen, ohne für den Gegenstand der Untersuchung Torwarts zu 
kommen. Er will so gründlich als möglich Ton den Fhormionen 
im Demosthenes reden. Um ohne Weitschweifigkeit die Quint- 
essenz der Untersuchung anzugeben, so nimmt B. drey Phormio- 
neu im Demosthenes an, den einen, gegen den die Rede ^^og 0oq- 
lilmvtt nsgl davslov gerichtet ist, ÖoQiilcov ^futogog ; den zwey- 
ten, für den dieRede vzbq Oogfilcavog geschrieben ist, OoQiilmi^ 
TQCcnB^lrTjg ; den dritten, dessen in der Rede gegen Leptlnes Er- 
wähnung geschieht, 0OQ(ilov 6 Qrjtmg, Des dritten wird, auch 
meines Wissens , nur an dieser einzigen Stelle gedacht Die bey- 
den andern sind auflallend unter sich verschiedene Personen, die 
zwar in ihrem äussern Treiben in die gleiche Classe (mit einem 
allgemeinen Ausdruck konnte man sie xQ'^lJi^cctiötccl — G^werhs- 
ieute — nennen) aber zu verschiedenen Arten gehören. Der erste 
ist ^[iTCOQog, der andere tgane^ltijg, "Eiinogog^ Gfroßshändler^ im 
Gegensatz von icaicrilog^ Kleinhändler , Krämer, macht besonders 
Falu-ten zur See. Man kann die e(in6govg in geringere und in an- 
^esehnere theilen. Jene suchten iliren Gewinn mit dem Gelde der 
letztem, welche Speculation trieben, den erst^*nFond gaben, und 
durch sie Tauschhandel übten. Der Phormio Sfinogog gehört in 
die erstere Abflieilung. — Tgans^lrfjgiBt argentarius^ quiad men- 
fiaiii sedet in foro, ein Geldwechsler, der für die, welche Geld zah- 
len, leihen oder wechseln wollen, eine Wechselbank auf dem Mark- 
te hält. Die Geschäfte derer, welche Credit hatten, waren bedeu- 
tend, und sie führten Bücher {yga^iiatBia)^ die, man kann sagen, 
Sifentliches Ansehen genossen , so bald die gesetzlichen Formali- 
täten beobachtet waren. Da die beyden Benennungen durchweg 
in beyden Reden sich gleich bleiben, so lässt sieh nicht zweifeln, 
Demosthenes habe diese Gleichnahmigen durch deuBerufsnahmen 
unterschieden. — Baumstark übergeht nicht , dass der gleichzei- 
tige Dinarchus p. 74, R., den zwar er selbst S. IS alius laudis et 
gloriae invidiesissimum os neniit, entscheidend behauptet und Ae- 
schlnes KKxä KrijiS. § 173 p. &65, R. , nicht undeutlich zu verste- 
hen gibt, Demosthenes habe beyden Partheyen Reden verkauft 
Doch wer nur ein einziges Mahl oberflächlich die Redner als Geg- 
ner gelesen hat, der wird wissen, dass er den gegenseitigen Schmä- 
hungen,und Beschimpfungen kein Gehör geben darf, ungeachtet 
es einem bey den kecken Behauptungen und derben Widen^rii- 
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jßben lang'e zweifelhaft bleibt, ob denn doch. ni(^t etwas an der Sa- 
che seyii müsge, und qik mau so schamlose Lügen sich tot i^enOh^- 
ren eines gesammten Volkes, das von der Wahrheit der Sache, 
wenn es nicht blind u(id taub war, unterrichtet seyn musste, habe 
erlauben dürfen. Allein hier kommt ein anderer Zeuge hiiizu, den 
man fikr einen uüchtemen und besomienen Mann muss gelten las- 
sen, Plutarch, Vitae parell. p. 852, e, f, c. 15, weichersagt: 
AByBTM 8s9ceu rov xar« Tt^o&ioVi tov CtQatvyov^ loyoVj ^ %Qyr 
' 0dy,BVog ^/iTtoiXiidaQog eUa rov uvSqu top oq)l^ii€iVQg, Jfijiio^ 
0&Bvi]g ygciil^aL r(p*Jt7i:Q^o6ciQq> , Ttad^mBQ ^al tQvg ngo^ Öog-r 
lilcova Kal2]tiq>avov, Itp olg elxorcog 'i^do^rjöB. xal yäg 0OQ(Uav 
^mvlt&co köyfp JriiLoöhhvovg nqog tov ^JxolXoöcDQoVf arcj^i/cog, 
HttO^ansQ l^ev6g(iaxaiQ0ytciXlov xä %at uXXiqlaiv iyxBLQläiascto» 
Kovvtog avrov tolg dvudiHOig» Die Stelle hat allerdings gross.e 
Schwim^eiten, in wie fern wir sie mit dem, was wir aus Demo- 
sthenes selbst sicher wissen, in Uebereinstimmuug bringen wol- 
len; aber sie scheint nicht Ton der Art, dass mit Baumstaiik tfß 
9cnlsiv KCtl ri^VEi,v gehoilen werde. Er glaubt uähmlich, Plutarcli 
habe geschrieben oca&aTtSQ }cal rovg Ttgog JSrifpavov (sc. yga^ap 
ta 'ji^oXkodoigqi) Kai xov nQog 'j7to^l6SQiiQov^oQ(il(opt, ig) olf 
BLHOtüsg yä6^if0£. Den Sinn hat zwar B. mit derWirkliphkeijt über- 
einstlninieud gefasst ; aber die YcrmMthuiig hat keipe kritische 
Wahrscheinlicjikeit, imd konnte auch in Bezielumg auf Schreibart 
angefochten werden. Iqh bleibe bey den Worteii, wie:9ie in alleqi 
Handsehriften stehen; obgleich es eiijiem auls Herz f^lit, deni 
iKackcriiPlutarch mehrere Irrthiimer aufzubürden. Doch w^nnB, 
ihm einen aufffäUcnd gezeigt und zur I^ast gelegt hat, wa^ wollea 
wir gewaltsam einen andern wegem^ndirea, da m^^ ^h nicht 
verbergen kana, auch der erwiesene Irrthum aej aus.Una<^tsamr 
keit ^atstanden, und da, wenn man im i^uge ist, leiclit ein Irr- 
thum den andern begleitet. — Ich bleibe bey der n»türlidhste«i 
Constructiön, dass man zu xccQ'dneQ Kai tovg^Qog 0OQ(il€^a fcal 
Urefpavov wiederholüe lygccipa x(p ^AnoXXoS&Q^- Das ist nun frey- 
lich ein Irrthum ; denn nur die zwey Reden xaxd 2xBfpdvov ifsv- 
SoiiecgrvQtäv (die 45 und 46ste Rede in den Ausgaben des D.) 
sind Cur deuApollodor gesclirieben, die Rede aberütgög^og^lcova 
für eilten Chry^ippus. Indessen ist m begreifen, dass , wenn Plu- 
tarch die Phormionen verwechselt , er die Sache überhaupt nicht 
näher ansah und glaubite, eben well die bey den Phormionen die 
gleiche Person sey, habe Demosthenes die Rede Ttgog 0og^liDi)V(Z 
dem ApoHodor, die Rede vjtig ^ogfiiavog. dem Phormio gege- 
benu Allein weim schon der Vorwurf Kcc^aTtsg e^ Bvog (^axaigo- 
AmXLov u. s. w. den Demosthenes in Beziehung auf die beydenPhor- 
mioueH nicht trifft, so trifft er ihn in Beziehuug iauf die beyden 
Redea xaxä 2xa$p^vov .und die Rede vTclg 0ogfilovog,. Penn sie 
sind in dem gleichen Processe, wenn schon im entgegengesetzten 
Interesse .und zu yerscbiedeuer Zeit imd f^r versc|ii^deiieJVabmQ9 
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' gefertiget. Der Gedankengang ist folgender: Plutarch zShlt die 
Versehen des Demosthenes aufj wodurch er sich beym Athenien- 
sischen Publicum undbey unbefangenen Personen eine üble Naeh- 
rede zugezogen habe. Der erste Punct ist, er sej Schuld gewe- 
sen, dass Timotheus, ein beliebter Yolksmami und yerdienter Feld- 
herr zur Bezahlung einer zweifelhaften Geldschuld verurtheSU 
worden sey ; dann nennt er die Person, von welcher D. sich für 
diesen Zweck habe gebrauchen lassen, den ApoUodorus. Begreif- 
lich, dass ihn die Erwähnung dieses Nahmens auf andere eben die- 
sem ApoUodorus geleistete Dienste führt, er sich aber in der Eile 
Verirrt und die Reden gegen Phormio und Stephanus zusammen 
nimmt. Endlich kommt der Grund , warum wegen dieser Reden 
mit Recht ein schlimmer Ruf auf D. hafte, weil auch Phormio eine 
Yertheidigungsrede von ihm erhalten habe. So wie daher Plutarch 
auffallend den Irrthum hegte, dass Phormio, für den die Schutz- 
rede, und Phormio gegen den die Anklage geschrieben ist, die glei- 
che Person sey , so verfiel er aus Uuaditsamkeit in den zweyten, 
auch die Anklagerede gegen den Phormio sey fürdenApoUodor ge- 
fertiget — Bey der Entwickelung der Begriffe ifinogog , i^iTCo- 
Qiov^ iliTCOQixol vofiotf IsTiftaAT^tal räv lunoQltQv^ dyoQavöfiot 
pi. 27 n. 21 führt Baumstark eine Stelle aus Xenophons Symposium 
II, 20 aji: vi^ jdl% I917 6 ^ikinnog* xccl yccg ovv ovt(o ta 0X8^^, 
tolg äfioig ipulvy lö6q>0Qa txhvv^ ßörs doKsls ifiol, xSv el trotg 
dyogavoiiOLS atpLötfptjg , SgscBQ Sgtovg , ta xaxo xgdg tä &va, 
it'iifiMg Sv yBVBöQ'ai.. B. schafft sich Schwierigkeiten, um die 
Stelle verdorben zu finden* Mihi, sagt er, perscrutanti paulaäm 
iiubnatus est hie scrupulus : annon ipsi dyoQavofiov vel eorum sa- 
tellites ac famuli panem et reliquas res in foro venales appende- 

bant el librabantl Atqui in nostro Xenophontis loco Agora^ 

nomi oculos tantum admovent,isque, cujus res venit, trutinat. Die 
Geschäfte der Agoranomen betreffend haben wir zu wenigen De- 
tail, um über die mechanische Handthierung derselben etwas be- 
stimmen zu wollen; aber zugegeben, B. habe Recht, dass dasZu- 
wagen unter ihrer Leitung, nicht nur unter ihrer Aufsicht gesche- 
hen sey, können die Worte Xenophons damit nicht bestehen? ü^d 
nicht häufig die Sache, die einer geschehen lässt, geschehen las- 
sen muss, 90 vorgestellt, als ob er sie selbst thäte? Sollte denn 
hier äipiötcirig mit dem Wesen des Amtes der Agoranomen im Wi- 
derspruche stehen 1 — Wegen der Aehnlichkeit der Buchstaben 
glaubt er ferner sey nach ägneg agtovg — td agd^ga weggefal- 
len. Er constituirt also die ganze Stelle so : cSg-cs doTCslg l/xol, 
xäp bI ng dyoQav6(iog d(pi6tdt7i v , SgiCBQ agtovg td Sg^ga 
TU x&tto xgog td &v(Oy ä^^itog dv yevBöd'at. Ich möchte fragen, 
eb, w^in von einem Agoranombs, als Öffentlichen Beamten ^ ge- 
redet wkd, jemals zig dyogavoiiogstehe'i Warum r« agd'guhej^ 
zulugen wäre, sehe ich nicht ein. Die Auslassung des Substantl- 
ires&tt gerade das Spöttische, das sich im Munde des Redenden 
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» . 
schielt* Ueberhanpt' ktnn ich ^r nicht hegreifen, wie man an 
der gewohnten Lesart etwas tadelt oder tadeln kann. 

Der sweyte Theil der Abhandlung beschäftigt sich mit dem 
bürgerlichen Stand und Verhältnisse der Personen. -— Phormio 
6 IjucoQog, Ghrjsippus, Theodotusund Lampis. sind die 
Personen, die in der Rede stgog 0OQ[ilova zum Vorschein kom* 
men. Die Einwohner von Attika lassen sich in drey Classen thei- 
Jen. Die erste sind ot noiXxai^ welche als rein geborne Bürger 
alle Rechte undVortheile des Staates gleich geniessen. Die zwey* 
te Classe sind |li;oi. Diese haben zwe j Abtheilungen : Fremde, 
reisende, oder eine Zeit lang sich in A^heh aufhaltende, undB ey- 
sassen,SchutzTerwandte, ftirocxot, die selbst, oder deren Nach- 
kommen, den Täterlichen Boden verlassend, in Attika sich haus- 
Jiäblich niederliessen, dort Handwerke, Künste, Kaufmannschaft 
trieben und nach Bezahlung eines jährlichen Schutzgeldes (fisroe- 
%Lov) ohne weiters sicher waren. Die Mitt'elclasse zwischen den 
xokltaig und ^Btolxoig waren die sogenannten löovsXetgf welche 
den Bürgern zunächst stehen , ohne Bürger zu seyn. Sie waren 
nähmlich zwar nicht ins Bürger- Protokoll, nicht in einen Demos 
u. 8. w. aufgenommen, hatten keine Stimme in der Volksversammr 
lung, und keinen Zutritt zu Ehrenstellen ; hingegen bedurften sie 
keines Patrons (ngoötätov) , kqnnten daher unmittelbar mit dem 
Volke und den Behörden unterhandeln, und hatten dxiHJRecM sich 
Eigenthum zu verschaffen. Sie zahlten kein Schutzgeld , sondern 
die gleichen Abgaben mit den Bürgern: daher der Nähme t^otz^ 
JiT^g. — Eine von den vorkommenden Personen wird nach ihrem 
bürgerlichen Verhältnisse bezeichnet, Theodotus; er heisst too* 
rslrjg z. B. p. 912 1. 28, R. Diesen wählten beyde Parteyen, Chry- 
sippus undPhormio zum Privat-Schiedsrichter (za einem kompra- 
missarischen ^ wie ihn die Juristen nennen ). Da nun von den öf* 
fentlichen Diäteten (Schiedsrichtern) , welche Bürger (.noKrau) 
seyn mudsten, eine Appellation an ein öffentliches Gericht, hin- 
gegen von den kompromissarischen Schiedsrichtern keine Appel- 
lation Statt fand ( Attischer Process S.lf47), so schliesst Baum- 
fstark wolü mit Recht, die Isotelen haben nioit kompromissarische 
Schiedsrichter in Streitsachen der Bürger seyn können, da sie nicht 
einmahl öffentliche Schiedsrichter, von denen doch Appellation Statt 
fand, seyn konnten; folglich seyen so wohl Chrysippus als Phor- 
mio l^t'o^, fieirotKOt gewesen. -^ Fhormio, den. wir als einen 
MfmoQog der niedrigem Gattung kennen lernten, war ein gewöhn- 
licher (letotTCog. Dass er ein geringer Mensch an Vermögen ge- 
wesen sey, ergibt sich auch daraus, dass man seinen Aufenthalt 
in einem schlechten Winkel des Piräus kaum ausfindig machen 
konnte, p. 911 1. 12, R. Chrysippus, der zu den luxogoig hö- 
heren Standes gehörte, zeigt, dass^er sich um denAtheniensischen 
Staat vielfach verdient gemacht habe, besonders durch Zufubr< des 
Getreides in melurera bedenklichen Zeitpuncten und dusch Mfohl- 
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f dien Verkftnf) p. 918: cf leistete «ogat mich firejwlllige Geldbey- 
träge bey erschöpfter Staatskasse: was wackere Metoiken öfters 
thateil^waa ihnen auch xnr Ehre gereichte^ und ihnen oft den Rang 
der Isotelen erwarb: so wie wir ha Gegeotheil finden^ dass es an 
den Metoiken missflel, wenn sie in Zeiten der Noth dem Staate 
nichts als ihr Schiitzgeld sahlen mochten. Dass liber Chr^mippus 
nur iiitotKog, nicht löoreX'^g gewesen sey, lässt sich wohl sicher 
echliesscn, weil er dem Theodotus den Nahmen löoteXijg als einen 
Elirennahmen beylegt. Theodotus trieb gewiss ähnliche Geschäf- 
te mit Chrysippus und Phormio, stand ihnen näher als ein wirkli« 
eher Burger und wurde deswegen von ihnen zumkompromissari«- 
Bchen Scliiedsrichter gewälilt. — Lampis endlich wird bey De« 
mostheues p. 008 1. 15 ^Icavog olxitfjg genannt, was (Attischer 
Process S. 559) durch einen Sclaven des Dio übersetzt und erklärt 
wird. P. 910 1. 11 heisst es Ton Htm nach der Yerunglückung des 
Schiffes : änBöcid'f] iv rä Xk(iß(p (i$rä täv äXX<ov %al8mv > tmf 
^lovog. Daher wird von'S c h ö m a n n Att. Process S. 559 behaup* 
tet , er sey ein Sclave des Dio gewesen , durch welchen Dio Han- 
del trieb , ganz wie Wenn jener ein freyer Mensch wäre ; er wird 
Auch in dieser Eigenschaft eines Bevollmächtigten ganz wie ein 
Ireyer Mensch behandelt. Darüber entrüstet sich Baumstark und 
sagt, die Sclaven seyen nicht iils Zeugen gebraucht, nochseyen sie 
zum Eide zugelassen worden, und behauptet, olnitijg heittise hietr 
ein Hausgenosse^ ein Fbmütenängehöriger des Dio^ wenn auch 
nicht ein Freygeborner , doch ein Freygelassenen Ich will hier 
nicht darüber eintreten, wie und Wo die Sclaven haben zeugen und 
einen Eid ablepn dürfen (vgl. z. B. Griechische Bibliothek YoL 
XYI p.SYf.); mdessen mochte ich dafür bitten^ mir bey den Red« 
nem eine Stelle zu Sireigen, wo olKivijg anders als in der Bedeu- 
tung iS^^/ore gesetzt sey* Ich weiss wohl, dassHerodot, auch Pia- 
toi zuweilen undXehophon, 0^^1:17$ ungefähr in der Bedeutung von 
olxBiog gebraucht; aber in den Rednern findet zieh wohl kein Bey- 
(spiel. Auch wäre es sonderbar, wenn Demosthenes ein einziges 
Mahl «inen solchen Ausdruck in einer andern Bedeutung als an al- 
len Orten gesetzt hätte. Ferner scheint mir aus einer Stelle der 
Rede selbst sich zu ergeben, dass Lampis mit Weib und Kind wohl 
zu Athen gewohnt, aber weit^ in keinem nähern Verhältnisse mit 
demHStaate gestanden habe, da p. 918 nur der gi^nz allgemeine 
Ausdruck tlg olxtiSv ^Ai&i^viiöiv steht. Noch mehr scheint p>. 922 
1. 5 ff. das zu bestätigen, w6 von der Bestrafung eine« Mannes die 
Rede ist, von dem es im Gegensatze mit Lampis heisst xdl taöva 
ütoXltTjv viihspov ovtUn Idi könnte also liioht anders als deuLam- 
)>is für einen Sclaven des Dio erklären. 

Ad 6oIemnia in fichola Sohneehergensi IIl Id. April, et sje^u^tibus äie- 
bu8 rite institn^nda hamanissime lAvitat Augustus y^igüänder AA. 
Lti. M. , Lycei^reetor. — Praemissa eitt de loci 8 HoHnullis 
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Lyeu>rgi in Leoerateni orationi» dbpatatio. Schnee* 
bergae, Utetis Foldifmis et aocii. 1825. 16 S. 8. 

[Vrgt. Beck's Repert. 1825 Bd. UI S. 369; Jen. Lit Zeit UM Erg. Bl. 
90 S. 332— 334.] 

Herr Voig t lande r hat begreiflicher Weise didRede des 
Lykurgus gegein den Leokrates sclion als JüngUng mit irielem Ver- 
gangen gelten. Jetzt kehrte er mit besonderem Interesse zn ili- 
rer Leetüre zurück, weil er sich überzeugte, dass durch Osanns 
Bemühungen der bis hierher raulie Pfad um Vieles geebnet er- 
scheinen wcArde: in welcher Erwartung sichYoigtländer, nach s^i- 
Pier Versicherung, gar nicht getäuscht fand. Ohne unbescheiden 
za, seyn, glaubtet jedoch kein unnützes Geschäft zu unternehmen, 
wenn er seine Meinung, über einige Stellen näher darlegt, beson- 
ders da Osann öfters die Sache unentschieden liess. Er bildet sieb 
;rwar keineswegs ein, den Nagel immer auf den Kopf getroffen zu 
haben; indessen hofft er doch auch nichts Zweckwidriges vorge- 
bracht zu haben. Wir liefern das Dargelegte im Auszuge, und be- 
gleiten es mit einigen Anmerkungen. 

Voigt 1 ander durcligeht zuerst einige Grammatikalien, die 
er findet, dass sie noch hätten geändert werden sollen, ungeaeh- 
tet er sie selbst für Kleinigkeiten erklärt. Das erste steht p. 60, 

O. ( 182, R.) üv (lavla , tovto ißyetv , iog ovSiv Sv 

fhvfftiu ftccgd tovtov; Voigtländer glaubt, statt j/^i^satsey lyivE» 
fTO zu sdireiben, was auch S ch a u b eingesehen habe. Mir scheint 
die zweyte VerBsithung von 1mm. Bekker, dass, mit Aussto- 
ssung von^v, yzyhnflav gelesen werde, die leichtere und natürli- 
chere. P. 112, O. (212, R.) oxav*hv rofe o%koiq iHöZQazBvo^^ot 
bIöl fordern allerdings die angenommenen Regeln der Grammatik 
doty und auch Bekker sagt : immo codt, doch würde ich für einmahl, 
wie Bekker, die Lesart der Handschriften im Texte dulden; denn 
noch scheint mir die Sache nicht spruclureif. P. IST, O. (22Ö, R.) 
d6(paksörBQov yccQ äv 8xa6ros vfi&v x^ SvKolav xal t^v bvoq^ 
Ttovil^^tpov &^ttc hat Bekker ^9^<teirat, was Voigtländer TorAchlägt, 
wirklich im Texte ohne Zustimmung der Handschriften; aber er 
hat mit seinen Handschriften andi av gestrichen, und so den Satz 
vollkommen hergestellt. Denn Sv mit dem futuvo indicatifi muss 
nach den neust verglichenen Handschriften aus der AttiB.chen Pro- 
sa wdchen. P. 155, O. (240, R.) «teht in der Reiskeschen Ausgabe 
vpäd^ d' BKoatov x^ vofil^BLV tov jisüiTCQottovg d7toxl^riq)ii6iiBvo¥ 
^avatov TTJg xavQcdos ical ävÖQcav xccl ncUäcov xcctailfi^q>iiSBö&ccu 
Woher diese Lesart genommen sey , ist zweifelhaft. Die Osann- 
«che Ausgabe hat nach ihren Handsdiriften r^g xoecQldog %a\ (^iv 
dQukoSaav %arai>ri(plt,%(5^ai^ und eben so lesen auch alle von Bek- 
ker verglichenen Handschriften. Indess lässt sich av8Qcai68iXiV 
kaum erklären, und das erstere ist zu flach und breit. In derBek- 
kersQhen Ausgabe scheint die richtige Lesart, ich glaube duarch.eine 
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eben «o einfacbe ab gKlcUiche Conjeclur^ sn stehen xid ävdQcacO' 
diöfiiv xctzccfpfi^pl^&S^ai* WiehierO'Jepcttag vijgiceetQldogxal dv- 
iQOXodiöiiögvexhvakieaht^ so finden wir beyDemosthenesOljntfa* 
I p. 10, L 18, IL ivaötaötgxal ävöganodiöiiig rijg »tcvf^liog. — 
Nnn gehtVoigtlSnderznr ausführlichen Entwldcehing einiger Stel- 
len aber. P. 78, O. (190 f., R.) rlvi if Sv vnv TcatQÜa aQwö&xe 
fizllovi agodoöla; tö yctg rovtov nigog kHlBksinftivij toZg tco^ 
Xsiilotg ünax^lgtog iönv. Osann hat diese Lesart b^behalten, 
weiche nichts anderes bedeuten kann als: ,,Welche ^dssere Ver- 
ratherey hatte er jemahls gegen sein Vaterland verüben können T^ 
was an sich ein flacher Gedanke ist, und besonders hier unpas- 
send , da offenbar die ganze Stelle auf die Worte des Eides , den 
der junge Bürger ablegen musste. Rücksieht nimmt Osann er- 
wähnt zwar auch die Conjectur Ton Petrus Wesseiing snPe- 
titi Legg. Att p. 232, nnd nennt sie ingeniös: tlvi if äv t^ Tca-^ 
tglda nttgidfOKB iiBltova; agodoöl^ ydg td toikov fiiifog x.tr^. 
sagt aber, sie sey praepropere von Alb. Ger h. Becker in den 
Text aufgenommen worden. Etwas anderes ist der Ctedanke der 
Verbesserung, etwas anderes die Veränderung der Wortstellung. 
Den Gedanken billiget Voigtländer mit Recht, glaubt aber, ngo- 
ioCl(f sey überall durchzustreichen, und versteht die Worteso: 
qua autem raüone patriam auxit? quantum enim in eo est, relicta 
in hostinm ceseit ditionem, i. e. tantum abest, ut hie patriam au- 
xerit, ut, hunc quod attinet, hostibus prodita ad indtas redacta sit 
Ich bleibe bey der Lesart, welche im Texte von Imm. Bekker ist. 
Er hat die Aend<erung des fhüipvi in ftü%ova vcm Wesseiing anf- 
genommen, sonst alles bey der Lesart derHandsciiriftett gelassen. 
Ich verstehe die Stelle sor „In' welcher Beziehung Irätte er dem 
Vaterland durch Verratherey zu einem bessern Daseyn geholfen? 
Es ist unter der Gewalt der Feinde, da es, so viel an ihm lag, ver- 
lassen Vmd aller. Httlfismittel beraubt wurde.^ - — So ist der Sinn 
allerdings dem Zusammenhang angemessen, ohne der Autorität der 
Handschriften zu nahe zu treten. — P. 80, O. (102 f., R.) fctfiT^f^a- 
C%ai xov vtag* v(uv el&iöiihov ogxoVy Sv &^i6v lötiv, ä oficsg 
hijifßSg l6xlv Iv tolg yvygayinivoig Idelv ti^v ixUviov agBv^v. 
Voigtländer hat aus seinem Standpunct mit Redit die Stelle io- 
cum difißcillimum et fere conclamatum genannt, und es gebührt 
ihm dasZeugniss, dasser ihn geschickt und gründlich handliabte. 
Das Resultat war (01/ cf^toi^^i^nt^ — oiiog-^ldslv rijv i»$lvGfv dgS" 
ti^Vj und das voraufgehende Relativum mit nachfolgendem pleo- 
mtötischen Demonstrativum wird an sieh gut gerechtfertiget; und 
w^nn man keine neuen Hnlf smittel gefanden hätte, so wurde man 
sich mit dieser Auskunft befriedigen. Allein diese Stelle gehört 
zu denen, aus welchen es sich ergibt, was manlmnuBekkerri und 
den von üun verglichenen Handschriften verdanke. Ai» Einer 
Handsehlift steht nähmlich in dessen Text : 6V ic^iov l&civ axov* 
Hat* %«l fUQ nuXaiäv Svv&v vfSii Tora sra^^nj^fis- 
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«rpstift^* und so kt die ohne allen Zweifel richtige Lesart in ei^ 
ner Handschrift erhalten und «us ihr hergestellt worden. In de& 
andern Ibndschriften mag a von äxoveai eine Zeile geendigt iind 
die folgende uberaprangenseyn. — P. 107^ 0. (209, R.) ßovJioiiat 
d' viilv »al%6v''Ofji9ifov jiUQaöx^^^^f^^ Ipaiväv. Wohl mag dfe 
Stelle verdorben seyn. Die Yermuthnng von Yoigtländer htavicav 
far h$awmv gibt dem Satz etwas Gesuchtes. Diese seyn sollende 
Zeitbestimmwig ist bey einem allen Griechen so bekannten Dich- 
ter UBZweekmassig, besonders, wenn man auf den folgenden Satz 
achtet. Die Vermuthung von R e i s k e und C o r a e s x&v ^0^'^qov 

-> &rfDvhatnochammeiptenEmpfehlendes. P» 137,0. (227, R*) 

ovdhv fccQ m^BQOv ädt^xovöiv ^' ^£^1 zovs &Bqvs ä^aßovöi täv 
matQfpanf voiUnen/ iccwovg dxoötagovvtBg. Es ist von Yater- 
landsv^irathem die Rede, was für eine Strafe und warum sie die- 
selbe von den Göttern verdienen, die Strafe, dass diese ihnen (wie 
im Vorhergehenden an dem Beyspiel des Pausanias gezeigt wird) 
den Schutz verweigern^ wenn sie sich zu ihren Altären flüchten. 
Voigtlind^ billigt vor allem auB die Verbesserung von Schulze 
avtovgfnx savtovs; dann glaubt er, für ütQotBQOv sey stbqop zu 
zcfareibettund ddixovöiv sey durchzustreichen, wodurch derldio» 
tiamus der Griediischen Sprache in oväiv ij hei^j^estellt werde. 
^jiäituiikSiv möehte ich nicht nur nicht durchstreichen; vielmehr 
acheint es durchaus nothwendig, um den Gedanken bestimmt zu 
fassen. .'AdiKeiv und äösßaiv haben nähmlich als Synonymen die 
Geg^oiüb^stdlung; äötuslv steht in Beziehung auf Menschen, 
a^iE^Hv in Beziehung auf Götteir* Man muss sich vorstellen, Ly- 
kurgus habe eine besondere Ursache gehabt, die Bestimmung srs- 
gtzovg&eovg, die demBegriff nach schon in a(5€^ot;<^^v liegt, bey- 
zufügen; und diese Ursache ist der beygegebene Grund, der in 
Participial- Construction folgt: täv ütaiQ(p0v voiiliicdv avt&vg 
dxoötBQowtsg» Hingegen könnte ich nicht mitReiske annehmen, 
die Bestimmung t'^v nokiv sey weggefallen; dadurch würde der 
Begriff enger beschränkt, als ihn Lykurgus beschränkt wissen wilL 
Alles ist richtig, und gerade dass der Gegensatz nicht wörtlich ist, 
gibt dem Gedanken mdir Nachdruck. „Das erste, dessen dch 
die Verräther schuldig machen, ist nieht bloss ein Unrecht (ein 
Vergehen in menschliche» Verhältnissen) , sondern Frevel g^en 
die Götter, indem sie dieselben der seit uralten Zeiten herrschen- 
den Sitte -lOld Ordnung berauben^^ nähmlich der, dass der Schutz- 
zudhende an ihrem Altar sicher ist. — P. 149, 0. (236, R.) %ccl 
amina [laka vfiSg d^iishöBt dxovsiv ttvrov catoXoyov^svov Mjitcc 
zo'ög v6(iovg. vptslg & igfotäts avtov* aolovg; ovg i^wxxakiauQV 
äxBto. Mtl kdöBts oevtov ohalv hßtotg %Bi%Bfit r^g ^atglSog, 
noiTiödiiBvm t(Sv nolLtaVj olg ov SiB<pvXc^B; Reiskever- 
mutfaet B&öaif « was Osann für unnöthig erklärt Nötfaig für den 
0edanfc^ will ich die Vefmuthung eben nicht nenneii. Ab^Reia- 
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ke hst mit feinem Simi die Manier der Redner aiifi|;efas8t, yrA- 
che, ihres Gegners Absichten anführend ^ durch ZwischenlNsmer- 
Intngen sie unterbrechen^ dann nach dem Eingeschobenen in der 
iirttheren Construction fortfahren. So hier d^idöu {AscMcgavi^g) 
dxovHv %. t. A. ,* dann kommt die Einwendung Vficig S — fp%Bto; 
hierauf fährt Lykurg wieder in der Construction von d^idöBt fort, 
xcvl l&öaL n. s. w. Wenn ich mir daher, als übertriebner Verdi:« 
rer der Handschriften, nicht erlaubte, die Conjectur in den Text 
aufzunehmen, was sichHeinrich wirklich erlaubt hat, so mikste 
ich doch derselben mit Lob undBeyfall erwähnen, wie auch Voigt« 
iänder gethan hat, der, um den Handschriften nicht zu nahe ni 
treten, vorschlägt xai lä6tti ye mit der Bemerkung: quod (ys) lue 
Bon otiosum. Hierüber möchte ich wünschen, dass er sich aus- 
führlicher geäussert hätte; denn ich finde nicht, dass yenn seinem 
Orte stehe. noiijücciiBVOi war offenbar verdorben, und Reiske hat 
^rmuthet: noloig; & ^ovog xiSv noXizäv avtols ov &w^ 
dutpvka^s. Voigtländer billigt mit Recht den ersten Theii dieser 
Conjectur als scharfsinnig und unzweifelhaft, undimm. Bekker hat 
aie wirklich in den Text genommen, ohne dass sie durch Hand- 
adiriften bestätiget ist; hingegen ccvtotg billiget V. so wenig, als 
B. es gethan hat. Voigtl. vermuthet elg statt olg^ da dg und ftO" 
vog oft im gleichen Satze zusammen gesetzt werden : was an sich 
wahr ist; doch macht lüer die Wortstellung Bedenken; denn ge- 
wohnt steht dg voran, und beyde Worte werden unmittelbar ver- 
bunden oder nur durch eine Partikel ekler das Verbani slv«i ge-- 
trennt. Bekker hat olg ganz gestrichen. Wahrscheinlich ist ea in 
den Handschriften noch einU^berrest der richtigen Lesart Tcoioigf 
welche auerst in xohig verdorben ward. 

Ad solemnia in schola Scbneebergenei Dil Id. Apr. et seq. d. rite insti- 
tnends invitat u4ug. VoigÜänder AA.hh M., scholae lector. — Prae- 
misia est de locis nonnullia Xenophontia dlsputatio. 
Schneebergae, literis SchiUianis. 1826. 26 S. Abhandlung und S. 27 — 
B2 Schulnachrichten. 8. 

Voi gtlander gabschon im lalnr 1820, als er das Reetorat an 
der Schule zu S^dmeeberg antrat, Okservatiünum m XenopkorUis 
MemarabäiaPart. /heraus, setzte dieselben Inder Einladungsschrift 
feur Prüfung der Schüler im Frühling 1821 fort, und zeigte tKAwa 
damahls genaue Kenntniss von Xenophons Darstellung und ^rache. 
Seit dieser Zeit haben sich allerdings wackere Männer eifxig und 
Im Standpunct der Wissenschaft mit Xenophon abgegeben, Bor- 
liemann, Krüger, Poppo, Dindorf; und der Schahnann 
wird, wenn ernidbt seine Stellung zur Schule misskennt, denXeno- 
pfaon nie zur Seite legen, sondern, mag auch das Zeitalter die Ein- 
fachheit des Mannes ungeniessbar und abgeschmackt finden , sie 
aogar nidht selten Plattheit zu nennen belieben , mag auch seine 
«emüthUchkeit dcrDeriiheit bald Empfindeley, bald Kr<d:tla8igk<& 
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und Schwache scheinen -^ er wird dennoch voll eigener Liebe und 
Achtong auch den Gdit und das Herz der Jugend durch diese edle 
Einfachheit und Gemüthlichkeitan einfachen pralctischenSiim und 
edle Lebensweisheit gewöhneh. So macht sich VaigHänder als Re- 
ctor der Schule fortdanemd um die Schule und umXenophon ver«- 
dient, und wenn die Jugend durch Einübung des Homers ak Dich- 
ter, desHerodots undXenophoi(is als Prosaisten ein einfaches aber 
iolides Fundament des Griechischen Sinnes gelegt hat, so wird sie 
alimählioh mit sicharm Schritte und ohne zu befürchtende Gefahr 
sich in die abstrusen und transscendenten Regionen Griechische» 
Genialität und den Wirrwarr des politischen Demagogismu», aber 
■fuch zu den erhabensten Grundsätzen menschlicher und bürger- 
licher Freiheit und Gesetzmässigkeit eriieben» — Ich durchgehe 
Mn die einzelnen behandelten Stellen. 

Sympos. U, 2d. ^oxsi (itirtoi ftov ical tot imv dvSgmv 6(6^ 
pttta xuvtä Tta^xuVj äxeg xal xä täv Iv xy yy qwo^ivwv. la 
allen Handschriften und Ausgaben desXenophon vorStephanua 
steht ^f^noöia statt ötiiiata. Stephanus führte aus Athenäus die 
Lesart öaifiav» an und empfahl sie als die vorzüglichere. Wels 
nahm sie der erste in Xenophons Text auf, und seitdem slndatte 
Herausgeber ihm gefolgt bis auf L. Dindorf, dermitder BemeF>- 
knBg, tfofiCRra werde durch das Nachfolgende^ ital r«: 0ci/ü«r« Kai 
4x1 d«oi;pia£, verworfen, <^i;fi9r((<litt wieder eingeführt hat, hominum 
emwima verstehend für homifws m conmvio versantes , e(mt>ivaB. 
V<^giländ^r missbiiliget das» Erstens scheint ihm die Vergleicfaung 
sonderbar. Am einen Orte werde nahmlich der Görper als zu ver^ 
gleichend gesetzt, am andern ein blosses Verhältniss. Ferner glaubt 
er, wenn xfvfiitoiSva als Concretum gebraucht wäre, so würde nidit 
Tßv wägdav hinzu gesetzt. Bomemann im Index s. v. eäfia et öv^ 
scoüLOV ist wohl auf die richtige Meinung gekommen, dass weder 
4Si6(iata noch öviinoöia von Xenophon herrühre^ sondern beides 
Ergänzungen von Grammatikern seyen. Zwar will auch diess Voigt- 
ländern nicht behagen. Denn da den Pflanzen Gorper beygele^ 
werden, so lassen sie sich auch bey den Menschen nicht entbdureA. 
Allein man darf nur die peripfarastische Redensart wTiDväiyd^QV 
«md xä xäv — ipvofdvmv richtig fassen. Sie ist in keiaem Falle 
gl^hbedeutend mit ol avdpsg und xa ^o/kv^^ sondern sie be^ 
aeichnet da8 ganze Wesen^ die voUkommene, natürliche Besdiaf- 
fenheit einer Person oder personifidrten Sadbie. Daher kann seine 
Bedeutung je nadi der Persoii oder Sadie umfassender «der be- 
echffinkter seyn^ aber in jedem Fall ist die Totalität gemeint Däc- 
her umfasst allerdings xa x&v avö^äv die Partition § 26 xal %k 
€oiuaxa xal al Siavotai; bey den Pflanzen hmgegen, da sie keine 
diavoia haben, ist sie beschränkter. Mir scheint es daher unzwei- 
felhaft, dass das eine und das andere, öfifiata und 6vfin6öiaf in 
Xenophons Text zu streichen sey. lY, 18. o öh Ikon^attis xal 
itvy%avs liifogBHq>SQii$ i^. Voigtländer hatte schon indenObsw. 
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inMeiiiiii.p.2lCoiiraden von O^.elli beygestinunt, Sass diese 
Worte eiiLEinschiebsel seyen^und er erwähnt dort auch Hermanns 
Zastmnnunp. WurUich hat sie seither auch DiMidorf als unecht in 
Haken eingesdilossen. Bornemann hat sie xuyertheidigen gesucht. 
Allein V* lässt aus der Yertheidigung nichts gehen; mit Recht. 
Mag auch der Ausdruck xgogBfnpsQijg keine Anwunderungverdier« 
nen, so ist es sonderbar, dass Xenophon, der nie in dem Gespräche 
mit einer Zwischenbemerkung auftritt, gerade diese soll geuLacht 
haben. Wenn vollends Bomemann meint, „sine tali alifua anim- 
4Bdversione facetum iliud certamen interCritobulum et Socraiem c 
5 non satis alectoribus posse intelligi,^^ so bemerkt Y. richtig, die 
Sache sey sehr eiyichtlich aus der eigenen Darstellung des Sokia- 
tes. Wirklich, wie ich iamser die Worte für eingeschoben hielt, so 
halte ich sie auch jetzt noch dafür. Y, 7. Yoigtländer nimmt die 
Dindorfsche Ansicht, welche die Worte diä ös ro xa%üa i%Biv u« 
«. w. dem Kritobulus, die Worte aber ioixuy Egni u. s. w. dem So- 
< krates beylegt, gegen Bornemann in Sdiuts. Bie erstem Worte in 
Kritobulus Munde sind allerdings ein bitterer Sarkasmus; und die 
letztern, TonSokrates gesprochen, ein empfindlich scheinendes Ab- 
Inrechen und Uebergehen zu einem neuen Einwurfe, in Beziehung 
•uf welchen nicht zu verschweigen ist, dass die copiae Yictorianae 
<iiS(ia biethen statt ötop^ai was den neuen Einwurf gut einführt, 
durch welchen das sonst inSokrates Munde starke ovag gemildert 
wird. Y, 0. Yoigtländer erhebt sich mit Recht gegen die Aeusse- 
rung Dii|dorfs und Bornemanns, dass die Gäste die Töchter gewe- 
sen seyen, und der Knabe und das Mädchen bloss die Stimmen ge- 
sammelthaben. Schon die Worte 6 nav dj^nats xal^xdig Ttgüipa 
dUq)BQOv gestatten nicht, dass alle Gäste gestimmt haben. Das 
Gleiche ergibt sich aus lY, 20. Auch bezieht sich. der ironische 
Satz Y, 1: löcog yäg svdoTafiovvta top [laOtQOücdv stagä tolg 
9iQitaig ogä^t einzig schicklich auf den Knaben und das Mädchen.' 
Der Spass mit den Küssen als Kampfpreisen hat alles Witzige ver- 
loren, wenn die Küsse aller Gäste gemeint sind. Auch der Anfang 
des sechsten Cap. ist entscheidend. Wenn Bomemann behauptet, 
in wie fern nur von den beyden die Rede wäre, so könnte es V«» 10 
nicht heissen: IsesI de I^tcböov ccl injtpo^^ %(A iyivovto scäöat 
€vv KgttoßovX^f so macht Y. die Bemerkung, das sey eine Ge- 
richtsformel, wobey, nicht auf die kleinere oder grössere Anzahl 
der Stimmgebenden, sondern auf ihre Eimnüthigkeit Rücksicht ge- 
nommen werde, welche Formel hier wirklich etwasFeyerlich-Ko- 
mischeshat. Hieraus ergibt sich auch, das» äveq>BQqv ^ welches, 
überhaupt nicht mit ^^90$ verbunden vorkommt, am wenigsten 
mit Weiske übersetzt werden könne coüigebant^ sondern dass man 
entweder das ein&che S<pBQ0V oder mit Scfaaefer dUtpegov setzen 
müsse. -— Noch gedenkt er zufälUg einiger Stellen, wo er kurz die 
Meinung von Bornemann missbilligt. YI, 8 nimmt er die'Yerbes- 
aemng noöovginiXhjgxoäag (lov caisxugi in. Schutz, die Diadorf 
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in den Text aüfj^eitommen hit. YIII, 8 Mite Born, nicbf t^g tau 
igtofiivov qfvtfsmg sollen stehen Ibissen, da die Yermiithiin^ von 
1^0 sehe und Weiske r. rov iQa6tov q>* auffallend nothwendig 
ist. lieber YI, t bemerkt er, Dindorf habe seine Conjectur vpwsg 
in der Vorrede der Ausgabe bey Teubner so gegen Schäfer ver- 
theidiget, dass sie über allen Zweifel gehoben erscheine. Auch 
mich wenigstens hat er nberzengt. — Htst. Gr. lY, 8, 19. xctl 
nXiovBg 6iät6 6i>s alts^ie^cci tijg ßofj^&slag ♦. • . Die Ausleger neh- 
men an^es sey ein Yerbum zu demSnbjecte nXioveg weggefallen. 
Yoigtl. Tersichert nach meiner Ansicht richtig, das Yerbum sey in 
dem Yorhergehenden zu suchen, und es müsse ifSci&ijdav ergänzt 
werden. Er macht zugleich die allgemeine wahre Bemerkung, die 
Geldirten haben sich oft darin geirrt, dass sie glaubten, es sey 
etwas weggefallen, wo der Gedanke aus dem Yodhergehenden mit 
einer mehr oder weniger reränderten Wendung ergänzt werden 
muss. Die erste Stelle, die er anführt, ist aus Dionysius Haliearn«r 
de Lysia jud. c. S in., wo Sylburg glaubt, es sey ano(paivoiiai 
weggefallen. Yoigtl. aber bemerkt, was auch schon Markland 
that, es sey lvQl07m auis dem Ende des zweiten Cap. zu ergänzen. 
Demosthenes srs^l tßv IvXs^q. p. 99 1. 15, wo Reiske dat ohne 
Handschriften beifügte, was richtig aus dem Yorhergehenden uHdl 
dem ganzen Zusammenhang ergänzt wird. Phil. III p. 126 !• 6 ist ZH 
Evq)QaTog8i tig aus dem Yorigen zu ergänzen ngdtrov. Zu Isokra- 
tes Arch. c. 26 — 28 will ich nur die Bemerkung machen, da!ss die 
Worte c.26fin., täv** fjfilv ßorj^öSL^ die nach Herrn a uns Yor- 
schlage getilgt werden sollen, in der B ekkerschen Ausgabe nach 
einer selu* alten Handschrift getilgt sind. Antiphon p. 622 muss zu äv 
d* Ixavmg fihf7i:Bg)vx6teg aus dem yorhergehenden Yerbum iaißov^ 
ÜB^Bzai er^nzt werden imßovks'ömtfiv und statt on/d' hat Bekke£ 
richtig nach seinen Handschriften gegeben: äv d* ol. P.641 ist zu 
wi/9K££pa^d/Lisd'ix2Afy;i^ot>rsgaus dem Yorhergehenden caeBÖel^aiiBi^ 
der Infinitiv äaoSiixvvvai zu ergänzen. Stephanus wollte statt Ikiy^ 
Xovtsg lesen lAiwe^v, Reiske änodal^siv beyfügen. — Hut. Gr* Y^ 
4) 21« Gglaöc a avtfp riuiga insysvBtOy xat ovdh rcevt iiiolij0B¥f 
ägtB Xcc&BiVy uXi! ItcbX anBritgaitto^ ßo6xi^iiata8tijQ^a6BXttlol* 
ulag lit6g%ij0B. Schon in den ObsW. inMemm. P. I p. S2 f. hatte 
Yoigtländer die Stelle für yerdorben erklärt und Vorgeschlagen xfxi 
ovSiv. roV BitolijdBV, Sgts Xad'Biv^ etjam (postquam lu^ obortaerat) 
nihil fecit, ut lateret. Diese angegriffene Yehnuthung nimmt er 
neuerdings in Schutz ui)d rechtfertigt sie besonders durch dieUe-« 
bereinkunft mitPlntarch, Jlges. c. 24,'ai;tög öltov ^gdöovgiU^ 
7CB0BV, 6g ovxBtila^Biv jjv, xaltiva ßga%Blav äg^ay^v 9i^BVog 
id&xgäg dvsxdgijös. — Wenn die Ausleger einmahl. angefangen 
haben, vom natürlichen Wege abzuirren, so ist es schwer sich wie-^ 
der zurecht zu finden. Haben bedeutende Männer eine Stelle für 
verdorben erklärt, so traut man sich kaum zu, dass die gewohnte 
Lesart richtig seyn könne, sondern fahrt rasch darauf fort, einet 
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nach dem andern sa eonjiciren. Ich tticie die ffewöhnte Lesart also : 
Das ganae Unternehmen des Sphodrias, den Piraus zu überrnm- 
pehi, war im Gänsen ein unbesonnenes, toUkiihnes. Dass es heim- 
lich, bei Nacht geschehen sollte, war das einxige Kluge. Da er nun 
Tom Tage noch in ziemlicher Ferne überrascht worden war, so 
liätte er, um nicht sich selbst und sein Vaterland zu kompromitti- 
ren, Tor allem aus dafür sorgen sollen, dass man nichts Ton ihm 
merkte, wenigstens das man keinerley Excess ihm Schuld geben, 
sondern erv einen erträglichen Vorwand erdichten könnte: dXX ovöh 
tavt ixolrjöBV^ allein er that nicht einmahl das, Sgre Xec&HV^ dass 
er unbeachtet blieb und bleiben konnte, sondern als ob ihm damit 
gedienet wäre, dass man von seinen tollen Streidien rede, plün- 
derte und verheerte er als ein ächter Bramarbas: dlXu -— ßo^xij* 
fsetr« 8ii]QiC€Uts %al olucletq ixo^^&B. Mit Plutarch stimmen die 
Werte völlig überein. VI, 1^ 18. xctl iav ßh 601^ 19)17, Stim^v^ 
ägtB 6b nsl^Bivn. s.w. Diese Stelle hat V. ebenfalls schon in den 
Obsvv. inMemm. P.I p. 3S als verdorben erklart, und vorgeschla- 
gen, ol d'Boi als Subject zu didf^iv einzuschieben. Diese von ei- 
nemRecensenten verworfene Vermuthung nimmt er ton neuem in 
Schutz und erklärt sie am Ende ironisch. Allein sollte nidit aus 
Aem Zusammenhange ganz natürlich als Subject ergänzt werden 
o£ ^axBÖai(i6vi4)i, Zu Sidäöiv ergänzt sidbi eben&lls aus dem Vor- 
hergehenden ganz natüriich ßoi^Biav. „Wenn sie (die Lacedaemo^ 
Bier) dir Hülfe zusagen.*^ Das Folgende ist dann Erklärung: S^tB 6b 
%Bl%Biv;^m du sie dazu beredest, dazu bereden jcannst, dir einen 
hinlängli^en Hülfszug zu schicken, mich zu bekriegeau. s. w. Vl,&« 
2S. xaika diq 6vvBid6(iBVOi u. s. w. Diese Lesart Ist unstreitig verdor- 
ben. Dindorf aberbat aus dreyPar.Handsdhriften und dem Rande 
derLeand. tfin^£6fi£Vot aufgenommen. Dieses staunt Voigtländer 
an, fragend : Quid enim tandem, quaeso, hoc »bi vuU ob haee laettm^ 
ies vel ob haee »Hd inmcem gratiÜanteB? Die Antwort auf diese 
Frage scheint mir nicht sdiil^ierig. Die Argiver ut ihr^i Bundes- 
genossen &euten «ch mit den Thdlianern des sehöaen Zustandes 
jkr Thebanisehen Truppen imd des grossen Zuwachses .der Maciit, 
w^ehe sich die Thebaner seit dem lettzten Mahle«, da sie dieselben 
sahen, verscbalft hatten. Es ist synonym nut dem früh^ stehen- 
den ^«a^ssratrowreg. V. fragt weiter; Wie sdrickt «ich der Be- 
grtfztt dem folgenden khyov%BQ% Ich antworte s Wie 6vvi]äQ(iBV0i 
als Zeichen der Freude die Thebaner bewegen soU, dem Wuuscl^ 
der Argiver zu entsprecSien, so soll XsyovtBg als unbedeutender 
Ausdruck das Reiche bewirken. Da übrigens drj nur aus der §f argo 
der Steph. und LeoncL und einem einzigen^Par. €ode;si: hinzuge- 
kommen ist; da Pirkheimer, ein alter Uebersetzer, das Verbum 
enumerare gdbrancht, so gfeubt Voigtl., Xenophon habe gesd^ie- 
ben rccvta ovv SiajyovfLBvov und -findet '6vv m 6WfiS6fiBvoi sey 
aus ovv, Sil ;ans öl entstanden. IV, 6^ li. Die Worte sind schwer. 
VoigtU will schreibe %oig d' kf(WtlQ$ idyog wovto^^i borum 
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ittäem contraria hiace end oratio: i, e. Id aatem ita differebant 
de hac re, ut dissentire ab Antalcidae radonibus intelligerentur« 
Der Vermnthung fehlt es an kritischer Wahvgebeinlichkeit ; dem 
Gedanken nach darf sie wohl neben die bidieri^en gesteUt wer«« 
den. -^^ Gelef entlieh irird in einer Note Isäug p. 2^ rovtovg da 
q>Bvyovtag dnrch wahrscheinliche Yermuthung tovrovg Sk q>^vyov^ 
Tog (ccvTQt;) verbessert, so dass , wie oft, das Partic^ium absolu- 
tum ohne Subject gesetzt Ist. Oecon. 1, 17. ort ÖBöttozag ovnc %xoitv* 
Die Schaferodie und Dindorfsche Yerbessemng Ujpvöiv mrd ge* 
hilligt, aber nur dadnrdi wahrscheinlich, weil der Abschreiber mil 
dem Auge auf das gerade nachher kommende ^loitv abirrte. An- 
dere Vorschläge shid ebenfaUs nur Billigungen von bekannten Lcs« 
arten. — De Feetig. V, 2. xal ovtol y«, 6g Ifiy &>^, Teagodo-^ 
yag Cxoxovöiv* Ilai^akoymg röhrt von dem Rande der LeoncL 
Eine sonderbare Lesart findet sich in der Aid. Ausgabe sroo^' ayysl^ 
Im und ein noch sonderbarerer Fehler in einem Pariser Codex 
9CcsqtxyyiiM. Dennoch soiteint beydes mehr ungeschickte Verir- 
rong der Abschreiber, als dass man eine versteckte, richtigere Les- 
art aufspüren sollte. Wenigstens zweifle ich sehr, ob V. auf einar 
wahren Spur sey, wenn er vermuthet, Xenophon habe xoq a ^l* 
ksi gesclirieben. cSg Ifi^ do||^<) was ¥on Schneider für nicht 6rie-f 
chisdi erklärt wird, und wofür V. liest cJ^ l/ciol Sohu^ wird geveclit-« 
fertiget durch die Gelehrten, die Schäfer dtirtzuBosiiiBfti. p.ü02* 
Zürich. 

J. EL Bremi. 


Programnui » ^o ad explorationem discipulomm prlmi et secvinii ordi- 
nis — in schola Nicolaitana qutte Lipsiae floret — rite invitat C. F. 
A, Nohhe^ Conrector Scholae etc. Jbiest Commentutio primm de 
lectionibus quibusdam Xenophonteae Cyri Ana^ 
baseos. Lipsiae. (1826.) 20 S. [S. 14 — 20 Sdmhmdbriohten.] 8. 

Eßer um die philologischen Wiss^ischaften so verdiente Hr.Y«r« 
fasser des angezeigten Programms wurde von dem Buchhänd'* 
1er Hrn. Tauchnitz aiigegtogen, die Besorgung derSchtdausgabe 
der Anabasis in grösserem Formate zu nbernelin^n, wobei ^r sich 
jedoch nicht auf die blosse Yerbessernng derDruckfeUer eioliess« 
sondern auch zugleich Veränderungen im Texte, wo es die Auüto* 
rität der Hand8<^lten erford^te oder sonst die Sache seUist oine 
Aendeüong nöthig machte, versprach. Als Vorläufer der neuen Aiuh 
gäbe (die wir bis jßtzt noch nicht erhalten Indien) tritt diese Cbn^ 
mefd. prima auf, in welcl^r einige Stellen durchgegangen und am 
ihnen das V^erlahrea dargelegt veird, welches der Verf. ^i der 
Ausg. selbst beobadbften will. Die allganeinen GrundsiUze, die 
vorn Jierein aufgestellt werden, und welche wir MUigen müssen, 
liherg€ihend) wenden wir uns sogleich zur Bemilieiiung dos Ein« 
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seinen. Wenn wir aber hier als Maassitab vielleicht ndt Redht Mestn 
Bufistellen, dasa in einem solchen Prodromns namentlich an derBe* 
handlung einiger schwierigen Stellen gezeigt werde«, wie der künf- 
tige Heraus^ eher in seinem Schriftsteller zu Werke zu gehn ge- 
sonnen sey, wenn wir überhaupt für solche nicht zunSchst für Schü- 
ler geschriebne Programme hoffentlich mit gleichem Rechte den 
Grundsatz aufstellen, dass sie sich mit gewählteren und interessan- 
teren Gegenständen beschäftigen müssen, nicht aber in trivialen 
Bemerkungen über unbedeutende Stellen und Gegenstande herum- 
drehen dürfen, so können wir über das vorliegende Programm frei- 
lich nicht ganz beifällig urtheilen, um so weniger, da gerade über 
die Anabasis, ein in den neuern Zeiten so oft und mit solchem Er- 
folge bearbeitetes Buch, unserm Dafürhalten nach jetzt Niemand 
mehr schreiben sollte, wer nicht etwas Neues, Wichtiges und mit 
gehörigen Gründen Versehenes vorbringen kann, was uns wenig- 
stens in diesem Progr. der Fall nicht zu sejn scheint. Wir können 
darin, wenn wir unsere Meinung offen sagen wollen, weder etwas 
Neues noch etwas recht GründUches und Gediegenes finden und 
wollen jetzt unsere Behauptung, durch welche dem von uns hoch- 
geschätzten Hrn. Verfasser keineswegs zu nahe getreten werden 
soll, an den einzelnen Stellen rechtfertigen. 

So scheint uns gleich das über die erste Stelle 1, 1,6 Gesagte 
nicht zureichend zu seyn; denn die historischen Bemerkungen ent- 
halten, so viel wir wissen, nichts Neues oder was nicht die Stelle 
selbst deutlich genug enthielte. Sodann was über dTciötr^öav und 
d(pB0tiqxs0av gesagt ist, welches letztere Hr. N. vorzieht, hat nicht 
eben grosse Wahrscheinlichkeit. Entweder, meint er, könne cbci- 
tStfjöav durch Abkürzung aus dg)B6ti^Ks6av entstanden, oder als 
das gewöhnlichere tempus für das ungewöhnlichere gesetzt, oder 
auch um des folg. cbtodrijvaL willen gesetzt worden seyn. Das letz- 
tere ist vollends gar nicht glaublich. Schneiders undKrügers 
Ansicht, dass ciq)B0ti]KB(Sav aus einer Glosse entstanden sey, ist 
gar nicht erwähnt und doch hat sie etwas für sich. Indessen möch- 
ten wir um der Auetoritat der Handschrr. und um der Partikel 
totB vtiUen allerdings daä Plusq. hier vorziehn. Wenn aber Hr. N. 
die Worte § t aico<St^vav ^^gfv^ov noch immer für unächt hält 
und sie als selbst von Bornemann noch nicht gerechtfertigt an- 
sieht, so irrt er sich hierin offenbar. Was Born, darüber gesagt 
hat, wissen wir jetzt nicht, auf jeden Fall aber reicht Krügers 
Note hin, dieses Epexegema zu vertheidigen, wenn es auch nicht 
hinlänglich gerechtfertigt würde. Und wer hat denn weiter unten 
4 § 13 die Worte: ^^Iv d^Aoi/ aJi/a^ tl noiiq^ovdvv oi 0rQati,S- 
taif^ notBQQV itlfovttti^ KvQ(pi} oi;, anstössig gefunden? Und diese 
letztem konnten doch wahrhaftig auch fehlen ohne Störung der 
Deutlichkeit — Dass § 7 xccl aiinj av aufgenommen werden soll^ 
Ist gut, aber das dabei Gesagte der Rede nicht werth. — Das zu 
§ 9 Gesagtp ist uns nicht xedit deutlich geworden. Hr* N. schrieb 
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KJ^atffioq AaxsBamoviog qwyctg ^9 und mm wissen wir nicht, 
ob er mit den Worten S. 8 ^Eqnidem scrip^m mallem ; KX. 6 Aaic^ 
qyvycts '^^ wirUicli meinte dass es so heissen müsse, oder ob das 
nur ein vorübergehender Einfall ist. Un^ scheint JUitt^^^ff ^vAa^ 
xsSrnp^oviogf qyuydg am meisten derXenophonteischenSlmplicität 
angemessen zu seyn; diejenigen änderten es wohl, welche diesen 
Umstand übersahen. — Wozu in dieser Schrift zu § 11 die Be« 
merkung soll, dass Boruem. schrieb (äg kg Üuö^dag^ wenn nichts 
weiter bemerkt werden sollte^ sehen wir nicht ein. Die Beifügung 
des Artikels vpr JlsuSiößv missbilligen wir nicht, er scheint nach 
schon TOiiiergegangener Erwähnung dem Sprachgebrauche ange- 
messen« — - S. 9 wird c. 2 § 12 ty 8' ovv richtig vorgezogen, aber 
die Bemerkung selbst ist wenigstens nicht für Gelehrtere und lange 
so bestimmt nicht, als die Krügersche. — S. 10 fiPg. ist eine nicht 
ganz verächtliche Bemerkung über das Adjectivum q)oivlxtog und 
aa. gleichen Stammes; aber missbiliigen müssen wir durchaus in 
ia einer Schulausg. die zu grosse Gewissenhaftigkeit, vermöge wel- 
cher der Hr. Yeff. die ungewöhnliche Form q)oivMlovg um einiger 
Handschrr. willen so drucken liess : q>oiVLx[l]ovg. Solche Sachen 
gehören in keine Ausgabe des Textes, sondern blos in die Noten ; 
der Schüler, der damit gar nichts anzufangen weiss (denn wer 
sagt ihm denn mm gleich, dass es tpoiyiKOvg heissen solle?) lacht 
' darüber, und etwa nicht mit Recht 4 Denn eins kann doch nur das 
rechte seyn. Hr. N. selbst hätte ja dann auch '^iX[X\ia schreiben 
müssen, um consequent zu seyn, da er annimmt, dass die Form 
ifilXtov nicht gerade verwerflich sey (S. 12ffg.)<» ^^ sich ja auch 
in Handschrr. findet. Ueber diesen Gegenstand wagen wir übrigens 
kein entscheidendes Urtheil zu fallen. — Wir glauben, dass Hr. 
N. tms nicht zürnen wird, wenn wir einige Verstösse gegen die 
Eleganz der Sprache, die in diesem übrigens gut geschriebenen 
Schriftchen sich finden, bemerken. Denn je gewisser es ist, dass 
das Notenlatein vorzüglich uns schon zeitig verdirbt und eine 
Menge unlateinische Wörter und Wendungen in Umlauf bringt, 
die man später erst wieder ordentlich verlernen muss', desto nöthi- 
ger scheinen solche Bemerkungen zu werden. So würden wir iVü- 
süto in der Verbindung S. 7 wenigstens nicht ohne ein milderndes 
quasi gebraucht haben; schlecht ist m^rcf«toS. 8, taxareS.9^ se- 
riores scriptaresS.U^ hactenusS. 15. Auch möchten wir nicht sa- 
gen Aaittocf^iTi (S. 16) und esploratio discipulorum auf dem Titel. 

Ad Faedagogii academici Gissensis £xamina publica — invitat Dr. Henr. 
Christ. Mich, Reuige Faedagogii academici collega pracceptorisqne 
privati munere in academia Ludoviciana fungens. — Insunt quih- 
rundam Anabaseos Xenophonteae locorum eX" 
pUcationes. Gissae, MDCCCXXVI. 24 S. 4. 

Rec. bedauert, dieser Gelegenheitsschrift nicht denjenigen Bei-- 
fall ertheilen zu können, welq^ien er, die darauf gewendete sicht- 
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btoe Mfthe «aarkeimend, ihr gern erttetten Mehle. Er w&irtcbt 
daher nichts mehr, als dass der Hr. Verf. die folgenden Bemer- 
knngen lucht ikfoel denten, sondern so aufnehmen möge, wie sie 
geschrieben sind, mit Waiirheitsliebe und Unbefangenheit, und dasa 
er sich übenseugen möge, dass auf dem von ihm eingeschlagenen 
Wege wenig för den Xenophon gewonnen werden dürfte. Es offen- 
bart sich nämlich in dem ganzen Schriftchen eine auffallende und 
pedantische, um nicht einen hartem Ausdruck zu brauchen. Sucht, 
die Vulgata zn vertheidigen, und dies wollen wir jetzt, mit einst- 
weiliger Uebergehung der ersten Stelle, über welche sich der Hr. 
Verf. ausführlicher verbreitet, an den übrigen Stellen zu erwdseo 
suchen. Gegen alle Wahrscheinlichkeit nämlich wird zunädiat I, 
2, 19 in den Worten: kvtsv^tv dtikauvsi SLUt^gAwutovlag 6x0^ 
^liovg aivT&i nagaCayyag tQiaxovtOj das r^cr^iur tQiixovta in 
Schutz genommen. Und warumi Weil tgsls in den älteren Ans* 
gaben und einem Theilc der Handschriften steht, sonst, meint er, 
würde auch er tgidnovra schreiben. Gleich als wenn zwischen 
XQhlq und xqi&k. so wenig Unterschied wäre, daA nun eben wei- 
ter nichts in Frage käme, als die Menge der Hahdschrr. Gleich* 
wohl wusste Hr. R. schon aus Schneiders Anmerkung, dass 
auch TQiccxovta an der Aldina, den Stephanischen Ausgaben und 
dem Rande des Villois. keine verächtlichen Auctoritäten habe (wie- 
wohl, beiläufig gesagt, der Hr.'^erf. siclium den Werth des Hand- 
schrr. wenig zu bekümmern seheint, was der S. 2t als eine sehr 
gute Handschrift erwähnte Cod. Guelferbytanus beweisen möge). 
' Je tzt können wir ihm, da er es selbst unterliess, aus der G a i 1 s € h e n 
Vergieichung (die ja auch Li on schon auffuhrt) sagen, dass aach 
2 Pariser Handschrr. tgvixovra haben. Wird ihn das nunbemhi^ 
gen, sdne Bedenklichkeiten hebend Vielleicht nicht, stdit doch 
XQBig einmal im alten Texte. Wozu nun hat diese stciife Anhäng- 
lichkeit an das Alte Hm. R. verleitet? Zn einer offenbaren Absur- 
dität. Denn die Worte: tavttp^ t^v xcigav isrirps^s dtaQJtaöa^ 
roig''EXXfi6iv^ werden doch gewiss nie beweisen, dass in 5 Stathmea 
nur 3 Parasangen gemacht worden seyen. Wo hatte denn Cyrus 
zu so langem Aufenthalte die Zeit her? Und war es nicht höchst 
sonderbar, bloss drei Parasangen wdt zu plündern, wenn nun ein- 
mal die Plünderung den Marsch so lange aufgehalten Itaben soll? 
Wer diesen Vorsatz hat, der wird doch wahrlich schneller vorwärts 
gehn, denn S Parasangen Landes zu plündern braudit er nicht 5 
Stathmen. Den so unzweckmässigen Aufenthalt entschuldigt übri- 
gens auch nicht der gebirgige Boden, von welchem Hr. R. noch 
spricht, zugleich meinend, wahrscheinlich sey man nur durch einen 
Winkel des lykaonischen Landes gezogen. Wie sind dann die armen 
Griechen zu beklagen, die nur ein so armseliges Stückchen zur 
Plünderung erhielten ! Doch es lohnt nicht der Mühe, länger bei 
der Widerlegung dieser Lesart zu verweilen, sonst könnten wir, 
ausser Anderem, auch darauf uns berufen, dass eben in dieser An- 
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a»^ Tim ^Utihmeo okn^efilir spylel Panumigeii smriicks^legeB 
waren, wenn man damit andere Angaben vergleicht. Man vergL 
nur den An&ng diesea § und die folgenden. Wollte Hr- R« e(r 
was über diese allerdings bedenkliche Stelle sagen , so war eher 
Über diüLcnivH und i^UavvH 2U sprechen, und Tielleicht Rei- 
ch ard zu widerlegen, welcher den ganzen Marsch nachLyk. für 
eine Art Abstecher hält Dies kam Krügern nicht eben sehr 
glaublidi vor, und wenigstens das, dass die Plünderer wieder 
nach Iconfum zurückgekehrt und von da aus weiter gezogen seyen, 
bringen wir nicht in Ueberdnstimmung mit dem vorhergehenden 
ivtav9a ^(iBivB tpBig "^(ligag» -^ Eben so arg ist der Streich, 
weichem Hi;n.R. sein Eifer, die Lesart derltandschrr. zu verthei* 
digen, c.4 § 9 spielt Seitdem grosse Männer gezeigt hatten, dass 
dort allen Handschriflen zum Trotze elg iihvfpf für dg ^o-^v gele- 
sen werden müsse, haben die Herausgeber ohne Anstand jenes In 
den Teüt gesetzt; Hr. R. will ^cn^v zurückgerufen wissen, wobei 
wir nur bedauern, dass er eine grosse Menge gelehrter dltate an 
den Beweis für etwas Unmögliches gewendet hat. Nicht, dass ^toi^ 
Leben8unterhidt bedeuten könne, war zu beweisen, sondern dass 
einiGrneche, wieXenophon, so jemals gesagt habe: al^ä^uti^^av 
ITaQV0dtidog slg ^(o^v dedofcei/cct, und dass überhaupt dies eine 
jßben so solenne iPiymel gewesen sey, als jenes. Wundem aber muss 
man sich, wenn gegen alle Wahrscheinlichkeit, gegen das Zeug- 
niss so vieler Stellen, besondfsrs aber das des Plato im ersten AI- 
cibiades, der ^r ja wahrhaftig mehr als alle Handsehrr. gilt, Hr. 
Rettig das einug richtige ^cnv^ verwerfen wollte. - — Derselbe un- 
aeltige Eifer yerldtet Hrn. R.c. 7 §18 sogar zu einem der schlimm- 
sten Solöcismen, wo es nur zu veirwundern ist, dass er vor lauter 
Begierde nicbt wenigstens gefühlt hat, wie unbescheiden es sey, 
zu' glauben, Leonclavias und die auf ihn fplgendjc^ Crelehrten hätr- 
ten nicht das auch gewusst, was er uns hier über kw^ivo^iu lehrt 
]Ln welchen scl^lechten Händen wäre die Anabasis bis jetzt gewesen, 
wenn jetzt ef^^ na^ dem Verlaufe von fast drei Jahrhunderteiv, 
Hr.Bl. es sage^ müsste, dass jrwö'avofiat heisse quaerere, scisci- 
tari,'und von der Befragiinj der Orakel gebraucht werde! Daia 
wnssten jeneH^oeu recht ^ut, aber gleichwohl könnten siesrv^o- 
fiBvqg niipht dulden, nicht etwa blos liegen Y, 6,' 18, sondern viel- 
mehr wegen des Sinns, da srtid'. sinnlos und wenn man es so er- 
klärt, wie ^wahrscheinlich der Verf. erklärt wissen wollte, sogar 
ein unerhörter Solöcismus ist. Sähe nicht alles üebrige s^o ernst- 
haft a^s, so möchte man wirklich geneigt seyn zu glauben, Hr. H, 
fiabe sich blos mit seinen Lesern gespasst und zu zeigen versucht, 
wie m^n mit den Schriften der Alten nicht umgeben solle. Bnd- 
lich behandelt Hr. R. noch II, 2, 3, über welche Stelle er aber, oh- 
iBcji^on wir ihm hier betreten müssen, nichts gesagt haben würde, 
iisitte er gewusst, ^ass Krüger und bereits lange vor ihm Schä- 
fer^ ^rieg. Cor. p. 459 die einzig richtige Erklärung sphon ge^- 
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ge^en nnd Airch Beispiele erläutert haben. Die letkten Worte ftlii-- 
gens in dieser Bemerkung: Quodsi — Iiaud vereor, gestehen wir, 
gar nicht einmal recht verstanden zu haben. Diesen kürzeren Be- 
merkungen Toran geht eine weitiäuftigere und ungleich sorg^ti- 
f ere über 1, 2^ 3 ffg. und die Starke des ganzen griechischen Hßlfs- 
heers. Wir wollen hier den Inhalt und das Resultat dieser Unter- 
suchung mit einigen eingestreuten Bemerkungen angeben, wiewohl 
wir überzeugt sind, dass man in solchen Dingen, bei der häufigen 
Verwechselung der Zahlen hi den Handschrr., nicht leicht zu evi> 
denter Gewissheit gelangen könne, was uns aber auch nicht eben 
gerade sehr nöthig scheint Die 

4000 Hopliten des Xeniaa (§ 3) 

1500 — — Froxenos (ebend.) 

1000 — — Sopbänetos (ebend.) 

SMW — — Socratee (ebend.) 

1000 — — Menon (S 0) [diese yergass Schneider in d. 

Berechnung.] 

1000 — — Sosias (§ 9) 

1000 — — Clearchos (ebend.) 

1000 — — Sophanetos (ebend.) [s. Krug, de auth. 

, p.4«fg.] 

geben zusammen die vonXenophon § 9 zu Ende berechnete Sum- 
me. Sodann stünmen die 

500 Leichtbewaffneten des Menon (g 6) 
1000 — — Clearchos (§ 9) 

500 — — Froxenos (§8) 

ebenfalls mit der §9 angegebenen Summe von 2000 überein. Aber 
nun zeigt sich eine grosse Schwierigkeit in der § S angegebenen 
Anzahl der Truppen des Fasion, die durch die Verschiedenheit 
der Lesart noch vergrössert wird. Wenn dort Hr.R^ die gewöhn- 
liche Lesart elg ixtaxoölovs Svdgas %C9|/ vertheidigend, meint, 
man sehe keinen Grund, warum die Abschreiber, wenn Xenophon 
geschrieben hatte: dg tQiccxoöiovg fiiv onXltag^ tQtaxoölovg Sh 
mAxccördg l%ot^, dies hätten in jene Summe zusammenziehen sol- 
len, so sieht er nicht, dass es eben so schwer seyn- dürfte, den 
Grund anzugeben, aus welchem der umgekehrte Fall habe eintre« 
teh können. Denn selbst zugegeben, dass, was Hr. R. meint, ein 
Abschreiber duifch die sonstige genaue Angabe der Waffengattung 
bewogen die Worte geändert habe, so ist doch immer auffallend^ 
dass für i:ttaxo(Slovg zweimal steht xgiaKOiStovg' Zweierlei kön- 
nen wir übrigens hier dem Verf. nicht zugeben, dass 1) die „ac- 
curatissime scripti Codices ^^ alg intaTcoolovg avSqag ^xcov haben 
sollen, was er bei nur einiger Aufmerksamkeit auf den Werth der 
Randschrr. nicht würde behauptet haben, 2) dass diese Lesart 
schwieriger als jene sey. Jetzt geht der Verf. (S. 0) über auf die 
Lösung der Schwierigkeit, dass diese 'lOOMann zuviel sind in der 
weiter unten folgenden Berechnung. Dies erklärt er sich aus dem 
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Umstände, dass diese 700 Mann noch gar zu keiner Waffengattung 
gehört hätten, sondern eben erst geworben und daher auch 'von 
Xenophon blos avÖQBg genannt worden wären, eine Ansicht, der 
wir, so sinnreich sie scheinen mag, doch unsem Beifall versagen 
müssen. Denn dem Cjrus war mit solchen Leuten nichts gedient 
und Xenophon würde den Umstand nicht verschwiegen haben, da 
er sonst so genau in diesen Angaben ist. Wir sind überzeugt, dass 
avÖQsg hier Hopliten sind, und dass Xenophon nicht nöthi^ hatte, 
überall die Waffengattung genau anzugeben, da es sich aus der 
unten folgenden Hauptsumme von selbst ergab, wen er unter avÖQSg^ 
meinte. Wie aber diese Zahl allerdings sich mit dieser Hauptsum^ 
mc vereinigen lasse, würde Hrn. R. nicht entgangen und er auf die 
ganze Hypothese nicht gefallen seyn, wenn er nicht von übergrosser 
Anhänglicbkeit an das Alte die richtige Lesart § 9 Z!(O0lag — $x^^ 
axUtas tQiaxoClovg^ die sich in Pariser Handschrr. und am Rande 
des Stephanus und Villoison befindet, ganz verachtet hatte (s. S. 
15), auf die doch schon Lange und nach ihmLion aufmerksam 
gewesen waren. So rächt sich das steife Festhalten an^dem , wag 
4ie alten doch offenbar nicht fehlerlosen Ausgaben uns bieten. In 
der Art, wie nun ferner S. 8 ffg. Hr. R. die aus c. Y § 10 in Yei!' 
gleichung mit 2, 9 und 25 und 4, 3 sich ergebende Schwierigkeit^ 
beseitigt, geben wir ihm zwar zu, dass durch des Pasion und Xenias 
Flucht, wohl auch durch Hunger und Schwierigkeit des Marsches 
in einem ungewohnten Clima so Mancher verloren gegangen ist, 
wovon das erstere auch durch eine Stelle des Suid. bei Krüger be- 
stätigt wird, aber nie werden wir uns überzeugen können, dass 
Cheirisophos nebst seinen Leuten und die Ueberläufer von des 
Ährocomas Heere, als in dem Lager des Cyrus befindlich, nicht 
imit zu dem griechischen , von ^nem Lager getrennten Söldner- 
heere gereclmet worden seyen. ^Bas lassen die eignen Worte des 
Schriftstellers e. 7 § 10 nicht zu ; iv %y lloarAtöZa. dgi^d^iiog lys- 
vBto täv fisv'EXli^vov dönlg (ivqIcc xal xstQccxoöla ^^ tcSv 
8e fierct KvQiOV ßccQßdgmv öbko. ^vgiaSag — « Und sowie 
es überhaupt nicht glaublich ist,, dass Griechen sich von Griechen 
getrennt und mit den Barbaren gemeinschaftliche Lager gehabt ha- 
ben sollten, so würden jene wenigen ohne allen Zweifel das Loos 
[des übrigen Barbarenheers getheift haben, wovon sich doch keine 
[Spur findet. Aus den Worten 4» S ov cör^cerryyat ÄÄpcJ -Kv^ai wird 
übrigens dies Hr. R. nimmermehr beweisen, da doch wohl xaga 
K. nichts andres ist, als; in dem ganzen Heere djea Cyrus; ebei^ 
so wenig beweisen die folgg. ai äsvijeg cSqiiovv xatätnyKvgov 
öxijvriv irgerfd etwas, sobald man sie nur unbefangen ansieht. Wenn 
endUch Hr. R. sich S. 11 noch darauf stützt, dass ji^ Procles und 
Glus, wenn sie ebenfalls im griechischen Lager sich befunden hät- 
ten, keine Nachricht hätten überbringen können (s. II, 1, 3), so 
ist dies eine offenbare Uebereilung, da doch jener gar nicht melir 
als Grieche zu betrachten, dieser aher ans Aegypten gebürtig war^ 
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wie rieh der Yerf. leicl^t aus andern Stellen httte überxengen kSh- 
nen. (Wenn S. 11 in den Worten: neque qnidqnam nnntfi afferre 
Ariaeo, kein Druckfehler ist, bo ist auch in diesen eine grosse Nach- 
ISssigkeit sichtbar. Man s. die eben anj^eftthrte Stelle.) Doch alles 
dies selbst zugegeben, so konnten die Griechen bei einer Schätzung 
ihrer Anzahl keineswegs zu den Barbaren gerechnet werden, und 
es bleibt dies der wichtigste Grund gegen diese Annahme des Ver- 
fassers. Endlich, was die 7, 10 um 400 (oder nach den besten 
Handschriften 500) Mann mehr, als früher, angegebne Anzahl 
der Peltasten betrifft, so erklärt sich dies Hr. R. S. 14 dadurch^ 
dass jene TOO avögsg fast alle zu Peltasten gemacht worden, von 
diesen aber ebenfalls wahrscheinlich durch die Beschwerden ded 
Marsches und durch Hunger Viele umgekommen seyen, eine An- 
nahme, weiche nach Obigem yon selbst zusammenfallt. Auch hier 
^irückt sich übrigens Hr. R. unbestimmt aus, wenn er sagt: „licet 
quingenti fortasse aut plures in itinere SpSQBg accesserint.^^ Wer 
sollen diese gewesen ssynl Bndlich wird hinzugefugt, dasis wahr- 
scheinlich viele zum Hoplitendienste ausgewählt worden wären. 
Wenn in einer in so vieler Hinsicht, wie wir schon oben bemerk- 
teil, zweifelhaften und unsichern Sache irgend etwas sich mit Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen lässt, so ist es, da die Zahl der Hopliten 
gegen oben geringer, die der Peltasten gegen oben grosser ist, 
doch wohl. das, dass von den Hopliten ein Theil zu den Peltasten 
libergegangen sey, wiew^rfil, da der Hoplitendienst ehrenvoller, alä 
der der Peltaisten war, auch dies immer nur uiiiäicher bleibt. 

Beiläufig spricht der Verf. S. 17 übet eine schwierige Stella 
des Tacitus Annal. U, 8, und meint, dass ohne die geringste Aen- 
derung alle Schwierigkeit gehoben werde, sobald man annehme, 
dass Tacitus, während er den Germanien^ eines Irrthums zeihe, 
selbst geirrt habe. Ohne dass Aec. auch nur im Geringsten sich 
ein entscheidendes Urtheil über diese Stelle anmaassen will, kann 
er nicht umhin zu bemerken , dass der Hr. Vekf. den Standpunkt 
ganz verrückt zu haben scheint. Nicht darum, ob Tacitus oder 
Germanicus geirrt habe, schdnt es sich hier zu handeln, sondern 
ob diese unbeholfene Sprache : ClassisAmisiaerelicta, laevoamne; 
erratumque in eo, qvLoänoii $ubvestt; transpösnit mllitem, dextrad 
in terras iturum^ für erträglich im Tac. angesehen werden könne. 
Davon sagt Hr. R. kein Wort. Und doch, selbst wenn wirOberlins 
flntschuldigung, der erratum — subvexit parenthetisch nimmt, billi- 
gen wollen, ist die Stelle sehr hart und der Zusatz dextras in terrae 
tturum niussig, welcher Uebelstand wegfällt, sobald man z. B. mit 
Ernestl transposuü tilgt Doch, wie gesagt, wir enthalten uns 
jeder Entscheidung und tadeln es nur, dass Hr. ^. , da er hicht 
mehr und nichts Triftigeres über die Stelle sagen wollte, äberhaupt 
etwas darüber gesagt hat. 

DieLatinität in diesem Scliriftchen ist nicht immer recht ge- 
wandt und nicht gm frei Von Solocismen. Wir führen an S. 8 
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kaud p€ff^m (rergh S.12)^ haec loca ebend. l[TergLS.l6, IT, 20). 
Ferner S. 0, itertim in einer Verbindtin^, wo es seiner Bedeutung 
nach nicht stehen konnte ; sine omni veritatia specie S. 11 (vergl. 
S. 17); parugraphua als masc. ebend.; dubitare falsch constmirt 
S« 12; uniu9 ret ebend.; deficere debebant S. 14; eadem S. 
• 16; dubito a9iS.18; mendtini ebend.; aeriores 8criptore8S.W. 
Schneeberg. 

j(. Voigtländer. 


M. T. Cicero* 8 Rede für den Dichter 4. Liciniue 
jirchiaa* Eine Einladungsschrift zur Prüfung unserer Schüler 
am 21 März 1825 Ton D. G. Herzoge Rektor der Hauptschnle und 
Professor. Bernbarg, gedruckt bei F. W. Groning, Hof- und Be- 
gterongsbuchdrucker. 38 S. in 8. 

JLfass Dolmetschen, wie schon Luther, dieser unvergleichliche 
Meister itn*Uebersetsen, bemerkt, nicht eines Jechlichen Kunst 
sey, dafis werden wir, oft nnter den unbehaglichsten Empfindun<- 
gen, inne, wenn wir von den Fruchten kosten, die uns handfertige , 
Dolmetscher ndt einer in Wahrheit einzigen B.üstigkeit undUnver- 
'dbrossenheit zum Genüsse anbieten. Kaum, dass noch ein Grieclii-* 
sches oder Römisches Musen- nnd Musterwerk sich findet, welr 
ches diese Wohlmeinenden nicht fleisitig mit Gnadenstössen be- 
dacht nnd in ihren Dolmetschungen mehrfach bis zur Unkenntlich- 
keit zu|[erichtet und entstellt hätten. Diesen Jammer zu mehren, 
dazu hilft anch Hr. Profess. Herzog, zu des Reeens. nicht gerln^ 
ger Verwunderung, seines Theilcs weiter, wie uns die hier anzu- 
zeigende Verdeutschung der Rede Cic. für den Dichter Archias zu 
erkennen giebt, Ton welcher Recens. zumVoirtheile desHrn.Rect 
Herzog'jsi wünschen muss , dass sie ungedruckt geblieben wäre. 
^^Kann nun schon, mit Wolf (Museum der Altertltums -Wissen- 
schaft. Erster Band S. 114 — 15) zu reden, keine Kunst der bo- 
pie je das frische, geniale Gepräge ersten, \for\n der gediegene 
Gedanke und die kräftig ausgesprochene Empfindung zum ersten- 
male hervortreten^^'*'), wirdsdlbst der geübteste und gewandteste. 
In die Geheimnisse der Kunst und Wissenschaft eingeweihete IJe- 
hersetzer darauf verzichten müssen, das gan%e Feuer körnigei-, aus- 
drucksvoller und erschütternder Wendungen, alle die mannichfal- 
tigen Zauber und Schönheiten des Urbildes in seine Copie des* . 


•) Cfr. Schweigger Progr. Num versiones scriptomm graec. et la- 
tUior. typis expressae eam afferant utUitatem , quam ab üa »perare so? 
lent. Erlang. \7t%hk 4. 
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t^Iben her&bennneliinen und darin xn beleben and gleiduiam 
SU Teranschavlicben, wird auch der bedachtvollsten und eindring- 
lichsten Umtichl und der Icunstreichsten Treue noch mandie im 
Original athmende Feinheit undZartbeit, die oftmab nur in einem 
Worte und Beiner Stellung wirkt, entrinnen, so bleibt es gleichwol 
des Dolmetschers heiligste Sorge und Obliegenheit, so viel von dem . 
Geiste und den Eigenthümlichkeiten des Originals auf seine Co- 
pie XU vererben, und darin lebendig und wirksam zu machen, als 
es die idiomatischen Yerhältnisse der Sprache, aus welcher, und 
derjenigen, in welche übersetzt wird, iogleichen die Leichtigkeit 
des Verständnisses irgend verstatten, in welcher Hinsicht einerecht^ 
tiefe und umfassende Kenntuiss der Sprachen und ihrer Feinheiten, 
ein ebenso klares als besonnenes Eingehen und sich Hineinleben 
in das Wesen und dieCharacterzüge des Originals, ein sorgfältiges 
imd scharfes Auffassen, Gegeneinanderhalten und Abwägen der 
Begriffsformen, ein geläuterter Geschmadc und immer reges Fein- 
gefühl in dem, was angemessene Haltung und Melodik der Spra* 
che, den rhetorischen Glieder- und Satzbau und die harnionische 
Durchbildung und Abrundung des Ganzen betrifft, die vielvermo- 
genden Haupterfordernisse bleiben, gegen welche jedoch der Hbr. 
Yrf. die Augen verschlossen hat, um, wie es scheint, desto rück- 
sichtsloser mit seinem Cicero umspringen zu könn^i. Damit man 
diesen Tadel nicht für aus der Luft gegriffen halte, giebt ihm Re- 
cens. eine sichere Grundlage, indem er hier von dm ersten Ka- 
pitel der neuen Verdeutschung einen treuen Abdruck liefert: 

„Wenn In mir, versammelte Richter, Etwas von Geist ist, 
wovon ich indessen fühle, wie. gering es sei; wenn ich nicht ohne 
einige Debung bin in der Kunst der^Rede, in welcher ich mich, 
ich leugne es nieht, ein wenig versucht habe; wenn mir darin, als 
eine Folge des Studiums der edelsten Wissenschaften und der Bil- 
dung, die ich in keiner Periode meines Lebens, ich kann wohl sa- 
gen, aus den Augen verloren habe, eine Art sichrer Tact zu Theil 
geworden ist: so darf A. Licinius die Früchte von allen diesen 
Bestrebungen, vor allen Andern wenigstens, beinahe mit vollem 
Rechte in Anspruch nehmen« Dann so weit mein Gdst zurück- 
schauen kann in den Zeitraum meines vergangenen Lebens, so weit 
ich mir zurückrufen kann das Andenken an mein frühestes Knaben- 
alter: so finde ich, schon von dieser. Zeit ausgehend, dass dieser 
Mann mir Führer war sowohl in Rücksicht auf die Wahl dieser 
meiner Studien, als auch in Rücksicht auf den Weg, welchen ich 
dabei einschlug. Wenn diese meine Gabe der Rede, ausgebildet 
durch dieses Mannes Aufmunterung und Unterricht, jemals einigen 
Menschen heilsam gewesen ist, so muss ich unfehlbar ihm, von 
dem mir das zu Theil wurde, wodurch ich meinen Mitn;^en6chen 
helfen und Andern Rettung bringen kann, so viel in meinen Kräf- 
ten steht. Hülfe und Rettung schaffen. Und damit es nicht etwa 
Jemanden befremde, dass ich so Ton diesem. Bbnne rede, weil ei- 
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ne g«DZ andere Gektesühigkeit in ihm vorfieirscbe, und nicht ffie 
fieredsany^eit es sei , die ihn beschäfftige und ihn g^ebildet habe: 
— äudi ich habe mich diesem letzteren Studium nicht einzig und 
allein hingegeben : denn alle Künste und Wissenschaften^ welche 
eigentlich den Menschen zum Menschen machen^ haben gewisser" 
maassen ein gemeinsames Band, und stehen gleichsam infch eine 
Art von Verwandtschaft mit einander in Yerbindung.^^ 

Man^ sieht, dass Cicero keine sonderliche Ursache hat, sich 
zu diesem seinen neuen Yerdeutscher Glück zu wünschen. Noch 
hebt Recens. einen auf S. 11 in der Note mitgetheilten Yerbesse- 
mngsvbrschlag des Hm. Prof. Herzog hervor, welchen dieser, laut 
a^er Anzeige, bereits früher gethan habe (wahrscheinlich in 
einem seiner Programme). Er lieset nämlich im IVten Cap. allen 
ihm bekannten Ausgaben entgegen: ab Heracleensibus impetravit« 
Quum hie domiciliumRomae multos jam annos haberet, professus 
est apud Q. Metellum, familiarissimum suum. Data est civitas Sil- 
vani lege et Carbonis, si qui — professi. Si nihil aliud, nisi de 
dvitate Heracleae dicimus eet. Nur so umgestellt und verändert 
könne die Stelle richtig seyn. Bei der gewöhnlichen Stellung he-* 
zöge sich das erste Mal civitas auf das Bürgerrecht zu Heraclea^ 
' nad daa zweitemal auf das Bürgerrecht zu Rom ; diess widerspre- 
che aber dem Sinne des Ganzen : es müsse umgekehrt der Fall 
seyn. Auch konnte ac lege sich leicht durch ein Vergehen der Ab* 
scjirdber statt eraclee in die Handschriften einschleichen '*')• 

Dr. Eggert in Halle. 


Valerii Catonis Dirae. Panegyrin Academieam peractis hoc 
anno certaminibu^ civinm litterariis — rite celebrandam indictimta 
cum brevi nutatione critica edidit Hern*. Carohu Abt, JBickstadha^ 
Tbeol. !>., Eloqu. et Poes. Professor. Jenae prostat in librariaBra» 
niana. 1826. 23 S. 4. 6 Gr. 

Jl^ie philosophische Facoltät der Universität Jena hat für daa 
nächste Jlahr eine Abhandlung über die dem Yalerius Cato ge- 
wöhnlich beigelegten Diras als Gegenstand der Preisbewerbung 
aufgegtben, und Herr 6eh.'Ho&ath Dr. Eichstädt wollte den 
Studierenden, die sich von der Aufgabe angezogen fühlten und 
Lust hätten sie zu lösen, die Gelegenheit erleichtern, sich mit dem 
Ctedicht bekannt zu machen, das in nur wenigen Ausgaben existirt, 
aber wegeui seiner Schwierigkeit genau und wiederholt durchge- 
lesen werden muss , ehe man hoffen darf, es aus dem Gesichts* 
punkt der höh^rn Kritik mit einiger Sicherheit anzusehen, worauf 
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eß hier rorzuglicli ankommt^ indem eine d^entliche kritfacte Be* 
arbeitung desselben nur ein ,,gratumoperae inlfiBtQov^^ sein wird. 
So ehtüt^nd dieser an vielen Stellen berichtigte und mit kurzen 
kritisdien Noten versehene Abdrpick, von dem der jHr. Herausge- 
ber am Ende des Programmen sagt: ^^qui kos natulas canscripse" 
Hm , non ut ipse emendarem vilioaisshnum Carmen , sed ut vice 
cotie fungerer^ et coüigenda materia, deaignandüque locis^ quae 
labern contrasissent ^ civibus nosiris^ phäologiae studio addictis^ 
eopiam facerem acuendi ingenium et suis sibi emendaiionilms 
Umdem acptdmam merendu^'' Herr E* verdient den grössten Dank 
aller Freunde der Römischen Poesie, dass er einen so verwickel- 
ten und schwierigen iGregen^and von neuem zur Sprache gebracht 
hat; und wir zweifeln nicht, dass sich recht viele unter den Phi- 
lologen Jena^s finden werden, die Beruf in sich füUilen, die Beant- 
wortung der Fragen zu unternehmen, welche Hr. E. als Einlei- 
tung dem Ganzen voransetzte, und welche als Leitfaden dienen 
sollen;, an dem sich der jugendliche Forscher aus dem Labyrinth 
finden kann. Ohne uns nun auf diese Fragen einzuiasseh, wofür 
aicii vielleicht irgendwo andere Gelegenheit finden wird, und oh- 
ne überhiaupt zu untersuchen, mit welchem Recht diesem Gedicht 
der Name Dirae (über diese im allgemeinen s. die Literatur bei 
Fabric. Bibl. Antiquar, p. 528) beigelegt wird, sei es uns erlaubt, 
Imsere Gedanken über einige Stellen des Gedichtes mit besonde- 
rer Beziehung auf die vorliegende Schrift mitzutheilen, wie sie 
uns bei ihrer Betrachtung entstanden. Ein so harter Bauni fällt 
nicht auf einen Schlag, und durch Hin- und Hersprechen wird 
manche anfangs für unüberwindlich gehaltene Schwierigkeit doch 
endlich gehoben. Wir benutzten zu diesen Bemerkungen (und es 
ist diess nothig zu erwähnen, um nicht vielleicht unschuldiger Wei- 
se eines plagii beschuldigt zu werden) nur die Burmqnnsche Aus- 
gabe, iso'däss wir die in ihr nicht enthaltenen Bemühungen an- 
derer Geleluteh nur aius Herrn Eichstädts Programm kennen, und 
ausserdem die Collationen von zw^i Pariser Handschriften , die 
wir im Jahr 1824 ohne irgend eine Nebenabsicht nur um deswil- 
len verglichen, weil wir^-da'die'Codd. iri ihren andern Hieilen gut 
üind wefthvoü wären , nicht dieises Gedicht übergehen wollten, 
j^iter ergab es sich, dass der mit Nr. 8069 bezeichnete bereit 
bd Burmann als Thuaneus aufgeführt ist ; der andere Nr. 7d2T 
isäeic. X von mir€oIbert. 1 zu nennende (er wird auch bei ändern 
Crel^ehheiten erwähnt werden) stimmt an Vielen Stellen mit Bur- 
i^änins Petavianus zusammen; doch scheint er von ihm verschie- 
llen zu sein. 

Was nun die Behandlung dieses Gedichts durch frühere Ge- 
kehrte anlangt, so hat auch hier, wie bei den meisten nur einiger- 
maassen schwierigen Römischen Dichtern, das Bauen einer Con- 
jektur auf die andere viel Schaden angerichtet. Diesem Unwesen 
suchte Hr. Eichstädt dadurch ahKuheUbn» daists 'er ^aaz imvc^stand- 
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liebe Stellen so Hess, ^ie sie in den Codd. gelesen werden, und 
dadurch eine unbefangne Ansicht der Worte möglich machte. Hat- 
ten frühere Gelehrte hier und da probable Conjektnren beigebracht, 
so nahm sie Hr. E. üi seinen Text auf, und wir müssen diess bet 
Ys. 20 (wo jedoch auch der Cod. Voss, hmc bietet) , 38 (furva), 
67 (Jymphae)^ 82 {rcpptorum)^ \Wi{inmdafatd)^ ITO {]}urpurso8 
flores quottea super) dürcliaus billigen. An andern Stellen kön- 
nen wir mit dem tlefgelehrtenf und scharfsinnig^ Herausgeber we- 
niger übereinstimmen ; hier und dk haben wir zu eignen Vermu- 
tiiungen unsere Zuflucht geno;nmen. — Ys. d ist äUs unsem bei- 
den Handschriften vobis wiederherzustellen, da das nabis durch- 
aus gär keinen Sinn giebt, und der Dichter seinen Räuber ofTen- 
bar apostrophirt. Die Verbindung Ton tua und vobia kann nicht 
auffallen, da sie sich so häufig findet; Cort ad Cic. Farn, V, 1^ 
4 p. 237. — Im folgenden Vers 

Necfecunda senis nostri^feRcia rura^ 
hat das dritte Wort mit Recht Anstoss erregt Stellt man diesen 
Vers in Verbindung mit dem folgenden 

Semina parturiant segetes^ nanpascna coUes^ 
in dtnn so wie in allen übrigen der Häuptgedanke herrscht, dasei 
nichts dasjenige hervorbringen soll , was von ihm doch eigentlich 
herstammt, so Wird folgende Verbesserung yielleieht nicht so gani 
fem liegen : 

Necfecunda SUAS, nostri fetieia rura^ 

Semina parturiant segetes. 
DieBedeutungVon suu8^ das ihm zugehorende^lmuclkt nicht weit- 
läuftig erwiesen zu werden; es genügt Virgiiii Aen. V, Ö4« Die 
Worte nostrif. r. sind die Erklärung von segetes. — Vers 20 ff» 
hat zuerst Hr. E. quae pingunt verna mit Benutzung früherer 
Cönjekturen riditig geschrieben, und dann mit andern Interpre- 
ten Mutant statt des in allen Handschriften befindlichen Mütent 
corrigirt. Uns scheint die Stella mit Zulassung einer durdiauii 
nicht der Analogie ermangdnden Ellipse so geschrieben werden ra 
müssen: 

Hinc Veneria varioftorentia serta decare^ 

Purpureo campon quae pingünt Tema cöhre^ 

Hinc aurae dulces^ hinc ßuavis Spiritus agrit 

Mutent pestifero^ aestus etc. 
Bei hinc fehlt abeänt; und mutent hefsst , wie selnr oft, sie mö- 
gen statt dessen etwas anderes geben. *^ Vers 26 sqq. heissen bei 
Hm. Eichstädt so : 

Tu nemus, et nndtum nostris cantata libettis 

Optima süvamm^formosis densa viretis^ 

Non f undes virides umbras^ etc. 
Tii nemus ist Conjektnr Scaligers, während tXLe Handschriften 
LUDimUS haben; jenes ist frdlidi besser als dieses, bewirkt über 
di^di dbten ii^ rleoiMumob^ fienms et sUvd; — nmk fandet 
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aber, was Boxbom dem Sinne nach^sehr richtig emendirt hatte, 
weicht Ton dem TONDEMUS der ältesten Ausgaben und dem 
TUNDEMUS unserer beiden Handschriften zu weit ab. Wir 
achrdben : 

LUSIBUS et tnuUum noatrts cantata libeüis 
Optima süvarum^ formosia densa viretü^ 
TU DEM^S viride» umbras^ etc. 
Lusihua i. carminibus ludicris, wie Ovid. Trist. II, 223 und 
die hiaus in Priapum. — Zu Tu demaa hatte walirscheinlich ein 
Abschreiber ^ne des als Glosse geschrieben, woraus später das ab- 
surde Tundemus entstand ; u. welche Kraft liegt nun in dem Tu 
Kum Anfang der dritten Zeile, nachdem die weitere Beschreibung 
schon vorhergegangen ist! — « Vers 32 ff. ist durchaus so zu 
schreiben: 

(silva) formosior Ulis 
Ipsa cades^ veteria daminifeUcia ligna. 
jSfeguicquam nostria totiea devota libeäis^ 
Ignibiis aetheriia FLAGRABIT : Jupiter ipse^ 
. lupiter hanc aluit; cinis haec tibifiat oportet. 
Jt&mßagrabit und nicht flagrabunt muss, abgesehen davon dass 
jenes sämmtliche Handschriften haben, wegen des gleich-darauf 
folgenden hanc stehen; deswegen ist uüchfelicia ligna das Com- 
ma in ein Punktum zu verwandein , so dass die damit zusammen- 
hängenden Worte als Apposition yon silva zu betrachten sind, wo- 
durch von neuem das eben schon verworfne Thi nenrns als falsch 
sich erweist. Devota heisst hier, dem Schutze jemandes anver- 
traut, daher weder celebrata noch laudata zu ändern ist. In 
jder Lesart sämmtlicher Handschriften haben wir demnach nicht 
das geringste abgeändert. Ferner haben aluit ausser andern auch 
iinaere beiden Handschriften, und wir möchten wegen des abge- 
brochnen und heftigen Ganges des ganzen Gedichtes nicht tibi 
vermissen , was plötzlich den Uebergang von der Erzählung zur 
Apostrophe andeutet . Vielleicht dürfte sibi sich nicht einmal we- 
gen anderer Gründe rechtfertigen lassen. — V. 37 hat Hr. E. 
nachHeinsius und den Handschriften, auch beiden Parisern, Thre- 
eis richtig geschrieben. — Yers 40 , 4t scheinen uns weniger ve)r- 
dorben als schwierig zu sein. Herr E. hat sie nach einem Colon 
am Ende des vorhergehenden Verses so geschrieben : 
Quum tua cyaneo resplendens aethere silva 
Non iterum dicens Erebo tua Lydia dixtu 
Vicinaeflammae rapiant ex ordine vites : etc. 
Der Dichter wünscht , um zuerst den ^Zusammenhang der Verse 
26 -— 46 kurz darzulegen, die sämmtlich vom Walde handeln, dass 
alle Stürme auf den Wald hereinbrausen und Feuer ihn von allen 
Seiten verheeren möge. Dass die Zeilen 40 f* nicht auf die vor- 
hergehenden Worte sich beziehen, sondern auf die folgenden, wer^ 
den wir nach Wiederherstellung der wahrscheinlich richtigen Les- 
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ärt sehen; deswegen )nnss nach imbrem ein Pnnktnm kommen« 
Was tun die streitigen Verse anlangt, so hat zuerst Hr. E. mit vol-* 
lern Recht die Lesart der Aldine , aus der Heinsius und aa. selt- 
same Sachen gefolgert hatten^ verlassen und die freiUch unver- 
ständliche, aber doch durch die Handschriften begründete Lesart 
der ältesten Ausgaben zurückgerufen. Hier ist nun zuerst das 
dixti zu -beachten, was eben nicht wie Abschreiber -Latein aus- 
sieht; dann die Lydia ^ mi^ der sich der Dichter besonders erst 
weiter unten beschäftigt. Daher ist die Erwähnung der Lydia 
hier nur als eine gelegentliche anzusehen, und ein schönes Bild 
entsteht, wenn der Wald, dem jetzt völlige Verheerung durch Feuer 
und Sturm droht, noch einmal der Lydia gedenkt, die ja oft in 
ihm der Dichter besungen hatte , wodurch nun erst V. 26 recht 
deutlich wird. Daher lese ich mit fast gar keinen Verilnderan« 
gen so: 

minitantibus imbrem* 
Quum TU cyaneo resplendens aethere silva 
Non Herum dicens, EBAM EGO TÜA, Lydia! dixti, 
Vicinae flammae etc. 
Eram ego m» erebo; jenes wurde so geschrieben: erego^ was als 
eine vox nihili in erebo umgestaltet wurde, wofür einer unserer 
Codd. erobo hat; dein war ich , dir gehörte ich an. Vicinae von 
der Nähe des Aetna; denn das Gedicht handelt ton einer Sicill- 
sehen Gegend; vrgl. V. 9. Cyäneus aether für obscurm wegen v 
der von allen Seiten heranwehenden Stürme ; non Herum dicens^ 
weil er bald verheert wird. Dass aber der Wald nicht etwa in 
den Erebus versinkt, wie wohl einer annehmen möchte, um die 
Vulgata zu retten, sieht man aus V. 39^ und dass endlich die Wor- 
te auf das nächstfolgende gehen, zeigt die Erwähnung der Wem- 
reben^ die, wie bekannt, bei den Alten nicht in besondren Wein- 
gärten und Weinbergen, sondern in Wäldern um die Bäum^ her- 
um (man denke an die Virgilischen Ulmen) gezogen wurden. — 
Vers 44 hat Hr. E. die Vulgata mit J. Fr. feronov richtig beibe- 
halten, und nur ut statt et geändert, was aber oft in abhängigen 
Sätzen zur Erklärung des vorhergehenden dient. — Vers 45 steht 
richtig qua mit Scaliger statt des gewöhnlichen quae. — Qua — - 
qua\omme.n oft so verbünden vor. — Vers 48 hatHr.E. nachHein- 
sius vitreis statt vestris geschrieben, was allerdings etwas matt ist, 
und pastus V. 52 (wofür nur durch einen Druckfehler ^a^^o« steht) 
hat Hr. E. aus Handschriften statt pastor aufgenommen. — V« 68 f. 
hat Hr. E. mit Heinsius geschrieben : 

Si minus^ hei^ Neptune^ tuas infundimus aures 
Battare^flüminibus tu noatros trade dolores^ 
mit der Erklärung : Si minus, Neptune, undis vis vastare agros, in au- 
res tuas fundimus illam continuam nostram cantilenam, Battari ite- 
ratione insignem, precati, ut certe dolores itostros fluminibus tradas, 
h. e. finemiis imponas. Der Dichter scheint allerdings diess haben 


♦ 
tafen wollen; allein ^ fragt sieb, was daa «nnutse Aet hiev Üban 
fioU, das um so ve|rdäc}itiger wird, d^^ die Codd. haec {90(tl& bec) 
habe^. Dann aber sieht man nicht ein, wie in dem einzdn ste« 
henden Vokativ Battare jener eben angegebne Sinii liegen kum. 
Peciweg&i schreibe ich so : 

Si minus^ HAEC Neptune tuas ktfundinms aur^s 

BattarA, etc. 
IfaiUaru steht wie ähnliche Wörter für Battariea^ s. die SteUea 
in de Catulli cann. epist. crit p. ^ denen noch die Interpreten 
9n Petron p. 733 ed. Biirm. hinzugefügt werden können. — V.|S6 
hat Hr. E. mit Beiintanng früherer Vermathungen richtig inter- 
pnngirt: 

NU est guod pergam tilterius: merita omnia dhi, 
Für pe^ganf. steht in dep U^ndsphiriQen per dam, wofür lidieicht 
mit noch grösserer Annäherung an jene prodam geschrieben wen- 
den könnte. — V. W würde x<^ mit allen Codd. fumantes adbirei- 
ben. -— V. T8 steht bei Burmann folgender Vers : 

üueis dominis mfe^ta mtmmtes, stagna relinquant. 
Hier hatte schon Wemsdorf wegen des darauf folgenden Yerses 
ftditig nw'antea emendirt, und Hr. S. hat nim 90 geschnejbi^: 

Quin dofnino infesti mirantes stagna reUnquemt. 
AUiBin \eLet würde siph das domino wegen des glei^ darauf fol- 
g^enden mep« kaum rechtfertigen lassen, und diess domims kan^ 
pur Ton dem neueii Besitzer verstanden werden, der sich if lindert, 
l^oher plöts^lich solche Strieme auf sein Geb.iet gekommen sind, 
Peswegen muss wohl gelesen werden domini^ was sich aus dem 
hominis der Handschriften lei^ eruiren lässt. Femer stdit iq 
dien Handschriften quid^ wo d^S. d von d^m darauf folg^den do^ 
n$im$ wiederholt zu sein scheint; qui aber wäre dann der alt« 
A))lativtt8 für quo bezüglich auf gurgüe^ stat^ per quem. Dann 
würde der Vers vielleicht so lauten : 

et laU teneant diffusa gurgke campo9^ 

QUO PQMINI infeata ADMIRANTES stagna relinquant, 

linde relapsu meo8 agroa pervenerit unda. 
Für aimirart sieht in den Codd. gewqhsdich ammirari^ worami 
sich die Corruptel erklärt und der Sinn ist: per quem gurgitetn 
damtni relinquant stagna (^ipaia) infeata^ admirantea unde etc. 
r^ y. 92 ist, wie auch HerrE. zuzugeben scheint, das moUia ver* 
dQrjl>en; denn m<M^ nota pabuta dürfte sich jdnrch nichts recht* 
fertigen lassen. Ich würde lesen: 

NON MEA, non Herum carpetis pabvla noia^ 
80 dass das »»ea erklärt wird und beatätigt durchdas darauf fol- 
gende nota, — Y. 03 hat Hr. E. zwar mjt Rec(u die alte Lesart 
beibehalten und erkUrt; dennoch aber ist eii^eiüeine Corruptel iip 
dem Verse, der bei ihm so lautet: 

Tuque reaüte^ pater: en prima noviaakna nohis! 
Was soll hier das path^che e/i? Der Dichter sieht ja sejne jEIeear- 
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de noch nichts dena soQfit "mr^Q er sm dei^ pt^ gr^gi» jc^&e Wixr- 
le nicht gesagt haben* Pie meisten Codd. hjaben i^ichte» sondera 
et^ was in e«^ zu verwandeln ist: ^^bleibe noch zurück, o Vater der 
Heetde: denn die erste Ziege ist mir die letzte :^^ in dem zw^itei| 
:.Hemi$tichion liegt die Folge des ersten. -*- V. 96» Auch dieser 
Vers ist corrumpirt. AUe Handschriften haben :. 

Sive eris^ et si nan^ mecum morUrü't tUrumqw. 
Hr. S. siigt mit Recht, dass die Conjektur von Heiqsiui^ mecum 
Wiaerebis vielleicht auf das richtige fuhreii könne, £ine andere 
Conjektur von Heinsius war: 

Seufmris.^ seu nan mecum morieris^ utrimque^ 
vas so leicht niemand erklären wird. Dennoch ist auch diess nicht 
ganz verwerflich, und indem wir uns näher an die Codd. halten, 
schreiben wir: 

StFUBRiS, si non mecum ^ moerebis utrumque^ 
Si ^ — si für 9ive — sive; s. Bosscha «d Plauü Captiv. 1, 2, 5. IHo 
falsche Lesart ist so entstanden, dass dn Abschreiber zu dem eiw 
sten fii ein erklärendes sive schrieb, und ein anderer es in den Text 
ufiiabm mit Abkürzung imfueris in eria uxiA hinzugefugtem ei^ 
Der Sinn aber ist; „Du magst mit mir geben oder nicht, so wirfit 
du beides betrauern ».j®^^ ^^^^ ^^ mich urm sehen wirst, dieseei, 
weil du von mir getrennt bist. ^^ — Vers 103 ist aus alWa Himdr 
Schriften das viel poetisphere und bezeichnendere UcehU ststt de^ 
matten und prosaischen iuvtibU anfzunehmen. „Obgleich ich di^h 
nicht mehr besitze, so wird es mir doch wenigstens immer erlaubt 
sein, deiner Freuden mich. zu erinnern. ^^ — V. Itö hahen dim 
vom Hrn. £. mit Recht aufgenommene mea quod statt quo 9ucli 
unsere beiden Handschriften; eben sq richtig ist V. lOfi m^trum 
ttatt vestrum aus allen Codd. — V. 1119 steht in allen Hands^briC« 
ten und alten Ausgaben, auch bei Hrn. £. folgendes : 

Cantat et interea^ mihi quaie eantatat in awem* 
Inierea'i binnen welcher Zeit? vielleicht während d^ Dichter 
abwesend ist? wird er je wiederkommen? Nein. Und wozu 4em| 
dann, mihi quae cantaJbat in aurem ? Wir sind daher m kühn, b^ 
diesen bisher für unverdorben geltenden Worten folgende Aende-i 
rung vorzuschlagen; 

Cantat et IN T£RRAS,, mihi quae cantßbßt etc« 
„D«r blossen Erde singt sie jetzt das zu, was sie sonst m|r ins 
Ohr flang.>^ — V. 116 steht bei Hrn. £). wie bei Bunn«a>n: 
' Aut inier varios^ Veneris. stipendia^ fiores 

MembrarecUnarU^ -^ 
Die Worte Veneria st^endia sind ganz sinnlos; in allen Hand- 
schrUken wird Fenerem gelesen, und dann stipendia oder stipan^ 
iia; sollte vielleicht der Dichter geschrieben haben: Venerei\9^ si- 
mtdantia d. h. aeq[uantia? — V. 121 wird ioAen^ts, was Heinsius, 
Burmann und Hr. £. richtig haben, durch Cod. 8Q69 bestätigt. — 
V. 125, 126: 
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At mSU tabeaami tnorientia memibra dolore^ 
Et calor infuso decedü frigore mortis^ 
Quod mea non mecum domina est^ — - 
Der ConjunkÜTus tabeacant und decedat^ der von den Handsehrif- 
ten bestätigt wird (jenes haben unsere beiden Pariser. Codd. und 
Medic^ dieses Voss, und Medic.)^ passt Tiel besser zom Ganzen, als 
der Ton den Herausgebern bisher aufgenommene Indikativus. Der 
Dichter Mfunscht sicherst den Tod; er stirbt jetzt noch nicht Auf 
dieselbe Art möchten wir fnr at mihi tabeacant^ dessen Autorität 
ziemlich schwach ist, und das nur zur Erklärung des für unverständ- 
lich gehaltenen membra emendirt worden zu seyn scheint, aus allen 
Handschriften (mit Ausnahme des Cod.Picrii und der Aldina) At 
malet, aufnehmen; der Gebrauch dieses A4verbiums bei Yerwun^ 
Bchungenist zu bekannt, um noch weiter erhärtet zu werden. — Y« 
13S hatHr.B. richtig dolorem statt dolore aus allen Handschriften 
wiederhergestellt, und 131 und lS5richtigintcrpungirt.— r Y. ]36i6t 
novapabulafastidirefivatchfinn nicht so zu erklären, wie esWeriß« 
dorf gethan hat Diese Stelle gehört in die Klasse derjenigen, Ton 
denen die Grammatiker sagen: sie wären nagä ^QogöoKlav. Man 
erwartet novapabula quaerere. Y. 140 scheint Hr. E. nadi Saumaise 
und Heinsius richtig geschrieben zu halben fuisti^ obgleich HichfuiS" 
set vieUeicht noch so rechtfertigen lässt : der Dichter zweifelt, dass 
die Natnr so grausam gegen ihn gewesen sein sollte. — Die nach unse* 
rer Meinung schwierigste Stelle dieses Gedichtes sind Yers 140 ff., 
weniger wegen der einzelnen Worte als des Zusammenhangs. Herr 
E. folgt grosstentheils seinen Yorgängern, setzt nach 141 ein Frage^ 
zeichen, schreibt mit allen andern Y. 143 Phoebe excurrena^ y. 
144 Luna tua est tecum^ Y. 146 gerens^ Y. 14? non süvis fama^ 
Y* 148' Owmia voa estis^ und nennt diess alles mit grossem Redit 
cammenta edäorum^ fügt aber zugleich hinzu; ne tirones co* 
piam et perspieuüatem fdmia re(j[uirant in poeta^ qui dum brems 
eese laborabat^ haud raro obscurus f actus est. Mit wenigen Y^- 
Knderungen stellen wir einen Yersuch auf, wie etwa diese Yerse 
geschrieben werden können, um sie einigermassen verständlich zu 
machmi. Der Gedanke des Ganzen ist, ^ws» alles auf der Welt 
Liejbe empfinde und theile; der Dichter beginnt mit derThierwelt, 
geht dann mit einem etwas kühnen Uebergang zu der Stemenwelt 
über, und beschilesst dann mit sich selbst Wir lesen nun so : 
140 Cur non et nobisfacüis natura fiiisset? 

Cur ego arudelem patior tarn saepe dolorem^ 
Sidera per viridem redeunt quum paUida mundum 
Inque vicem PAoetoCURRENS, atqvs aureus orbiSm 
Luna TUA IT TECUM; cur non est et mea meeumf 
145 Luna^ dolor nosti quid sit^ tni^erere dolentis; 
Phoebe^ DEGENS in te laurus celebravit amorentj 
Et quempompa deum^ NISI süvisfama^ locutaest. ^ 
OMNIS, vos SCITIS, secum sua gaudia gestat^ 
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Ant inspersa videt mmido, qnae dicere lon^nni est 
Was nun znerst die Aendernngen angeht, so steht i%oe&e currem 
in allen Handschriften, und es ist aiiffallend, dass kein Interpret 
an die Diana als Mondsgöttin gedacht liat, worauf doch sogleich 
das «Vi&tcem führen mnsste; Y. 144 steht in den Handsql^ften 
Luna tut tecum est; unsere Lesart liegt theiis diplomatisch sehr 
nahe, theiis wird sie fast nothwendig wegen des vorhergehenden 
redeunt und curren8\ Y. 146 decens ist unsere Yermuthnng statt 
des gerens aller Handschriften; Y. 14T ist nisi Lesart der Hand- 
schriften, Y. 148 aher omtti$^ voa scitia unsere Conjektur, wofihr 
lielleidit nostis^ was Excerpte eines Codex beiHeinsins (und viel- 
leicht des Bembiniächen) und margoPithoei geben, vorauziehen 
wäre* Die Worte haben nun demnach folgenden Sinn: Warum 
dul4e ich so oft grausame Schmerzen» während die Gestirne über 
die grüne Erde hinweggehen, und wechselsweise die eilende Fhöbe 
und der goldne Kreis. Deine Luna gehet mit dir; warum ist nicht 
mein Mädchen bei mir) Luna du weisst, was Schmerz sei, erbar- 
me dich des Leidenden; Fhdbus an dir hat der schone Lorbeer die 
Liebe verherrlicht, und eine Liebe, welche die Pracht der Gotter 
verkündet, wenn es nicht der Ruf den Wäldern erzählt hätte. Je- 
der, ihr wisst es, trägt seine Lust mit sich, oder sieht sie verstreut 
auf der Erde, was langwierig wäre zu erzählen. Vtridia mtmdus^ 
die grüne Erde, wird von dem Dichter erwähnt, als Gegensatz 
seiner Schmerzen. Der Anblick des Mondes und der Sonne erneuert 
seine Leiden, weil er ihn an die Liebe des Geschwisterpaarea, an 
die ¥(^chselude aber einige Laufbahn der beiden erinnert, und der 
144te Yers, der durch das fast in keinem Zusammenhange stehende 
tua^ was eben jeden Falls die Handschriften haben, etwas auffällt, 
hat früher wahrscheinlich nach Y. 147 gestanden. Da wird Phö- 
bus angeredet; dann erklärt sich das ttui vollkommen; und wie 
schön ist dann der Uebergang von cur non est et tnea mecum zu 
den Worten: Onmis vos scitis etc. Die Ursache der Yersetzung 
war offenbar in dem Anfang beider Yerse mit Luna, Der Abschrei- 
ber kam mit den Augen zuerst auf das zweite Luna^ schrieb die- 
sen Yors, erkannte seinen Irrthum, und fuhr nun in der eigmtli- 
chen Ordnung fort. (Yrgl. : Weichert de vss. aliquot Yirg. et Y. 
Flacci iniuria suspectis p. 109.) Man denke sich die Reihe dieser 
Yerse, die wir der Raomersparniss wegen nicht noch einmal ab- 
schreiben wollten, und man wird non erst dem Dichter sein volles 
Recht zugestehen. Die Worte vos seitts finden ihre Erklärung in 
den bekannten Worten Homers ogitAvt itpoQä xcA ^ävt ixaTCOveh 
und die Erklärung alles übrigen können wir deswegen unterlassen, 
weil es theUs keine Schwierigkeit weiter hat, theiis vonfrühera 
Interpreten eriäutert worden ist. — Y. 152 würde ich Tür Haec 
quogue praetereo lesen Nee quoque etc. — Y. 158 hat wieder 
nicht geringe Schwierigkeiten, die gezeigt, aber ohne bessere Codd. 
scihwerlieh gehoben werden können. Der Dichter fragt, wodurch 
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er^es Tertdinldei habe, das« er in seiner liebe ao unglftcUich aeL 
Habe ich, fragt er, die Sittsamkeil meines Mädchens beleidigt, 
wo man ganz unrichtig das primus urgirt, was wahrlich keine 
Sclmieichdei enthalten würde, wenn man es betonen wollte. Ea 
lag dieiys gar nidit im Sinn des Dichters, der sonst das Wort vor* 
angesetzt hätte; er wollte nur sagen: und da^n hätte ich es zuerst 
gewagt. Die Wahrheit dieser Ansicht zeigt Y. 150 ff. Dann fährt 
er fort : 

Säeratamque meae rittam tentare pueüae^ 
Immatura meae quoque nöxae salvere fatat 
Hr. E. hat vittam mit ScaUger statt des handschriftlichen miam 
geschrieben, es Ton Aerzona erklärend; wenn hat aber rti^^a diese 
Bedeutung? Dazu kommt, dass im zweiten Vers in den Codd. nicht 
nosae stdbt, sondern ohne Metrum nece, wo ausserdem das ganz 
sinnlose meae^ was nur aus dem vorhergehenden Verse durch Ab- 
schreiber hierher gekommen ist und das platte quoque bedeuteur 
den Anstoss erregen. Das nece^ in Verbindung mit viiam gesetzt, 
zeigt, dass hier von einem gewaltsamen Mord die Rede sein soll, 
dessen Erwähnung nach dem tetUamen pudoris sehr sinnvdlwird. 
Dass er die zweite Frage in der Folge nicht beantwortet, während 
er diess mit der ersten thnt, ist nichts als eine Vergesslichkeit, 
oder die Ueberzeugung, dass es dessen nicht bedürfe. Mit Ver- 
werfung der gewiss unächten Worte meae quoque behalten wir in 
allem übrigen die Lesart der Handschriften bei, und fügen in Hoff- 
nung, dass entweder Handschriften oder ein mit Divinationsgabe 
rechlich ausgestatteter zweiter Hemsterhusius uusern Versuch bald 
entbehrlich machen wird , folgendes Complementum hinzu: 
j^usua egon* primug castoa molare pudores 
Sacratmnque meae vitam tentare pueUae 
Immatura [truci miserae] nece säverefata? 
Für miserae (l)ekanntlich werden die Adjectiva von den Dichtern 
oft auf diese Art statt der Pronomina angewendet) spricht daa 
verdorbne oder unächte meae; truci ist freilich nur ein leidiges 
Flickwort. — V. ITl muss aus allen Handschriften Grandia statt 
Candida geschrieben werden, was schon der bekannte CatuUische 
Vers, sei es als Vor- oder Nachbild, zeigt: 

Leviaformoso suhstejuene braekia eoüo. 
Dass übrigens in dieser ganzen Stelle von der Venus gehandelt 
wird , dass die Verderbniss in den Worten Et mecum liegt , und 
dass, wenn nicht vielleicht ein ganzer Vers fehlt, der Name des 
Mannes von dem Dichter als entbehrlich weggelassen ist, wdi un- 
ten Vnlcan und Mars erwähnt werden,Jiegt- am Tage. — V. 1T5 £ 
ist mit Verwandlung des Fragezeichens in ein Puliktun so zn vtt^ 
stehen : Auch Aurora freute sich über die neue Liebe und verhüllte 
errothend dennoch mit rosigem Gewand ihr Antlitz. Der zweite 
Vers ist nun poetische Umschreibung für die MorgenrSthe; der 
erste aber muss durchaus von der Zeit verstanden werden, wo Ti- 
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tliomis noch jung war, weO der Dichter nnglücUich Liebende nicht 
anf&hrt Tithonns aberheisst noviamores^ weil er der erste Sterb- 
liche war, der sterblich in den Olymp aufj^enommen wurde, und 
den Aurora wirklich zu ihrem Gatten erhob. — Damit aber auch 
am Sdiluss des Gedichts der Verfasser wenigstens unsern guten 
Willen sehe, ihm, dem von Abschreibern und Interpreten schmäh- 
lich ^emisshandelten, hilfreiche Hand zu leisten, so wollen wir zu- 
erst die gewöhnliche Lesart wiedeihelen: 

— Sors mea laeva 
Nnscendi^ miserumque genus ^ et sera libido 
Tantä meae vitae cordis fecere rc^nam^ 
Ut maneanUi quod vis octdis cognoscere possis. 
IKe Handschriften haben quo sera libido est und Tantum vUae 
oder vtie meae ^dis etc. Jene Worte scheinen auf quo saeva 
libido est zu fahren, wo Lust an grausamen Dingen ist, z. B. am 
Kriege. Im übrigen schreiben wir mit möglichster Berücksichtigung 
der Handschriften: 

tniserumque genus quo saeva libido est. 
Tantum vita inea est! cordis feeere rapinam^ 
tJt tnaneatn etc. 
^,Nur das Leben\ist noch mein; das Herz haben sie mfr geraubt 
(sc. sors et genus) , so dass ich nur ein mit den Augen J^um zu 
erkennender Schatten bin.^^ 

So weit unsere Bemerkungen, deren Schwachen wir selbst 
am besten einsehen. Weder haben wir alle schwierige Steilen des 
Gedichts berühren, noch auch die berührten so erschöpfend behan- 
deln können, dass wir uns selbst, um wieviel weniger andern schär- 
fer sehenden Männern zu genügen im Stande sind. Wir wollten 
nach unsern schwachen Kräften einiges zur Aufhellung mehrerer 
Dunkelheiten beitragen, die Meinungen berufener Männer über 
Verschiedene unserer Ansichten hören, die beider öffentlichen Be- 
kanntmachung der Preisabhandlungen ihre Augen gewiss auf die- 
sen Gegenstand riditen werden, und endlich dem um Philologie 
und Förderung der Wissensdiaften überhaupt so verdienten Her- 
ausgeber einen kleinen Beweis unserer Achtung geben. Möchte et 
nur seine so gehakretchen und musterhaft geschriebenen akade- 
mischen Geb^enheitsschriften recht bald in vollständiger Samm^ 
lung dem philologischen Publikum mitdieilen, dn Wunsch, in dem 
gewiss viefe mit uns übereinstimmen werden. 

Jujiu$ Sillig* 
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Regiae Friil. - Alex. Iit. nnivenitatis prorector Dr. Gar. Bacher — 8uc- 
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mf ie beiden hier genannten Programme 4^8 vor kurzem viel zu 
firoh vt&rstorhenen Heller schliessen sich würdig an die von ihm 
in den Jahren 1822 und 1823 bekannt gemachten Vindicias 
LucaneaswBL^ und verbreiten sich , wie jene , über Stellen alter 
Schriftsteller, zum Theil des Lucan selbst. In dem ersten behan- 
delt er vier Stellen aus der Rede deä Consuls M. Porcina Cato, 
welche Lirius XXXIV, 2 — 4 zur Vertheidignng des Tom Volks- 
tribun C. Oppius gegen die Prunksucht der Weiber gegebenen Ge- 
setzes ihn halten lasst Die erste ist Cap. 2: Eqmidem fabuUan et 
fictam rem ducebam ease^ virorum omne genus in aUqua insula 
conjuratione muUebri ab stirpe sublatum esse. Ab mdlo genere 
non [aequel sumtnum pericuhtm est etc. Zuerst wird das esse 
nach ducebam^ das Ruperti wegen des folgenden esse tilgen 
wollte, durch Verweisung auf Orakenborch's Note zu XL, 34, 
11 Tertheidigt. Sodann wird auf den Mangel der Verbindung zwi- 
schen beiden Sätzen aufmerksam gemacht, und bemerkt, dass man 
Tor den Worten Ab nuUo genere etc. eigentlich ein' nunc aUter 
sentio oder wenigstens eine Adversativpartikel vermisse. Leicht 
könne man nun zwar at a nuUo schreiben, allein es sey vielmehr 
anzunehmen, dass die Adversativpartikel vom Livins selbst, der 
vielleicht die Kürze und abgebrochene Sprechweise des Cato habe 
ausdrucken wollen, absichtlich weggelassen worden sey. Ausser 
Brakenb. und Grönov zu XXVIil, 30 und XXXVI, 19 und 
Corte zu Sallust. Cat. 18 wird VirgiL Aen. II, 426 Bis aUter Vi- 
sum angeführt, wo jedoch das Felden der Partikel wegen aliter 
[vielmehr wegen des Zusammenh'ftngs der Rede] weniger ansto- 
ssig sey. [ Refer. sieht ni^ht recht ein, was in der Stelle des Li- 
vins durch ein hinzugedachtes sed oder at gewonnen sey, und hält 
beides für unzureichend. Vielmehr kommt es ihm vor, als ob Cato 
den Satz Equidem fabuUun — sublatum esse in Bezug auf das 
Vorhergehende (worauf schon equidem führt) gesagt, nach dem- 
selben aber eine Pause gemacht habe, so dass mit u^^ nuUo genere 
eine ganz neue Gedankenreihe beginnt.] Sodann tilgt itr. H. das un- 
passende und in den bessten Handschrr. fehlende aeque^ imd nimmt 
genere weder für natione oder gente^ noch für sexu^ sondern all- 
gemeiti für genere hommum [z. B. servomm, puerorum, sennm etc.], 
so dass der Sinn sey: a nuüo quamvisinßrmoveladeo ignavo ho- 
minum genere etc. , wo dann natürlich tiuUo non verbund^i ge- 
dacht werden muss. Die zweite Stelle ist gleich in dem Folgenden: 
Quorum aUerum ad nos constdes etc., yfopertinet (mit voller In* 
teipunotion nach diesem Worte) statt des D r a k e n b o r c h ' 8 c h e n 
pertineret^ Was nur eme einzige Handschrift giebt, mt Secbt zu- 
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t&ck^ernfen worden ist. Auch wird in den nächsten Worten tri^ 
bunicias und jam gegen das Ouker'sche muUebrea und das B a u- 
e r ' s c h e huc in Schutz genommen und der Nachdruck; beider Wor- 
ter gut erläutert. Si eojam res perducta est^ ut ad concitandaa 
seditiones iatoB tribunicias nimium cognitas nohi»^ vobis aw- 
temtentatas^ nunc adeofeminae adhibeantitr etc. Drittens wird 
am Ende des Capitels in den Worten Quid enim ^unc aHud per 
victö et compita faeiunt^ quam quod aliae rogationes tribuno- 
rum piebia suadent^ aliae legem abrogandam censent die Parti- 
kel quod aus Tacit Annal. XI^ 3 quam quodfraude mtdieri cade- 
ret als richtig erwiesen^ dagegen aber in beiden Stellen aliae ge- 
fitridien , weil Gegensatze hier nicht stattünden können, [^och 
dürfte sich das doppelte nftVze Tertheidigen lassen, wenntnan, was 
Hr. H. andeutet, censent und suadent als einander entgegengesetzt 
ansieht, und beide Wörter in ihrer gerichtlichen Bedeutimg auf- 
fasst.] Zuletzt behandelt Hr. H. im Anfang des vierten Cap. die 
Worte : Haec ego^ quo melior laetiorque in diesfortuna reipublicae 
est^ imperiumque creseit — ne illae magis res nos ceperint^ 
quam nos ülas^ welche wegen ihrer Construction Schwierigkeiten 
machen. Zuerst wird bemerkt, dass man zu imperium creseit nicht 
etwa quo magis entweder hinzudenken oder gar aus einigen Hand- 
schriften hinzusetzen solle. Yielmehr seyen die Adjective meUor 
laetiorque auf Griech. Weise im der Stelle von Adverbien mit 
creseit zu verbinden [also aus denselben ein melius laetiusque 
9EU bilden], oder man müsse die Worte mittelst einer Prolepsis für 
creseit^ ut meUus laetiusque sit nehmen. Die Worte et- jam in 
Graeciam -^ attrectämus gazas sollen parenthetisch aufgefasst 
werden ; obgleich eine Art von Anakoluth in der Construction sich 
nicht verkennen lasse. Endlich wird gegen Döring und R u p e r t i 
erinnert, dass illae res nicht auf haee bergen werden können. 
De his simjdiciter quidem dici poterat horreo ne illae res^ 
nos eeperint^ sed.vis addi magis^ quafn nos illas: 
nam vitia Uta unquam a Momanis esse eapta^ id quidem alienum 
üb re. Daher soll man ülae res imt gazas %md ülecebris verbinden,, 
obschon beide Worte in Parenthese stehen, worüber Matthiae 
de anacoluihis ap. Cic. in Wolfs Andekt. S. 6 zu vergleichen sey. 
Im zweiten Ph)gramm behandelt Hr. H. zuerst den von Ost er- 
1 8 g im Livius XL, 6, fortunati patris^matura soboles^ si mens sana 
fuisset^ aufgeworfenen Zweifel,' ob die Worte si mens sanafuisset 
von dem Philippus oder von seinen beiden Söhnen zu verstehen seyen. 
Das letztere wird als unwahrscheinlich verworfen, weil lAvius vom 
Semetrius überall so spreche, dass er ihm wohl schwerlich sarutm 
mentem absf^rechen könne. WahrscBeinlicher soy es i4so, diese 
Worte vom Philippus zu verstehen, von dem Ja sdion im vorige» 
Capitel aegra mens senis vorkomme. [Diess scheint auch die Wort- 
stellung und der Zusammenhang der Rede zu beseitigen.] Wo niclit, 
8o könne man diese Worte audh auf den Vater und die Söhne zu« 
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^elch beileheii, In welchem Falle daim «n die Unekügkeit dersdU 
ben in denken sey. Yrgl. Bremi z. CorneL Nep. A§e%. 6* So- 
dann werden liv* XL» 14 die Worte C<nwwio ^ebito^ cum eomis^ 
BOtor ego diseesäissem^ quatuar substüüwni^ ut te scpkum aggre- 
derentur?^ an denen Rupert! undHeusinger sonel Anstosa 
nahmen, nach dem Vorgänge der frohem Interpreten trefflieh er- 
läutert Comrimum ist nicht von dem Gelage im Hause des Deme- 
triua, Bondeni yon dem beimPerseus anaustellenden su irer^ehen* 
Yrgl. Cap. 1. Der Sinn ist also: Convivio {novo^ äcäket^ i. e* 
eomüaatwne^ apud Te insiüuendo) tandmn Boluto quum eo- 
tnissator ego {cuinon aliud esset negotium^ msi ui ventri in- 
dulgerem^ quifratria interficiendifadnue alüe mandassem) dia^ 
Ceesiesem e tuadomo^quatuor ibi eubeiitiseent^tU eo- 
pitum te aggrederentur? .quemadofefellisaent^ to- 
tere pittuiseent^ quinon^ ut par erat^ redeuntem dominum easent 
eomU(Ui,9ed eubaieterent^occaeionemfaciundae caeduessfector 
iuri^ et alieni^ ad quos Peraei domtm ml attineret^ qmbuam 
ea amo domino auo locus non eaaety et mei^ tmde propter iiiuf^ 
tumam inier naa aimultatemfratriparmn.bomiimmmare tUderer 
tur^ et e meia üpotiaamum^ qui eaaent masime auapecti^ 
quia paullo ante in risß fuerant? IHißyforiequaiuor 
aubatitiaaent sind mit convivio aUuto zu Terbinden,und das Frage- 
seichen nach aggrederentur braucht man nkht vu streichen, wie 
I>uker und Drakenlrorch wQÜten. — Aus Sophocles Oedip. 
Colon, werden nur gelegentlich ein paar Stellen durch ähnliche 
Lateinischer Schriftsteiler erläutert. So wird Ys. 2d6 (263) x&fiovys 
yeov tavz l^tlv^ qj^uvss ßd&gmv das Fehlen des %aQ vfsciv mit 
Liv* XL, a gladOs nocte pericubim fuiaae (seil, ei), quem audi- 
bua te ^im, prope occiderunt und mit Yirg. Aen. lY, 491 dextra 
fideaque (ejuajy quemaecum^b^ verglichen. Die Yermengung 
awder Fragen Ys. 11, ms TCffog ti, Ai|a»]/» ^ xci^afnitev» fft^ot; 
ist mit Liv. XL, IS^ ut quibua aUia deinde aacria oontaminatam 
omni aeelere mentem espiarem? ausiuBmengestellt^ und mit der 
bei LiT. XL, erwähnten Beschuldigung des Perseus wird der 
Scholiast zu Oedip. Colon. 936 (949) verglichen. £ndlkh erläu- 
tert und bestätigt Hr. H. seine zu Ys. 9«1, 942 (945,949) gegebe- 
ne Erklärung {es duohua ad ae relatia unwn aaepiua ita eomtne^ 
moratur^ ut alterum aimul inteUigatur) aus Cieer. pm Ciuent 15 
inier eaae arbürabantur^ hune acauaa Martialium demovere 
und aus der von Mannthis beigefügten Note. — Aus Imcan wird 
I Ys. 312 luaaa aequitam poaae mUU etc., welcher schon in einem 
firühem Programm gegen Anfechtungen in Schutz genommen wor- 
den war, nut iPkto 4e Bep. III p.4Q6 ov dzoiq udfwuv und 
mit Ovid. Fast III, 224 qui ms poterat^ poaae eoaotua erai 
verglichen. Zu I, 114 hat Hr. ü die Eskl^rungen der verschiede- 
nen Bearbeiter von vile nefaa zusammengestellt, und erklärt es 
a^bat so: Inde^ es luxuria^ avarüia^ et beüandi ländme^ ortwn 
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e$t vtle ütud nefas^ aut^d suasisaet 9ge8ta9i.e.9ordi^ 
da iUa atque contemnenda ßagitia et acel^a^ ad quae perdüi 
homines^ patrimonm turpUer diasipatis notarum rerum eupidi^ 
descendkre Bolent^ ealumma^ corruptela^ ambUu9^ prävznciarum 
direptio^ pecukäus^ amnis denique generiä medae artes: mde or- 
tum ^magnum dllud de'cus {quae verba etiam iramce aec^ 
possunt) tyrannidis sc, adfectatio^ esimiae instar Iqudh habita, 
VU, 2&Yi* 258 eitdiidi ^erden die verschiedeneii sdion von Ou-* 
dendorp, Weber 11.A. erwähnten Schwierigkeiten) welche sich 
in beiden Versen vorfinden sollen, anf gezählt, nnd obgleich der 
Hr. Verfasser dieselben für niqht sehr bedeutend hält, niöiihte er 
doch der Handschrr. nnd des Seholiasten wegen die Verse für 
unächt halten, lässt aber wegen der vonWeber dagegen gemach« 
ten Einwendungen die Sache unentschieden. 

Die Umricht und Besonnenheit, mit welcher Heller bei den auf- 
gesahlten Stellen verfahren ist, wird Jeder aus dem Gegebenen 
ohne unser Erinnern leicht ersehen. Ohne uns also dabei weiter 
aufasuhalten, berichten wir noch über folgende Umversitätssduif* 
ten des Veratorbien^^: 

Sollemnia imperii ab aug. Bavar. rege Maximiliane Josephe quinque ab« 
hinc lustris f. f. prosp. snscepd d. XVII Febr. r. celebranda indlcit 
academiae Friderico-AIexandrinae prorector D. Theoph. Em. Aug. 
Mebmel, consQ. aul. et philos. p. p. o. , cum procancellario et rißli- 
. quo senatu. De regia mcffestate liberarum civitatum scriptoribus 
celebrata nonnuUa praeratur D. Lud, Heuer, Erlangen 1824. 20 S. 4. 

Oratio in memoriam imperii — ante haec quinqae lustra' — snscepti d. 
XVU Febr. — habita a D. Lud. Heüero. Erlangen 1824. 20 S. 4.» 

Beide Sdiriften haben auf die in dem Titel angegebene Feier 
Besng. Die erste, als Einladnngsprogrtfmm vOr drei bei dieser 
Gelegenheit in der Universitätskirche zu Erlangen von Heller, 
Mehmel und Engelhardt zn haltenden Beden, bandelt von 
dem Ansehn, in weichen die Königswürde beiden Griechen und 
Römern stand. Bie Stellen ihrer ScfarMtsteUer iiber diesen 6e« 
genstand werden zusammengestellt und mehrere derselben gele- 
gentlidi erläutert. Um anzudenten, wie wichtig die UrÜieile 
jener Schriftsteller über die Königswürde shid, geht der Yer£ 
von der Behauptung warn : Quae a darissimis antiquitfdis ser^o- 
ribus in regiae nugestatis laudem dicta passim reperiuntur^ ea 
permukum inde habere mdentur eommendatiimis ^ quod^ qui 
iaudabant^ partium fuerunt adversarum. Coeperat emm papuiarh 
hnperU dtäeedo m ipso floreniissimo Qraecorum Memanorumque 
statu, omnino plurhnorum ammos tantopere^ ut nusquam vitam 
esse vitalem crederent^ nisiubisaUem ümbra ejus imperii out 
simudaerUm aUquod esset; utque äeerrimas etprarsus obcaecor 
tos se libiqne praeberent regiae petestatis osores^ quibus sobsm 
vel ^ptim regis nomen terricukmenti instar esßet atque pimulii 
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Nach dlcaen Worten iheOt er im Wegenliidieii iblgeitdeg mit: 
VeriuMfit war das Königthum dea Römern [Liv. DL , 1 n. XXVH, 
19] und Athenern, obaclion beiden ans Terscliiedenen Drsaclien. 
Die erstem vertrieben die Kdnige wegen ilirer Schandthaten; 
aber sie iiessen den netigeadiaffenen Conmün viel v,on der Königs- 
gewalt übrig, und üire Staatsverfassung ward ein Gemiscli aus 
Monardue, Oligarclüe und Odüokratie* Die Athener sdiafften 
wegen empfangener Wolilthaten das Konigthum ab ; ,abto sie ver-' 
wischten aiie Spuren davon, und die Regierung fiel in die Hände 
des grossen Haufens, welcher dieselbe häufig missbrauchte, und, 
uibekümmert um das Wolü oder Wehe des Staats [Xenoph. de 
Rep. Athen. L Anf.], die bessten Bürger verdammte. Dabei übte 
eben dieses YoUc in den unterworfenen Staaten und über seine 
Bclaven ein wahrliaft tyrannisches Regiment Zugieidi zwang 
man den Bundesstaaten die nehmliche Regierungsform anf. Bei 
alle dem aber verfielen die Griechen doch nicht in den Freiheits^ 
■chwindel der Neufranken unserer Tage, und Aussprüche ihrer 
Dichter, wie ovk ayo^ov nokvKoiQavLri^ el$ ^olqavog iötm^ wa- 
ren weder dem Athener noch den Spartanern a^stässlg. Dve 
Philosophen durften über die besste Staatsverfassung sprechen und 
achreiben und niemand hinderte, dass Plato im Politicus und in 
den Büchern de Legibus und de Republica das Bild eines vollen- 
deten Königs schilderte, Aristoteles von den Pflichten eines guten 
Herrschers sprach, Isokrates den Evagoras lobte und den Niko- 
kies in der Regierungskunst unterrichtete, Xenophon das Bild 
einer vollkommenen Regierung in der Cyropädie durch das Leben 
des Cyrus entwarf und Thukydides [II, 05] die Herrschaft des 
Perikles eine ap%^ vito tov Tcgdtov avägog nannte. Eben so 

. pries bd den Römern Cicero [de Republ.] die Königswürde, und 
noch dazu asu einer Zeit, wo Cäsars Dictatur allen verhasst war. 
Alle diese Männer aber priesen das Konigthum aus Ueberzeugung, 
und man darf nioiit annehmen, dass sie mit dem Volke ihren 
Spas treiben, oder dass z. B. Plato durch seine Verbindung mit 
den Sicilifichen Tyrannen etwas von den Gesinnungen derselben 
angenommen hätte. Ueberhaupt verband man mit dem Königs- 
namen den Begriff der Würde und Ehrfitrcht. Das Konigthum 
hielt man für die älteste Regierungsform [ Sallust. Cat. 2 $ Lu- 
cret V, 1107], und die Wörter ßadtAtxöff, regms und rega- 
lis bezeichneten nicht nur den Glanz desReichthums und der E^, 
fiondern auch die erhabene Gesinnung"^).' Auch bdbdelt man den 
Königsnamen in mehrern obrigkeitlichen Würden bei [apx®^ 

/ ßaeUsvs» res sacr^culusy reges aerarn^4nterres]. Ueber- 


*) Doch hatte das Wort reghu auch eine verhasste Bedeatnng^ die 
selbst zu Tnjans Zeit noch stat^and, wo doch die Sache selbst schon 
langst wieder vorhandra war. 
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Imvpt unterschied man bei derAlleihberrschaft zwisdten re^r mA 
tyrißmus. Das letztere Wort hiess anfangs zwar auoh wdiier 
nichts als xo^ai/og, TtVQwgj dtö^jtotrjg, Swdötfjg^ aber später- 
hin bezeichnete man damit, dile Dichter etwa abgeredinet, über- 
all deil Unterdrücker des Vaterlandes '^). Unter dem erstera 
Namen aber dachte man eine Gewalt, die durch die Gesetze be^ 
schränkt war, eine Vorstellung, die die Achtung der Sache gewiss 
nicht verringern konnte. Auch behielt man manche einschmei- 
chelnde Vorstellung aus früherer ^dt bei. Man nannte die • 
Könige nach Homerischer Sitte Hirten '*'*),- Hüter des Vaterlahr- 
des^ Väter [Ennius b. Cic. de Rep. I, 41 ***) ] , der Götter Ebenbild 
[S. poett Gnomic Graec. p. S04 ed.'Schaef.], ja Götter selbst f ). 
Umgekehrt nannte man die Götter, besonders den Jupiter, JTö- 
^nige. Man vergass die Verdienste der firühern Könige nicht und 
elffte dieselben ff). Desshalb preist Cicero de Rep. I, S8 [welche 
Stelle Tielleicht dem Flato Phileb. p. SO nachgebildet ist] und 35 
das Königthum, und zieht es [Cap. 3&, 38 u. 45] eben so, wie 
Plato [Folitic. p4 302; De Rep. IV, 445; V, 473; VIII, 544] 
den andern R^gierungsverfassungen vor. Ueberhaupt wussten 
die Alten recht gut, dass jede Regierungsverfassung sich ver- 
derblich zeigen könne [Cic. de Rep. I, 28, 29; Dion. Halle. II, 3]^ 
und daher tadeln Aristoteles [Rep. II ^ 9] Theophrast [Char. 26], 


*) Noch wird erinnert, dass Polybius VI, 3 von rex und tyramiiuA 
nocb den fiopctQxtjs unterscbeide , nnd dass bei Findar Fyth. VI, 294, 
21^ fiovaQZ^tv den Staat verwdUen bedeute und ßacilBvsiiBv sich auf die 
königÜdbe Würde beziehe. 

**) Darüber wird bemerkt: Fastoris fmag^nem ne Horatii quidem 
aetaa aspemata est, qui regum timendorum in proprios greges esse int- 
periom dixerit, molUen» quasi hac voce, quidquid illud epitbeton habe- 
ret terroris. 

***^ Dem£nnias soll bei jener Stelle Homen» Ausdruck in d^r Odjrss. 
ßj .47 vorgeschirebt haben. In Beziehung darauf lasse Sophokles Men 
Konig Oedipus die Thebaner durch ti*va anreden. 

f) lieber diese Benennung wird Cic. de Bep. I, 41 vergtichen, und 
hinzugefügt: Quod cave cum servili ista sequioris aetatis adulatione 
conf^das : cog^tandum *potius de antiqnisshna Indigetum Lammqne 
veneratione, cujus diiucidum .habemus exemplum Aeneam^ post *mor- 
teuL lovis indigetis nomine coltum. 

ff) Eorum meritorum splendor quam non ad homines tantnmmodo, 
Traum simul ad magistratum pertineat« jure quidem monet Cicero de Legg. 
m, 7. regale civitatis genus, probatum quondam, postea non tam rfg^, 
quam regiis vitiis repudiatu]||i esse. Civitatis autem genus quam vocat 
regnum, in eq quidem lubet observare, quanto meHas regiae dignitati 
consuluerit veterum loquendi mod^qui cives regia dicere üiallent, quam 
«ubditos. 
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DenuMtheoes und die Komiker [s. Heyn. Opmcc. Acad. IV S. 302 ff.] 
die Ochlokratie Bcbarf, während Euripidea [Archel. fragm. IX; 
Anüg. fr. ni; Aeg. £r. VI; Androm. 484 — 481; Sapplic. 410; 
Iplug. AnL 1857: vgl. Lir. XXIV, 25 n. CIg. de Rep. I, 42] die 
Alleinherrscbaft erhebt Das Volk, das doch den Enripides we- 
gen SU grossen Lobes des Reiditbums in dem Belleropbon zur 
Stadt hinauswerfen wollte, nahm solche Ergiessungen nicht iibel. 
Daher durfte auch Herodot [HI, 80 — 82; VI, 43] dne Ver- 
• ^eichung der drei Regierungsverfassungen anstellen, und ob er 
gleich denOtanes als Vertheidiger der Volksregiemng einfuhrt'*'), 
konnte doch auchDarius behaupten, dass im Königieich Beschlüsse 
geheimer gehalten wurden, wozu noch zu fugen war, dass sie 
auch schneller ausgeführt werden. Damm dinfike Pindar [Pyth. 
IV, 484 ff.] das Volk tadehi und die Könige loben. S. Olymp. I, 
181; Pyth. lU, 151; OL I, ITl; Pyth. V, 101; ffl, 125; OL 
II, 14 u. 112; Pyth. IV, 11; OL IV, 26; N«n. VIII, 15; Pyth. 
. IV, 261. AehnUehes thut Aeschylus in den Persem. Er tritt 
der königlichen Würde in keiner Hinsicht zu nahe **)^ sondern 
Darius steigt aus der Unterwelt, wo doch Griechische G«4ter — 
denn diese^kommen allein in dem Stück vor — über ihn walten, 
•b König und in königlichem Schmucke herauf. Er tritt eiiiaben 
und bewundemswerth [s. Hermann de Aesch. Persis p. XIV], 
ja sogar als Seher au£»< und der Chor singt [Vs. 850 ff.] sein Lob. 
Selbst im Xerxes wird die Königswürde beachtet. Der Bote 
muss Vs. 208 erzählen , dass der König gerettet sey, weil diess 
für die Perser die Htaptsache war. Xerxes ist zwar niemanden 
Rechenschaft wegen dieser Un^ücksialle schuldig [Vs.212], aber 
doch schämt er sich vor dam Volke zu erscheinen. Man sieht 
also, Aeschylus betradhtete die Perser zwar als Unterthanen des 
Königs aber nicht als Sdaven, und wenn er V». 241 den CSior 
zwischen Unterthanen und Sclaven nnterseheideo lässt, so will er 
unter den letztem wohl die Scythen und andere rohe Volker- 
stamme yerstanden ^ssen. — Was aber die Orieeken ihren 
Schriftstellern gestatteten, das war auch bei den Römern erlaubt. 
Man verargte es dem €ato und Cicero nicht, dass sie mit Dejo« 
tarus in Tertrauler Freundschaft lebten. Cäcere vertfaeidigt sei- 
nen königlichen Freund, zählt Cap. 9 die Tugenden eines Königs 
auf, nemit [pro leg. Man. 9, 14] den Königsnamea hettig und 
meint [ ebend. Cap. 15] , es sey höchst gransam , einem Könige 
Verderben bereiten zu wollen. 


*y Invidiani Otaaes Jam a priadpio isgkio potsstati coiiflatonw vi« 
defar invidioso pleoaasuo IW ftovva^&ß ftov^üp^ vnlgatam siqiiidem 
tsneas lectionem. p. 14. , 

**) Foterat poeta , ri coeco advenw Ghraecae libertatls oppognato* 
rcflfiagraret odio, ex ipsa aUfsareg^ hapmi perversitats derivare föne- 
■tarn, qua prostrati erant, cladem. Non fecit. 
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Die zweite Schrift enflialt die vom Hofir. Heller zu der er* 
wähnten Feierlichkeit gehaltene Lateinische Rede, einen fliessen- 
den und beredten Panegyrikus der Verdienste des Königs mn sein 
Land. Sie beginnt Ton der politischen Geschichte nnd erzählt 
die Schicksale des Königs als Obersten eines Französischen Regi- 
ments, als Kurfürsten nnd endlich als Königs, die Kriegsereignisse 
und die Vergrössernng des Landes. Sodann geht sie auf dijß inne^ 
re Staatsrerwaltung über und preist die Einführung der Religions- 
freiheit, die Aufhebung der Klöster, die sorgfaltige Wahl der Staats-^ 
diener, die un^sichtige und bedächtige Abstellung der Staats« 
gebrechen, die zweckmässigere Yertheilung der Abgaben, die 
Beförderung des Ackerbaues^ der Viehzucht und der Gewerbe, 
die Vervollkommnung desJJnterrichtswesens und die Errichtung 
neuer Schulen und Universitäten, die Einführung von Landstän- 
den, den freien Zutritt jedes Unterthanen zum Furien und dag 
Privatleben desselben. Patriotische Gesinnung und Liebe zum 
Lande und Regenten spricht sich darin überall aus. Als Probe 
der Darstellung theilen wir nur folgende Stadien mit. S. 11 heisst 
es: Qnanta legibus quoque in melius nratandis cura sit admota^ 
praecipue his duodecim annis; [von 1813 an] , neminem omnium 
fngere potest; nee diffidendum, eximios mor inde fructus in 
omnes omnium classium cives esse redundaturos, praesertim in 
aurea illa, qua Bavari fmimur omnes, übertäte dicendi et in vul- 
gns edendi, quae sibi quisque persnaserit Ueber das Unterrichts- 
Wesen ^spricht sich der Verf. S.13 so aus: Inculcata mirgistratibus 
praecipua scholamm inspectio : ejecta ubivis monastica morositas, 
remediis adversus puerorum vitia quaesitis ienioribus: coercita 
legibus segnities: traditi magistrls optimi in quoque genere libri; 
redintegrata' in Gymnasüs linguarum studia, Graecae inprimis, 
eujus Aesauri inveterato squalore obsiti et paene obruti jacebant: 
postremo undique studiosius conquisiti, qui et emdieBdl arte ex* 
cellerifent, et moribius puerorum r^undis praefiei possent. Talium 
autem virorum quum non largier suppeteret'jKroventu») ab exteris 
eüam sunt advocati, qui egregia tali laude ftorerent, mhil obstante 
ciQusquani aut patria aut rciigione. Et hoc quidem Biagmflcuni 
Begis consilium nusquam sane splendidius adpaf uissalintelligimuS) 
quam in majoribus Ulis scholis , universitatum nomine insignitis* 
An vero recordamiir, quantos ubivis plausus tulerit recens tum 
constituta Landshmtensium academia? Quantos deinceps aucta us* 
quequaque et ornata Herbipolitana? Quanti' undique cencursus 
facti sint ad novos, eosdemque masima ing^nii et eruditionis fama 
conspicuos doctores? Omnia tum resonabant assiduisi tam prae- 
elari litterarum patrocinü hradibus: neque euiquam dubium vide«> 
batur, fore, ut palmaria sua laus septentrionati Germaniae si noa 
praeriperetur, at certe in conlroversiam vocaretur. Ben Schhiss 
machen fromme Wünsehe fmr des guten Königs langes Leben und 
glückliche Regierung. Leider sopten dieseäen nicht in Erf ül- 
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long gehen, und dtt Jahr darauf aah rieh der Hr. Hofr. Heller 
genolhigt folgende awei Schriften erscheinen sni lassen : 

Parentalia sacra in memoriam ang. Bar. regis IMaximiliani Josepbi, pa- 
tris patriae desideratissimi , d. XVl Nov. hör. X rite celebranda in- 
dicit^ academiae Frid. - Alex, prorector etc. De mortis metu 
nonnulla praefator D. Lud, HeU&r, Erlangae t^id Jungeanis. 1825. 

15 S. 4. 

Oratio fanebrif quam inter exsequlas angnst. Bav. reg. Maxim. Joseplu 
d. XVI Nov. in aede academica recitavit D. L. Heller. Ibid. eod. 

16 S. 4. 

[ Vrgl. Beck'fl Repert. 182» Bd. 4 S. 204 f. ] 

Das, Vfie es scheint, etwas eilig geschriebene Programm enthält 
einige Andeutungen über die Art und Weise, wie die Furcht vor 
dem Tode namentlich bei Griechen und Römern sich aussprach, 
und wie man derselben zu begegnen oder sie zu mildern suchte. 
Der Verf. bedauert, dass er Eichstädts Schrift de humani- 
täte Graecorum in rebus funehribus (Jena, 1823. 
XYI S. föl. Trgl. Leipz. Lit. Zeit 1825 Nr. 86) dabei nicht be- 
nutzen konnte, und macht selbst darauf aufmerksam, dass man 
in denSchriften von Her.der und Lessing, Wie die jilten 
den Tod gebildet haben^ mehr über diesen Gegenstand 
finde, über welchen hier im Allgemeinen nur folgendes mitge- 
theilt wird; 

Gegen die Todesfordbt, xivttov XQBößvtcetov täv tpoßiav 
(Themist. ap. Stob. CXIX p. 003) , suchten namentlich die Phi- 
losophen und Dichter schon früh allerlei Schutzmittel auf. Ein- 
mal leitete man diese Furcht von der Furcht vor den Strafen nach 
dem Tode her, und stellte nun auf (Epikur und nach ihm Lucrez), 
mit dem Tode höre Leib und Seele auf zu seyn. Andere, wie die 
Sokratiker und die zu Eleusis Eingeweihten, trösteten sich im Ge- 
gentheii mit der Fortdauer der Seele und ihrem Uebergange in 
ein besseres Leben. Doch' war Todesfurcht allgemein, und wenn 
auch biswefcu Lebensüberdruss und Unglück den Wunsch n^ch 
dem Tode hervorbrachte, so waren solche Fälle selten, und man 
zog selbst ein unglückliches Loos dem Tode vor. S. Homer Odyss. 
X, 487; Lucret I, 125; Diog. Laert YI, 10; Xenoph. bei Epict 
Sent. 88. Man vermied die Erinnerung und Nennung des Todes 
und brauchte mildere Ausdrücke dafür. Das Wort ^avaxog ^ar 
den Griechen verhasst und man sagte mildernd tf^ovog^ oder, 
wie der Verf. vermuthet, q>9^Qog dafür. S. Gorii Inscrr. T. I p. 
84. Man verglich den Tod mit dem Schlafe, nannte diesen tuc- 
ölyvrjtog i^avcitOLO (Iliad.Xyi, 072; Heyne z. XIV, 231) und 
brauchte das Bild des Awruhens von Ermüdung dafür. Daher 
eagt Homer xaii4vz^ für Gestorbene, und die Begrabnissplätaie 
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heissen Ruhestätte^ coemet^ia^ aßvatft'iiQtcc. Man spnioli von 
einer Reise [ascodf/ft/a, Gatak. ad Mare. Anton. S. 31d, asroAv- 
0tg; Stob. S. 604, 005) — Homer jedoch sagt noch vollständig 
aTColxpiiai ßi^TOLo]^ von. einem Hafen der Rnhe [Arrian. diss. Epict. 
lY, 10; Marc. Anton. III, 3 und dort Gatak. S. 62], von einem 
Ausziehen des Körpers [exuere corpus., Jacobs :|. Anthol. XII S. 
239; Aelian. N. A. II, 39; Ovid. Met. X, 105; XIV, 77T; Stat 
Theb.X, 938; Erklär, z. I Corinth. 5, 4. — Der Körper selbst 
hiess vestimentum^ Fiat« Gorg. S. 525. — 0ä[ia u. 0^(ia^ Plat 
Gorg. S. 156 U4 dort Heiudorf], von einem Uebergange zu den 
Seligen [fiaKaQmv svc^x^'a Aristoph. Ran. '85, äaiheT naxagltr^g]^ 
obschon die Formel ßdkk^ sls (laxaglav (Plat. Hipp. S. 101, E, 
u. Ruhnken. z. Tim. S. 59). auch' eine Verwünschung war. Man 
flehte vom Osiris öog (lov ro ipvxQOv vÖc^q- [Das Bild der Gra- 
beskühle ist erst in neuerer Zeit entstanden.] Man vermied der 
Übeln Vorbedeutung wegen die Wörter Tod und Sterben; daher 
die Formeln bI xl %d\^oi^ ßeßlarat [Gatak. de novi Instr. Stylo 
c. 10, Voss. Instit. orat. IV, 10, 9] und im Testament Sötai, (ihv 
BV^ idv ÖB TL öVfißalvy. Namentlich diejenigen, welche Epiku- 
räisch^ Genuss suchten, vermieden alle Erinnerung daran [Thu- 
cyd. II, 43 a. E.), und wenn auch einige Beispiele vom Gegentheil 
sich finden [Senec. Epist. 25 vrgl. mit Plat. de rep. I S. 390, C, 
Aelian. Var. Hist. VIII, 15] , so war es doch noch gewöhnlicher die 
Kürze des Lebens als Aufmunterungsmittel zum Genuss anzufüh- 
ren, Horat. Epist. I, 4, 14. Aehnliches geschah in der Kunst. 
Maler und Bildhauer bezeichneten den Tod durch einen Genius 
mit umgekehrter Fackel — ein Bild, welches den Gedanken an 
den Tod vielmehr verscheuchen als nähren sollte — und liesseri die 
Seele des Verstorbenen in einen Schmetterling '^) übergehen [Les- 
sing in 's. Werken Th. 10 S. 103], obgleich auch grassere Bilder 
den Alten nicht fremd süid. S. Herder in s. Werkk. Th. 11 S. 
448. Die Furcht vor dem Tode bewirkte anch , dass man über 
die Art des Todes verschiedene Wünsche hatte. Im Al)»<^emeinen 
verabscheute man einen gewaltsamen Tod, abgerechnet den fürs 
Vaterland und für Freunde und Verwandte. Bei dem natürli- 
chen Tode wünschte man weniger den plötzlichen [Sueton. Caes. 
87, Pitttarch. Apophthegm. S. 206] als das langsame Annäh^ra 
desselben und das Sterben mit Bewusstseyn, wie bei Sokrates 
uQdCyrus. S. Tacit. Agric. 45; Homer. U. XXIV, 745; Xenoph. 
Cjrop. VIII, Y. Indess zog man auch in andern Fällen das unver- 


*) Daani konnte besonders J oh. Fried r. Hiller de papitione 
ferali (Vitemb. 1761, 4) und die Memoria Jo. Joach, Schmid,tii 
commendata a eollegio Ilfeldensi (^Diaseriiur de alt» 
animae datt« ab antt^ti «lale), Goetting. 1763, 4, verglichen 
werden. 
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mutliete und schmenlMe EinBchlafen Toir, oder hielt es wohl gar, 
wie bei Kleobis und Biton, bei Agunedes nnd Throphonias [Fiat. 
ConsoL ad Apoll. S. 108] für eine besondere Gunst der Götter. 
Hierbei hätte wohl noch erwähnt werden sollen, dass besonders 
frühzeitiger Tod als Strafe und langes Leben als Glück angesehen 
ward, worüber besonders die Memoria seren, ptincipis 
LudoviciAugustiCaroHFrid.Aemilii ducis Asca- 
nio' Cothenensis • • • plaeide defuncti • • • S0:ripta 
ä Chr, Dan. Beckio (Ups. ap. Gnobloch« 1808, 4) und deren Re- 
cension in der Jen, Lü. Zeit. 1819 Nr. 214 zu vergleicfaen war. 
Eben so war zu bemerken, dass nach der Meinung der Alten die 
Götter den Sterbenden Terliessen. S. Lessing: Wie die AI-- 
ten den Tod gebildet S. 15, und dagegen Lob eck: DU 
veterum adspectu corporum esanimum non pro^ 
iibiti. Viteberg. 1802, 4. Ueberhaupt wär^: wohl zu wünschen, 
dass dieses reichhaltige Thema etwas genauer und vollständiger 
behandelt worden wäre. Zuletzt bemerken wir noch, dass ^e- 
ses Programm in der Allgem. Schulzeit. 1826 Abth. 2 Nr. 99 wie- 
der abgedruckt ist. 

Die Oratio fu nebris^ welche wegen ihrer specieilen Be- 
ziehung weniger in den Bereich dieser Zeitschrift gehört, beginnt 
mit allgemeiner und ergreifender Klage über den Verlust des ge- 
liebten Königs und preist dann in einigen gut durchgeführten Sdbil- 
derungen di^ Verdienste desselben um sein Land, namentlich seine 
Wohlthätigkeit und väterliche Fürsorge, sein fortdauerndes Wa- 
chen über das Wohl des Landes, das sidi zuletzt noch durch die 
Zusammenberufiing der Stände aussprach, und sein Streben die 
Gesetze und Rechtspflege zu TervoUkommnen. Zuletzt wendet 
sich die Rede auf den Thronfolger, über welchen sie gute Hoff- 
nungen und fromme Wünsche ausspricht. Die Darstellung ist, wie 
in der obigen, fliessend und beredt, vielleicht hin und wieder etwas 
zu poetisch. Ais Probe mag folgende Stelle gelten: Hujus regis 
recordat];nem delebit ulla unquam öblivio? Titos Trajanosque, 
quos legimus tantum, laudabimus:' Maximilianum Josephum, quem 
vidimus, audivlmus, quo frui contigit, memoria dimittemus? Noa 
sane^ non erit ita: vivet imago ejus in aeternum apud suos: ibit 
augttstum nomen nullo non tempore per qt3, Bavarorum, nee tun 
splendide metallo superbisque marmoribus , quam animis nostris 
iÜud inscribamus. Ipsa civium pectora totidem erunt mausolea 
optimi regis. 


Heller's letzte akademische Schrift war : 

Regiae Frid.-Alex. litterar. nnivers. prorector D. J. G. V. Sngel&ardt 
• *•.•• successorem snnm civibtw academicis commendat. De 
aeriori Latinitatie studio apud noetratea re- 
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viviscenie ejusque finihus regundia nomudUi 
praefatur D. Lud, HeUer» Erlang, typia Jangeanis. 1826« IBgn. FoL 

Der Verfajsscr geht Ton der Klage ans , dass lange Zeit das 
Studium der Lateinischen Grammatik [und wohl das Studium der 
Lateinischen Literatur überhaupt] daniedergelegen habe, und diess 
selbst noch zu einer Zeit, wo Hermann, Matthiä und Butt- 
mann für das Griechische soviel thaten. Seyfert suchte ver- 
gebens auf einen bessern Weg hinzuweisen; ihm zog man Schel- 
ler, Bröder und Wenk vor. Zuerst föhrte Grotefend eine 
philosophischere Behandlung der Lateinischen Grammatik ein; ihm 
folgten nach mehrern Jahren Z u m p t und Ramshorn. Sie ha^ 
ben die Bahn gebrochen, aber es ist noch viel zu thun, und e$ 
fehlt noch an einem Werke, wie Colirad Schneider es be- 
gann. Diess jedoch zu liefern ist schwierig, und es bedarf eines 
Gelehrten, der seine ganze Lebenszeit darauf verwende *), Auch 
ist die Abfassung einer Granunatik der Lateinischen Sprache weit 
schwieriger, als die Bearbeitung einer Griechischen, weil das Grie- 
chische weniger zum Sprechen und Schreiben gebraucht wird, als 
jenes, und man also an einen Lateinischen Grammatiker oder Le- 
xicographen weit mehr Anforderungen macht Der Lateinische 
Grammatiker muss auch die Stilistik mit behandeln, was im Grie- 
chischen wegfallen kann. Der Römischen Schriftsteller giebt es 
weit wenigere, und sie müssen alle sorgfaltig benutzt, die bessern 
aber mehrere Mahle genau und bloss im Bezug auf Grammatik durch- 
studirt weHkn. Dabei darf man das Studium der alten Gramma- 
tiker nicht vergessen, und muss auch die Commeniare und Bemer- 
kungen neuerer Gelehrten sorgfältig benutzen **). Auch muss man 
das Griechische und Deutsche, so wie diejenigen neuern Sprachen 
vergleichen, welche aus der Lateinischen herstammen. Kaum wird 
sich aber hierin etwas Gediegenes leisten lassen^ bevor nicht ein 
Tollkommneres Lateinisches Lexicop, als die jetzigen, erschienen 
ist, welches wieder durch vollständig^ Indices der einzelnen Schrift- 
steiler vorbereitet werden muss. Ist diess geschehen, so wird sich 
auch ergeben, wie sehr viele unserer jetzigen Stilisten fehlen, wel- 
che die sogenannte feine und classische Latinitat auf alle Weise 
zu beschränken und in' die engsten Gränzen einzuschliessen su- 
chen ***). Zu grosse Beaphränkung 9er classischen Latinitäi scha- 


*) Diess mögen besonders viele unserer jungen Gelehrten bedenken, 
wel<Ae mdnen, es sej nidits leichter als eine Grammatik oder ein Ele- ^ 
mentttTbach au sdbreiben , und nicht selteii ihre litoraiische Laufbahn 
damit erofihen wollen. 

**) Adraliche Ideen hat Befer. in Seebode't Krit. BibUotbu 1824 BH. 
8 8. 87 aiuigefprociien. 

***) lieber dieses Vei&hren der Stilisten bemerkt der Vnf. : Alto sn-* ^ 
perd|io novissinus denuo temporibus illuviem sordesque labentiBai 
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iM mehr^ ab am weite AuBdefaniin;, nnd macht die ohtiediess idcht 
reiche Sprache arm und unergiebig. Daher ist es falsch, wenn man 
nicht nur Plautinische Wörter und Formen als veraltet verwirft, 
sondern sogar das unlateinisch nennt, was wenig Jahre nach Cicero 
Im Gebrauch war. Man darf den Geist einer Sprache nicht aus 
einem oder höchstens ans drei oder vier Schriftstellern eines Zeit- 
alters auffassen wollen. Auch das silberne Zeitalter der Römer bie- 
tet noch vieles Gute und selbst die letzte Zeit der Lateinischen 
Sprache hat noch manches Brauchbare. Eben so darf man nicht 
zu ekel seyn, aus verschiedenen Schriftstellern seine Latinität zu 
schöpfen, und muss nicht so ängstlich unterscheiden wollen, ob 
diess oder jenes Wort dem Dichter, Redner oder Historiker an- 
gehöre. Ueberhaupt hat man sich bei Bestimmung und Feststel- 
lung des Lateinischen Ausdrucks vor mehrern Fehlem zu hüten, 
in welche mehrere Sprachreiniget und Stilisten verfallen sind. So 
verwerfen sie oft eine Formel, ohne doch eine bessere an ihre Stel- 
le setzen zu können. Diess gilt besonders bei Begriffen, welche 
die Römer nicht kannten, oder nur selten berühren, während sie 
bei uns häufig sind. Andere meinen, nur das sey recht gut Latein, 
was von dem Genius unserer Sprache recht sehr verschieden ist. 
Oft aber ist ja die Sprech- und Redeweise beider Völker ganz ei- 
nerlei. Noch andere versehen es darin, dass sie aus drei oder 
vier Stellen gleich eine Regel bilden, nach dieser nun alle übri- 
gen Fälle, oft auf eine sehr geschraubte Weise, zu erklären su- 
chen. Sie sollten bedenken, dass es bei diesen Ge.gen^^den wohl 
umsichtiger, aber nicht ängstlicher Sorgfalt bedarf. Man muss, 
wenn in verschiedenen Schriftstellern und in verschiedenen Zeit- 
altern verschiedene Sprechweise sich findet, das Wort, die Formel 
oder die Construction unter bestimmte Gesetze und Rubriken brin- 
gen, und das, was nicht ganz zu der feinen Latinität gehört, nicht 
gleich unter dieSolöcismen werfen. Auch darf man bei Beurthei- 
lung einer Formel die Stellen nicht zählen, was einmahl vorkommt, 
gleich verwerfen, und was nur an einigen Stellen sich findet, dess- 
,halb für weniger gut halten. Ergo aut plus unicuique libertatis 


calonmi condemnant; dictatorio fastn ea qüoqne etsulare jubent, qnae, 
optima sane , cum ali^uo more vel ritu antiqno conjunctionem habent 
propiorem; miro acomine Yocabulornm sünilia significantium discrimi- 
na pl'iu quam subtilia statunnt; inexorabili severitate sermonem tarn 
arctis circumscribant limitibus, ut, nui injucundae repetitioiii» cnlpam 
Sahire Teils, alias tibi, quam praesto sunt, sententias comparare cogaris ; 
adeo deniqae sunt delicatuli in Terboram sono, numeris, joiictura, ut 
haad mtgori difficultate orationem una aliqaa littera carentem, chrono- 
stichon, anagramma, Tel aliud higas modi ludicium conficias, quam tan- 
tae morositatis epistolium aliquod vel conunentariolom, misello insuper 
centonji «milUminn. 
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«rit concedendum, craddisqne plane abstinendum;, gl quis in nie* 
dliim protulerit^ quod tu cum aliis multis scitu dignlssimis nesciasi 
aut nova quaedam eaque interior examinandi ratio inyenienda^ qua 
tamquam vera u^mur recti pnlclmque obrnssa, quandoquidem 
sola fortuitomm numeroram computatione res aegre conficiatur. 

' Diess sind ungefähr die Hauptideen^ welche in dieser Sclirift 
ausgesprpchen sind. B.efercnt kann mehrern derselben nicht ganx 
beistimmen; indess hat er sein Urtheil nicht beifugen wollen, um 
Hrn. H.*s Ansicht desto reiner darzustellen« Er bemerkt nur noch, 
dass diese Schrift in der Allgem. Schulzeitung d. J. Abth. 2 Nr. 
Ö8 S. 457 — 463 wörtlich wiederabgedruckt, und daher Jedem 
leicht zugänglich Ist. Anch verdient mit ihr Terglichen zu wer- 
den das Universitätsprogramm des Hrn.geh. Hofr.Eichstädt: De 
eaussis neglecti aliqtuimdiu in academia lenensi 
studii philologiae (lenae,* 1820, 27 S. in 4), welches eben- 
falls in die Schukdtung. Abth. 2 Mr. 45 und 46 aufgenommen 
worden ist. 

i 

Cinladungsscbrift zu der den 22 und 23 März dieses Jahres bevorstehen- 
den öffentlichen Schulprüf ang von Dr. Ludw. Friedr, Hesse ^ Direk- 
tor des Gymnas., fürstl. Biblipthekar , Mitglied des Thüringisch - 
Sachs. Vereins für Erforsch, des vaterläbd. Alterthoms urtd der Ge- 
Seilschaft für ältere teutsche Geschichtsknnde. Ve rseickniss 
geborne'r Schioarsburger^ die sich als Gelehrte 
oder alsKünstler durchSchriften bekannt mach- 
ien. Sechzehntes Stück. Rudolstadt, gedruckt mit Fröbelschen 
Schriften. 1825. 19 S. in 4. 

Einladongsschrift zu der den 14 und 15 Märas d. J. . . . . • Schulprüfung 

von Dr. L. Fr, Hesse Verzeicbniss geborner 

Schfparxburger etc» Siebzehntes Stück, Ebenda. 1826. 19 S. 
in 4. 

Hr. Direct. Hesse hat bereits in 15 frühem Schulprojnram- 
meii 288 Schwarzburgische Schriftsteller in alphabetischer Reihe 
behandelt. In den beiden vorliegenden Schriften folgen 3T andere, 
Ton denen der erste Johann Georg Sommer , der letzte Johann 
JESias Treiber ist. Von einem jeden sind die wichtigsten Lebens- 
_data zusammengestellt und dessen Schriften aufgezählt. Eine.aus- 
lührliche Darlegung des Inhalts dieser Schriften gehört itfcht hier- 
her, und Ref. hebt nur diejenigen Gelehrten kurz aus , deren litc;- 
rarisches Wirken in das Gebiet der Philologie und höhern Päda- 
gogik einschlägt Sebastian Sommer aus Meilenbach, 1T18 
Subconrector in Rudolstadt und 1T19— ir25 Rector in Franken- . 
havsen, starb llfä^als Pfarrer z^ Seehausen. Er schrieb drei Pro- 
gramme, von denen besonders die beiden Äe fine docentium in scho- 
lis ultimo (Frankenhaus. 1T19, 1 Bgn. 4) und de scopo docentluip 
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h ficIioUg unkerse secundario (Ebend. tHOj 1 Bgn. 4) Erwabnnng 
Terdienen. Moritz StelBmets ans Gönbach, atarb 1584: als 
Professor der Mathematik und erster Botanicuasii Leipzig und gab 
heraus : Enclidis Eiementorum libri sex conreivi in Lat. serm. a 
I. Camerario. Qnibus adjectaesnnttriumprionimlibroramdemon- 
•trationes etc. Lips. 1577, 8. Johann Andreas Gottfried 
Steuber, geboren zu Steinbrücken am 2TMfirz 118^ seit 1819 
Prorector am Archigymnasiom in Dortmund. Seine zahlreichen 
Schriften und in mehrern Zeitschriften zerstreuten Aufsätze sind 
genau verzeichnet. Sigismund Strophins aus Arnstadt, starb 
1501 als Rector zu Sondershausen und war besonders als Latei- 
nischer Dichter berühmt. WilheimErn;stTenzel, geboren 
zu Greusen nnt 11 Juli 1659, ein ausgezeichneter Historiker, Geo« 
graph. Numismatiker und Archäolog, der zuletzt Archivar und Hi- 
steriograph in Dresden war, aber seine Stelle verlor und 170T in 
Dürftigkeit starb. Ausser etlichen 40 gedmckten^erken giebt es 
von ihm auf derBibliothek zu Gotha mehrere handsdiriftttche Ausar- 
beitungen und Coliectaneen, namentlich einen mit den berühmtesten 
Gelehrten seiner Zeit geführten Briefwechsel. JohannTheodor 
Christian Tetzner, geb. zu Frankenhausen am 15 Nov. 1792, 
seit Ostern 1824 Director der Stadtschule zu Langensalza. Von 
seinen Schriften sind namentlich seine Geschichte der HeUenen, 
die Geschichte der Römer und die Andeutung^i aus der Geschichte 
alter Völker und des Mittelalters zu rühmen. Konrad Hein- 
rich Töpfer, geboren den 13 Jul. 1781 zu Arnstadt, seit 1820 
Rector am Lyceum zu Jena. Er hat eine Lateinische Grammatik 
in drei Ciirsen geschrieben, wovon mber nur der etymologische Theil 
gedruckt worden ist 

Ueber das Friedrichs - Gymnasium werden keine Nachrichten 
mitgetheilt, ausser dassdie Namen der Sdiüler aufgefölirt sind, 
welche zur Universität entlassen wurden. UeHrtgens wird in der 
Anstalt alljährlich nur ein Programm, zu Ostern, geliefert. Zu 
Michaelis werden öffentliche Disputirubungen von den Schillern 
gehalten. Die vorjährige unter dem Titel : 

Ad actum disputatorium in gymnasio Fridericiano celebrandum ea, 
qua decet, observantia invitat L. Fr, Hes$e, Rudolphop. 182S^. 4, 
enthalt 13 Thesen, welche von 5 Schidem vertheidigt und von IS 
Schülern angegriffen wurden. Davon sind für Ref. besonders fol- 
gende interessant gewesen : Mnreti Yarr. lectt. IV, de Horatio jn- 
diciumindignum est hoc praestantissimo poeta. Non,ut barbara,reji- 
denda sunt, quae apud Ciceronem, Terentium aut similes aizrieae «e- 
tatis non inveninntur. Schraderi emendatio loci Horat I od. 7, 7 In- 
deque äecerptam in crimen audaciae vel temeritatis minime iRcur- 
rit. in Tibulli carminibus nexus sententiarum non nimis anxie quae^ 
rendus est. In Horat. carm. DI od. 16, 31 JßkdgefUem kaperiofer-* 
iüi^ Africae faüit sorte beatior lectio non est mutanda. — Aus 
der (liessjährigen, welche 10 Thesen enthält und unter gleichem 
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Titel erschienen jst, heben wir folgendes aus: InHoral LI od. 
2 TS. 1 sq., Jam satia .... Pater ^ nihil est miitandum. [YrgL 
Feerlkampin der Biblioth. Grit Nov. I p. 103.] Verras Leoni- 
tios neque aifectarunt, neque ^itarunt yeteres. CeUus aQuintiiiano 
(Inst. Or. XII, 11) recte dicitur mediocri vir ingenio. In Cicer. 
orat. pro Lig. YII, 21 lectio vulgata: ajebat^ ferri commode noa 
potest. [Vrgi. Jahrbb.Bd. I S. 192.] Difficultas, quaHprat. IV od. 
4 V. IS — 16 laborare interpretes arbitrati sont, posito commate 
posi TOb. uh^e [Iiäßniata^ fühae m. ab ubere^ lam etc] faciilime 
tollitur. Aehnlieh urtheilt PeerlkampS. 106, der nur noch die 
Gonunata nach leancpt und peritara streicht 

Jahn. 


De privatia atque illuatrioribus publicis veterum 
Momanorum bibliotheeia^ earumque fatis. Vom 
Prof. Poppe. (Zar ö^£feiitl. Prüfang der Zogllpge des K. Joachims- 
tbalschen Gjnmaeiums am 22 März 1826. BerUn bei J. C P. Spe- 
ner. 22 S. in <!»)• 

J^er Hr. Verf. hat, nach seinem eignen Vorworte, zwar nur das 
Ton fruheren.Gelehrten über diesen Gegenstand Geschriebene zu- 
samniengestelH;, da er jedoch dabei Werke benutzt hat, die nicht 
einem jeden leicht zu Gißbot^ stehen, besonders das des Süt* 
Lnrseniüs de templo et bibüotheca Apollinis Palatini, Franc- 
querae 1T19, st> glanbtRef., dass es nicht ohne Interesse sein 
werde, wenn er das Wichtigste aus der vorliegenden Abhandlung, 
mit Angabe der vom Verf. angeführten Beweisstellen, in diesen 
Blättern mittheflt. Die Abhandlung zerfällt in 2 Abschnitte, von 
denen der Iste (S. 5—11) die Privatbibliotheken, der 2te (S. 11 — 
22) die oiTentlicheii ehthält. Der Inhalt des l«ten Abschn. ist fol- 
gender: Nach dOOj^rigerünbekaiintschaftmit der Literatur finde 
man erst in Rom die ersten Spuren davon, denn von T. Livius werde 
Fabius Pictor als der älteste Geschichtschreiber erwähnt, und nach 
Ciceros Zeughisse (Brut 19) habe es kein lesenswerthes Werk 
eines Redners, das über die Zeiten des älteren Cato sich hinaus 
erstredet hätte, gegeben. Erst nach Griechenlands Unterjochung 
iaei durch die Schätze von Büchern , die mit den siegreichen Feld- 
herren hachRötn kamen, Sinn für die Studien erwacht. Die erstö 
bedeutende Bibliothek brachte L. Aemilius Paulus nach Rom, un- 
ter den etbeuieten Schätzen de» Köhigs Per^eus, a. U. 586 ( Plut 
Aemil. p. 2W) , unbekannt jedoch sei es, ob diese Bücherdanmt- 
lung zu Rom aufbewahrt, oder öifentlich versteigert worden sei 
Die bald nachher in Garthago erbeuteten Bücher seien den Afri- 
kanischen Fürsten geschenkt worden (PliU. H. N. 18, 8), aUein 
Baeh der Eroberong Athens habe Sulla die trefflich ausgestattete 
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Bibliothek des Pigie^tratns, und die Ariatoteiisch- Theophrastische 
des Apellicon aas Teos nach seiner Vaterstadt gebracht (Strab. 
Geogr. 18 p« 41d), die unter die Aufsicht des Grammatikers Ty- 
rannio gestellt wurde (Piut. Snll.). Nach des Diktators Tode sei 
sie auf dessen Sohn L. Sulla übergegangen, der sie auf eine libe- 
rale Weise den Freunden der Wissenschaften öffnete (Cic. adAtt. 
4, 10), ihr Schicksal jedoch nach dem Tode dieses sei yöllig un- 
bekannt. Nach Sullas Beispiele habe, a. U. 681, auch L. Licinius 
Lucullus Ton den Büchern aus der Pontischen Beute eine Biblio- 
thek errichtet (Isid.Orig.Lib. 1), nicht weniger liberal (Plut. La- 
cull. p. 519) ; dass er sie aber dem öffentlichen Gebrauche form- 
lich sollte geweiht haben, werde durch Ovid. Trist. III, 1, 71 und 
Plin. H.N. 35, 11 widerlegt, nach welchen Zeugnissen AsiniusPol- 
lio zuerst dem Publikum eine Bibliothek in der Vorhalle des Frei- 
heitstempels geöffnet haben solL Nicht weniger berühmt aber, als 
die oben genannten, sei die Sammlung des M. Terentius Varro ge« 
wesen, der selbst 490 Bücher in allen Fächern der Wissenschaften 
sdirleb (Gell. N. A. 3, 10), welche er seinen gelehrten Zeitgenos- 
sen gern zum Gebrauche überliess (Cic. ad Div. 9, 4), allein diese 
vortreffliche Büchersammlung sei nach der Hinrichtung ihres Be- 
sitzers geplündert und zerstreut worden, a. U. 710 (Gell. 1. c. extr.). 
Des Julius Caesars Plan, die Bibliothek des Palatiums pi einer 
öffentlichen zumachen, sei durch dessen Tod vereitelt worden. — 
Auch M. Tullius Cicero habe auf seinen Landgütern einen ansehn- 
liehen Yorrath von Büchern gehabt und viel Geld und Sorgfalt 
darauf verwendet (ad. Att. 1, 16 extr.); und als ein grosser Theil 
davon durch seine Verbannung verloren gegangen, habe er nach 
seiner Rückkehr nicht nur die Ueberreste seiner Bibliothek wieder 
gesanunelt, sondern sie auch reichlich vermehrt (ad Att. 4, 4, 8); 
^ebenso sei die Büchersammlung des Q. Cicero nicht unbedeutend 
gewesen (ad Quint. fr. 3, 4, 5). Ausser diesen Privatbibliotheken 
werde von Gellius (N. A. 19, 5), als eine vorzüglich ausgezeich- 
nete, die Tiburtinische im Tempel des Hercules erwähnt, welche 
nachUpsius de bibliothec. Cap. 8 vom Kaiser Hadrianus angelegt 
worden sei. Ferner sei es zuverlässig , dass es noch viele andre 
Bibliotheken in den Municipien und Colonien gegeben habe ; so 
sei Epaphroditus aus Chäronea als Besitzer von 30,000, und Sere- 
nus Sammonicus (Jul.Capit.Gordian.min. 18) von 62,000 Büchern 
bekannt , Velcher letztere sie dem Kaiser Gordiaaus vermachte ; 
auch würde des Jul. Martialis Bibliothek durch ein Epigramm des 
M. Valer. Martialis (VII, W) empfohlen. — VonS. 11—22 han- 
delt hierauf der Hr. Verf. von den öffentlichen Bibliotheken : dass 
C^sar zuerst den Plan zu einer solchen gefasst (Suet. Caes. 44), 
aber Augustus ihn erst durch Asinius F^oUio habe ausführen lassen 
^id. Aug. 29), und so die erste öffentliche Bibliothek in Rom, hl 
der Vorhalle des Freiheitstempels auf dem Aventinischen Berge, 
gestiftet habe (Isidor. 4, 4; ]U[artiaL2, S u.5). Bald darauf seien 
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Ton ihm nocli 2 andere Bibliotheken gegründet: die Octaviantsche^ 
tL U. 721^ im Porticus seiner Schwester Qctavia (Dio Cass. 49 p. 
417; Plut. Marceli. p. 316; Suet de illustr. Gramm. 21; Lips. de 
biblioth. c. 7) , welche unter Titus durch die grosse Feuersbrunst 
zerstört (Xiphil. epit. p. 227)^ unter Domitianus wiederhergestellt 
worden sei (Suet. Domit. 20); und die Palatinische ^ im Tempel 
des Apollo, der zum Palatium gehörte, a. C 726, reich an Latein, 
und Griech. Werken, worüber, wie über die andern, dem Pompe- 
jus Macer die Oberaufsicht anvertraut wurde (Suet. Caes. 56 extr.) ; 
der erste Vorsteher derselben sei jedoch wahrscheinlich C. Jul. 
Ilyginus gewesen (Suet. de illustr. Gramm. 20). Hier seien auch 
die Werke des Caesar, Augustus und Tiberius aufbewahrt worden 
(Suet. Aug. 85, Tib. 70), und die Autoren hätten es sich für eine 
grosse Ehre geschätzt, wenn ihre Werke in dieselbe aufgenommen 
worden wären (Suet. Calig. 34; HoratEpist. 2, 1,214 seqq.). Schon 
unter Augustus aber habe sie durch eine Feuersbrunst im Palatium 
einigen Schaden erlitten , jedoch bald wiederhergestellt den Na- 
men Bibliotheca novitempli erhalten (Suet. Tib. 74). Dass sie unter 
dem unsinnigen Caligula verschont geblieben sey , lasse sich nicht 
leicht denken (Suet. Calig. 34), aber ein härteres Schicksal habe sie 
unter Nero bei dem grossen Brande Roms getroffen (Tac. Ann. 15, 
3S — :41), und unter Commodus sei, das Palatium nebst allen kai- 
serlichen Schriften und Büchern ein Raub der Flammen geworden 
(Xiphilin. epit.). Dessenungeachtet bestand diese Bibliothek noch 
unter Yalentinianus und Valens, nach des P. Victor Zeugniss, nack^ 
welcher Zeit jedoch alle Nachrichten über dieselbe mangeln. — 
Ebenfalls auf dem Palatinischen Hügel habe sich noch eine Biblio- 
thek, die IHberianische^ im Palast des Kaisers Tiberius befunden 
(Lips. de biblioth. c. 7; Alex. Donatus de urbe Roma III p. 161; 
TacHist. I, 27), der Gellius (N. A. XIII, 19) gleichfalls als einer 
offientlichen gedenke. Auch sie wurde eine Beute der grossen 
Feilersbrunst unter Nero, jedoch erwähne Flav. Vopiscus (in Tit. 
Probi c. 2), Zeitgenosse des Diocietianus, Bücher aus dem Palaste 
des Tiberius, die er benutzt habe. •-— Die nächsten Nachfolger des 
Tiberius hätten sich um die Forderung der Wissenschaften nicht 
bekümmert, erst Vespasianus, der den Lat. und Griech. Rhetoren 
ansehnliche Gehalte aus der Staatscasse aussetzte, habe auch wie- 
dier eine neue Bibliothek iml'empel des Friedens an d«r via sacra 
errichtet (Suet. Vcsp. 8; Gell. N. A. 16, 8; Galen, de libris propr. 
cap. 2 und 11; de compos. medicam. 7, 24); sie scheine jedoch, 
nach Josephus (de bell. lud. ,7, 24), in dem grossen Brande unter 
Commodus untergegangen zu seyn. — Die 4te berühmte Biblio- 
thek sei die Capitolinische gewesen, deren Stiftung Alex. Donatus 
(II, 9) dem Hadrianus, jedoch mit mehr Wahrscheinlichkeit Li- 
psius dem Domitianus zuschreibe (Suet. Domit. 20). Auch sie er- 
lag der Gewalt des Feuers unter Commodus ( Euseb. Chron. Olymp. 
242, a. p.Chr. 190; Oros. 7,16). Nächst derPalatiniseheuBiblio- 
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tbek sei «berron allen die berühmteste dlqenlj;e gewesen, dieTra- 
janus auf Anrathea des Piiiiius In dem ilim geweihten Tempel ge- 
gründet habe, woher sie dieUlpische, oder die Bibliothek desTra- 
janustempel genannt worden (Gell. N. A. 11, 11). Vom Diocletia- 
nus sei sie später zur Verzierung seiner Bäder auf den Viminali- 
sehen Hügel verlegt (Flav. Vopisc.Prob. 2; Aurelian. 1; Tacit. 8). 
Diese uns bekannten seien nüber nipht die einzigen Büchersamm- 
lungen in Rom bis zu den Zeiten Constantinus des Grossen gewe- 
sen, sondern P.Victor bezeuge, dass 29 öffentliche daselbst bestän- 
den, jedoch' diePaiatinische undUipische hätten die übrigen nber- 
troffen. „/Taec igitur hahui, de illustrioribus et pubUcü et pH^ 
vatie iveterum Romanorum btbliotkecü earumquefatia^ quae dU 
cerem inpraeaenti; quo tamen in recolendo argumento me lA- 
paii^ Lürsenii^ Donatio simämmque studio ac düigentiae plurimum 
dehere^ ingenue confiteor.^^ Mit diesen Worten sclüiesst der Hr. 
Verf. seine Abhandlung, über deren Inhalt bloss zu berichten der 
Zweck des Ref. ist. Was die Darstellung anbetrifft, so wäre bis- 
weilen eine grössere Mannigfaltigkeit zu wünschen, und der Lat. 
Ausdruck entbehrt nicht selten der acht Römischen Färbung. Als 
Beleg zu beiden möge dienen : S. 6 : Hunc et Cicero celebrat, 
ecribens; S. T: Quod Cicero testatur, scribens; S. 9: nt ipse At- 
tico suo peracribit^ hia verbia utena; S. 11: Meminit et bujus 
bibliothecae Gellius, acribena ; S. 20 : Alex, enim Donatus pro Ha- 
. driano decemere Tidetnr, acribena; als Beleg für die letztere Be- 
hauptung : S. 4 : Quum itaque -^ Rom, literatura laetierem in- 
duerit fadem; 8. 5 und 7: eujua verba Latine dabo ; & ö: nova 
condendae bibliothecae occa^io plane ne^/rgefto^tfr; S. 6: biblio- 
thecam Romam tranaferri curavit; S. 12: Siqnaerltur, qui — 
fuerint, nihü habeo^ quod Uqueat; S. 18: efuadent refeetio^ a 
quonam facta ait; ib.: Qui Tiberio deinceps in imperio dabantur 
aliquot aucceaaorea i S. 21: impulau PUmiJunioria, 

Andeutungen über die Einheit der Natur und Ge- 

achichte. Von G, F. Pohl , Prof. ( Zu der öffentl. Prfffang des 
K. Friedrich Wilhebns Gynmas. ^tc Berlin 1826 , gedruckt bei 6. 
Belmer. 27 S. in 4.) v 

Der Hr- Verfasser geht von dem Ausspruche Lessings über 
Raphael aus, dass dieser derselbe Maliler gewesen sein wiorde, 
auch wenn er ohne Hände geboren wäre , worin nichts Anderes 
liege, als der Gedanke, dass überall in jeder Individualität die 
Seite der sinnlich realen Erscheinung nur die untergeordnetere 
sei Nur der befangene Blick der endüchen Wahrnehmung, iahri; 
er darauf fort, fasse die Gegenstände allein nach den vereinzel- 
ten Merkmalen 'ihrer momentanen Erscheinung auf. Sollen daher 
unsre Ansichten von der Welt und ihren Erscheinungen nicht das 
Gepräge der Selbsttäuschung und Nichtigkeit an aicn tragen, so 
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dürfen wir nicht bei dc^ Bieben biefben^ was die Gef^natande 
ibrer blossen Erscheinung nach in irgend einer einzelnen Zeit 
sind; nicht die einzelnen Glieder einer Entwicklungsreihe, son- 
dern die Natur selbst, und die Gesetze dieser R^ihe müssen er- 
kannt werden» Dies sei das Grundgesetz der Vernunft, das schon 
an sich die menschlichen Verhältnisse zu Verbindungen des Frie- 
dens, und die Erde zu einem Wohnsitze der Glückseligkeit um* 
geschalTen haben würde, wenn^ nicht die Einseitigkeit der idealen 
Sichtung auf der einen ^ und ^er realen auf d^r andern, statt je- 
nes einen fortwährenden Streit erregt hätte. In der Geschichte 
4er Kriege, der Religionen, Wissenschaften und Staatsverfassun- 
gen erblickten wir inuper diesen Kampf; „ebenso wie, sagt der 
Ver£ S, &, der tiefer dringende Sinn des Naturforschers die un- 
endliche Mannigfaltigkeit wechselnder Schöpfungen und Zerstö- 
mngen in der ringenden Fülle des in tausend Terschlungenen Krei- 
sel spornenden und pulsirenden Naturlebens auf den einen ewi- 
gen Kampf des Lichts und der Schwere zurückführt, der selbst 
wieder — nichts apders ist, als eben derselbe Streit des Idealen 
und Realen, nur unter seiner umfassendsten Gestalt im Gebiete 
dßr waltenden Naturkräfte des Universums^^ Was in diesiem Aus^ 
sprnche befremdlich erscheinen möchte, dass die Entwicklung 
des freien Geistes in /ler Geschichte der Menschheit durch dassel^ 
he Princip,. wie die Metamorphose der bewu^stloaen Materie in dec 
Natur bewegt werde, entspringe lediglich aus demselben Missver-. 
9tändnisse , das den Menschen Jahrtausende lang in sich selbst 
jBerfalien liess. „Frei sein heisst ( S. 6) allen Reatimmungen von 
Aussen her enthoben sein, nicht durch entzwungene Negationen, 
die selbst nichts anders, als Formen der Abhängigkeit darstellen,^ 
sondern durch ein gänzliches, innerliches Hingegebensein an Gott 
und die Wahrheit/^ Darin aber liege das Missverständiiiss seiner 
seihat und des Lebens, dass der Mensch nicht in sich, sondern 
8.t«£ ausser sich dies göttliche Reich der Freiheit errichten wolle; 
daKr schwaiike er auch ohne eigene Haltung (S. 7) „nur getra- 
gen/und getrieben durch ein fluthendes Meer äusserücherWirkun- 
g(^A und Gegenwirkungen nach denselben Gesetzen und im We-- 
seatlichen unter denselben Erscheinungen zwischen Himmel und 
Eirde, wie die bewusstlose Materie in der Natur unter den wech-r 
selnden Pulsen der Schwere und des Lichts die endlose Kreisbahn 
ihrer Metamorphose durchläuft>^ Geschichte und Natur seien dar 
her wechselseitig eine der andern Vorbild und Abbild, und nur, 
^ wpr in den Grund dieses zwiefachen Spiegels schaue, vermöge 367 
des Bild in seinem Gegenbilde auf die rechte und lebendige Art zu 
earkenneii.^^ „(S. T u,) Der Geist offenbart sich nur durch den Kör^ 
per;^ aber der l^örp^r ist nicht das Geftngniss des Geistes, son- 
dern der gefangene, in sich gehemmte Geist selbst, wie das Sa-^ 
menkom nicht das Behältniss der künftigen Pflanze, sondern die 
noch unentfaltet^Pfljaiiz^ seihst, wie die Raupe nicht der Kerkei? 
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des Sclimetterlings, sondern dereingekerfkerle, noch unentwickelte 
Schmetterling selbst ist. Wie sich aber das Sahienkorn znr Pflan« 
ze entfalte, und die Raupe sich zum Schmetterlinge bilde nur 
durch eine Reihe wechselnder Expansionen undContractionen, so 
erfolge die Entwicklung eines jeden indinduellen licbens nur un- 
ter dem stets wechselnden Fuisschlage des in einem Moment sich 
lUiersteigeuden und im darauf folgenden ermattet und toü Resig- 
nation zurücktretenden Strebens, welches auf einen nur relativ 
gefundenen, immer wieder von Neuem verlorenen und gesuchten 
Mittelpunkt des Lebens hindeutet.^^ ,,(8.8). So treibt die bewnsst- 
lose Lebensgluth den Planeten, sich vorder Sonne zu entfernen 
und in entlegene Räume des Weltalls, ii| Regionen des ewigen 
Lichtes zu entfliehen ; aber je ungemessener die Gewalt dieses 
Strebens ist, welches ibn nach einem unbestimmten, äusserUchen 
Ziele fortreisst, um so gewisser unterliegt er mit jedeni Momente 
auch der zügelnden Einheit des* Lebens, die in den sämmüichen 
Gliedern des Planetensystems als allen gemeinsame Schwere sich 
offenbarend, ihn vom Centralpunkte aus unablässig wieder zurück- 
ruft und fest hatt.^^ Mächtiger aber imd unendlich maniugfaltiger 
breche derselbe Drang in der überschwenglichen Fülle von Schö- 
pfungen hervor, die sich im Innern des vom ewigen Odem des Le- 
bens befruchteten Schosses der Erde erzeugen. „Derselbe Zwie- 
spalt nun (S. 9), welcher die Erde dort bald zur Sonnenferne, bald 
zur Sonnennähe treibt, lässt sie hier in den Urepochen ihrer Ent- 
Wickelung bald riesenhafte Gestalten einer monströsen Thierwett 
unter dem Dickicht wild empor wuchernder Pflaazenbildungen 
gebähren, bald dieselben dämonischen Erzeugnisse eines zügello- 
sen Bildungstriebes wieder unter der alles erdrückenden Gewalt 
furchtbarer Massen vernichten und begraben. — Nur als endlich 
der durch zahllose Katastrophen geläuterte Zeugungstrieb zur Rei- 
fe und Verständigung in sich selber gediehen war , da erst >ent- 
wand sich das jüngste, der Unsterbliclikeit geweihte KindJäer- 
Erde, ihrem mütterlichen Schosse, und sein erster Blick iiTuie 
Natur war die heiligste Frühlingsblüthe der besänftigten, zum hei- 
teren Gleichmass ihrer Kräfte zurückgekehrten Schöpfung, und 
sein Dasein war die himmlische Frucht, weiche den Samen der 
Erhaltung, und der friedlich gesetzmässigen Fortdauer für alle 
Geschlechter, die seine Gebnrtsstunde erlebt hatten, in sich ver- 
barg. ^^ Der Mensch war der Schlusspuukt der irdiischen Schö- 
pfung, geschaffen nach dem Ebenbilde des Höchsten, aber als eine 
verführerische Stioime ihm ein äusserllches Ziel als die Frucht • 
seines Heils vorzuspiegeln begann, wurde die ländlich stille Hin-* 
gebung der Liebe und Demuth an das innere Gesetz Gottes ge-« 
tödtet; und wie den Planeten die Schwere an die gesetzmässige 
Laufbahn fesseh, so musste für den Menschen der Zwang des 
äusseren Gesetzes hervortreten. So nothwendig die Erde wählend 
Ihrer Entwicklung die Sonne umkreist, so nothwendig begründetQ 
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Formen sind die Staaten neben der Eiitwicldiin^ desMenschenge« 
schlechtes. Aber ^,nttr deijenige Staat (S. 10) ist der vollkom- 
menste , in welchem das Mass der als ordnende Sonne hervorge- 
tretenen Gewalt nicht durch Willkühr nnd Zufall, sondern allein 
durch das Mass der Gegenwirkung alier Glieder des Systems, die 
eins ist mit jener Gewalt selber, bestimmt wird,^^ Der Hr. Verf. 
fragt darauf, welcher Natur nun die ,Künste nnd Wissenschaften 
wären, die im stürmischen Wogendrange der Begebenheiten em- 
porgekeimt, die ideale Lichtseite des Lebens yerkündigent und 
giebt S. 11 das Verlangen nach einer Vollendung, welche das ir- 
dische Leben nach allen |lichtungen zu verweigern scheint, als 
die eigentlich tiefste Wurzel der Kunst an. „Das leuchtende Her^ 
vertreten der Wahrheit in einem verklärten Leibe, dieses üeber- 
^wicht des Idealen im Realen, sei das Wesen und der wahre Be- 
griff der Schönheit, in welchem jedes ächte Kunstwerk, wie eine 
vollendete, unvergängliche ^Blüthe aus einer höhern' Welt über 
Baum und Zeit zu schweben scheint.^^ „Aber dieselbe Sehnsucht 
(S. 12) treibt den Menschen zugleich nach entgegengesetzter 
Richtung mit der Leuchte der Wissenschaft unmittelbar in das 
Dunkel der Erscheinungen zu dringen, die finster verschlungenen 
Bäthsel des Lebens zu lösen, und in dem Realen das Ideale, in 
dem Schein die Wahrheit unmittelbar und innerlich zu erkennen. 
— So bilden Wissenschaft und Kunst gegenseitig wieder nur ver- 
sishiedene Richtungen eines und desselben Strebens. zur Wahrheit, 
smr versöhnenden Wiedergeburt der verlorenen Unschuld und 
Freiheit des Paradieses.^ Jedoch „nur da, wo die Tiefe der Er- 
kenntniss (S. 13) und die Fülle der Erhebung nach wechselseiti- 
ger Läuterung sich in sich selbst gefunden und durchdrungen ha- 
ben, da bricht aus der befruchteten Blüthe die himmlische Frucht 
des lebendigen Glaubens hervor, der die höchste Verheissung- 
Hicht in den Sehöpfangen der Kunst, nicht in den Deutungen der 
Wissenschaft, sondern unmittelbar in dem persönlichen, von Ewig- 
keit her wirkenden Vater des Lebens, dem unergründlichen und 
doch so klaren Urquell des Lichts und der Wahrheit erblickt. ^^ 
Nur wer jenen Centralpunkt gefunden, vermag die Wissenschaft 
irad Kunst in ungleich höherer Vollendung zu erfassen und sie 
ftls Werkzeug für den Glauben zu gebrauchen, der ohne sie er- 
langt^ aber durch sie gekräftigt, befestigt und verherrlicht zu 
werden vermag. — Wie nun die Natur (S. 14) vor der Erschei- 
nung des Menschen in mächtigen nnd gewaltsamen Erzeugnissen 
sich offenbarte, so strebte der Menschengeist jor der Geburt des 
Heilandes stets nach riesenhaften Gebilden seiner Thätigkeit, und 
was wir das Claasüche der Vorzeit nennen , ist nichts als die ge- 
läuterte, veredelte Offenbartmg jenes Strebens. Jene grossartige 
Vollendung in den Formen des Lebens und seiner Erzeugnisse 
anfi der classischen Zeit ist einmal vorhanden gewesen, ohne je- 
nuüs zurückzukelnren, weil sie als ein realer Durchgangspunkt 
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derEniwickeliuig bereits weit hinter iiiiBerm gefenwirtigen Stand* 
pvnkt nirück liegt. Allein (S. 15) zn allen Zeiten wird die ge- 
nauere Kunde der classischen Welt ein unzerstörbares Element 
mfuischlicher Veredelung bleiben; nicht als ein formales Bildungs- 
mittel, sondern eben um der Grossartigkeit willen, mit welcher 
das classische Alterthnm unter allen Stufen, die das Geschlecht 
«u seiner Entwickelung hinangeführt worden, als eine der bedeu- 
tungsvollsten durch sich selbst herrortritt Wer aber jene Stufe 
als die höchste aller jemals offenbarten menschlichen Vollendung 
betrachten wollte^ der wurde den lebendigen Quell aller Erleuch« 
long und Erhebung, der nur mit dem Chiistenthum aufgethan 
worden, Terleugnen. 

Dieses ist als der Ite und al^femeine Theil der Abhandlung 
nnxusehen, den*^ten (von S. 15 — 27) führt der Hr. Verf. mit 
folgenden Worten ein: „Jener geschichtliche Gegensatz zwischen 
der Torchristlichen und chnstUchen Zeit ist ausser seiner ur- 
(^rünglichen durch die f^rscheinung und Verbreitung des Chri- 
steiAhums unmittelbar gegebnen Bedeutung noch an mannigfaltige 
Merkmale geknüpft ; wir wollen hier nur ein einfaches, im Geiste 
der gegenwärtigen Andeutungen erfasstes Moment desselben ent- 
wickeln, und damit noch eine kurze Betrachtung über die Einheit 
der Offenbarung in den gesonderten Hauptgebieten der Künste 
imd Wissenschaften verbinden.^^ Der Hr. Verf. hebt diesen Theil 
mit der Auseinandersetzung dessen an, was er unter der idealen 
und realen Seite der Erscheinung verstehe (S, 16). „Was wir die 
ideale Seite der Erscheinung uennen, ist keinesweges das übec^ 
wiegende Hervortreten der Idee an und für sichy die vielmehr in 
jedem Moment der Offenbarung un^kennbar verschleiert und in 
einer trüben, gänzlich verdunkelten Realität befangen sein kami, 
aber ttennoch diese ideale Seite unaufhörlich in. der überwiegen- 
den Tendenz jedes Einzeliebens, seiner Idee zu entsprechen, so 
lange hervortreten lässt, bis es entkräftet durch den Widerstand 
der Totalität des Gesammtlebens zu einer Mesignatian zurückge- 
drängt wird, welche jener idealen Seite, als die reale Seite ge- 
genübersteht.^^ Wer diese Anschauung erfasst hat, dem kann der 
Vorzug der gegenwärtigen vor der classischen Welt unmögMch 
lange verborgen bleiben. Wissenschaft und Kunst »bilden den.un- 
Terkennbaren Gegensatz einer idealen und realen Seite in der Ent- 
wicklungsgeschichte des menschliehen Geistes, aber das ideale 
Mom'ent wird keinesweges durch die Kunst, sondern vielmehr auf 
das entschiedenste durch'die Wissenschaft gegeben, Wohl erzeugt 
die Kunst ideale Büder, allein sie ist nur die reale Seite in jenem 
Gegensatze, da ihre Schöpfungen, je idealer sie genannt zu wer- 
den verdienen, um so viel mdir nur aus einer Sehnsucht entsprin- 
gen, die eins ist mit der Resignation^ das Ideale in den schein- 
baren Verwirrungen und UnvoUkommenheiten des Lebens selb^ 
SU erfassen. DieWisaenachalt dagegen sucbl und findet das Ideale 
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Im Realen; nicht abermals in Bildern, sondern in lebend^^, wahr* 
haftiger Anschaming der Wahrheit (S. 17) Was also als das Ge-* 
präge der höchsten Voliendnng in der classischen Welt betrachtet 
wird, beurknndet nnr die noch zurückstehende reale Seite der 
Entwickelung des damaligen Geschlechts gegen die ideale Seite, 
welche vielmehr durch das vorwaltende Element der Wiss^ischaft 
nnsrer christlichen Zeit verkündigt ist. Die grösste relative Voli^ 
endung tritt nur auf einem Punkte ein, der von dem Aphelinm 
oftd Perihelium der idealen und realen Seite gleich weit entfernt 
ist; und die wahrhafte Freiheit ist nicht eine solche, wo die Er* 
hebung in selbstsücf^tige Ueberhebung ausartet, sondern eins mit 
der reinsten, innigsten Hingebung. „Und so ist das hervortreten« 
de Uebergewicht des Wlssenschaftfichen über die Kunst allerdings, 
das freudige, unverkennbare Zeichen des vorgeschrittenen und 
immer mächtiger werdenden Wahrheitssieges unserer Zeit.^^ (S. 
18) Der allgemeine Typus nun der Entwickelung, der bis dahin 
betrachtet worden, muss sich nach seiiien einzelnen Momenten, 
80 wie im Ganzen auch in jedem einzelnen Theile desselben, so^ 
fem er eine geschlossene Totalität für sich repräsentirt, wieder- 
holen. In der äusserlichen Erscheinung des Chiistenthums sind 
die beiden Seiten der Entwickelung, die ideale als das fortschrei- 
tende, die reale als das auf den Fortschritt resignirende Princip, 
auf das bestimmteste bezeichnet. In der Kunst deuten auf der 
realen Seite die Architektonik und Sctdptur noch die höchste In- 
tensität einer trüben Resignation an; der relativen Mitte um vie- 
les näher steht die Malerei; die Poesie bildet* die ideale Seite^ 
imd nur iieMuaik^ indem sie auf das sinnliche Medium des sicht- 
baren Stoffes , so wie auf ^s abstractere Zeichen des Gedankens 
gleichmässig Verzicht leistet, schwebt in der innersten und voll- 
endetsten Mitte künstlerischer Schöpfung. — (S. 19) Was ferner 
in der Wissenschaft den Menschen treibt, die ganze Mannigfal«- 
tigkeit der Naturerscheinungen, die Begebenheiten des Himmels 
und der Erde, die Schicksale der Völker und ihre Sprachen zu er- 
forschen, ist ursprünglich nichts, als die sehnsüchtige Hoffnung» 
den einen und ewigen in allen Erscheinungen verborgenen Geist 
der waltenden Liebe zu enthüllen. Aber so lange er nur bei deß 
Erscheinungen und ihrem endlichen Zusammenhange verweüti 
bleiben die Resultate seiner Erkenntniss nur auf der realen Seite 
liegen; auf der idealen Seite* des Wissens dagegen steht aliein die 
Philosophie. Deijenige Funkt des Wissens nun, in welchem es 
Heiner eignen Idee am vollkommensten entsprechend vor der nach 
beiden Seiten hin droh^iden Gefahr einseitiger Abweidbiung am 
sichersten bewahrt, ist ^<^ Mathematik. Denn sie behält zum Me- 
dium ihrer Darstellung (S.20) von allem äusserlichen Material nur 
Zeit und Raum, und auf der andern Seite leistet sie Verzicht dar- 
auf, den unbedingten Forderungen des spekulativen Triebes zu 
genügen. In der Kette der Erkenntnisse ist die Mathematik also 
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derselbe umfassende Bing, den die Musik in der Mitte der übri- 
gen Künste bildet; und indem jede von beideia in der zugehöri- 
gen Sphäre ein symbolisches Aboild der Religion darstellt, so darf 
die Musik als die religiöse Seite der Kunst, und die Mathematik 
als die religiöse Seite der Wissenschaft bezeichnet werden. (S. 21) 
In diesen Centralpunkten der Wissenschaften und Künste vermag 
daher auch das Talent sich in einer Stärke und in einem Umfange 
in offenbaren, die in den übrigen Gebieten mehr oder weniger 
beispiellos sind. ,,So wie die Musik dient keine Kunst dem Him- 
mel und der Erde zugleich; so wie die Mathematik umfasst keine 
Wissenschaft das Unendliche und Endliche in gleicher Kraft, Klar- 
heit, Liebe undDemnth ihres göttlichen Wesens. ^^ Aber keine 
Kunst und Wissenschaft ist leider auch in gleichem Grade dem 
Missbrauch Preis gegeben, wie die Musik und Mathematik; das 
ist aber das Schicksal des Höchsten und Heiligsten im Leben, dass 
es ein Kreuzigungsopfer wird unter der rohen und gemeinen Hand 
derer, die nicht wissen, was sie thun, und dass es dadurch selbst 
in den Augen derer, die mit höherer Empfänglichkeit ausgerüstet 
sind[, verkleinert wird. (S.22) Daher ist besonders der Mathema- 
tik in der einfachen, schlichten, allen Ansprüchen auf äusserliche 
Schönheit und Anmuth entsagenden Gestalt ilires Wesens , bei 
vielen, selbst den ausgezeichnetsten Männern unsrerZeit der ge- 
hörige Grad der Anerkennung noch immer nicht geworden. Man 
luit selbfst ihre Angemessenheit als höheres pädagogisches Bil* 
dungsmittelmehrfaltig in Zweifel ziehen woUen.(S.23) Man muss 
sich aber nicht die Mathematik als einen bloss formalen logischen 
Rigorismus denken, sondern Isie ist die wesentlichste und unmit- 
telbarste Vorschule einer acht pl^ilo^ophischen Bildung, „weil 
sie in einer selbstgeschaffenen und doch zugleich aller Wilikühr 
schlechthin entzogenen, in den Tiefen des Bewusstseins begrün- 
deten Anschauungswelt frei, kraftvoll und sicher, und damit zu- 
gleich in solcher absolut vorbildlichen Bedeutsamkeit sich regt und 
bewegt , dass jeder Schritt derselben für die philosophische Con- 
struction als Norm und Typus gelten muss , wenn die Philosophie 
firüher oder später den Stolz fahren lässt, der sie bisher gänzlich 
gehindert hat, von der Mathematik einerseits zu lernen und da- 
durch andererseits auch diese selbst wiederum mittelbar zu för- 
dern." (S.24) Die Mathematik bewährt sich als vorbildlicher Cen- 
tralpunkt alles wissenschaftlichen Erkennens, aber eben deshalb 
würde eine äusserliche Verbindung derselben mit der Physik, oder 
irgend einer andern besondern Disciplin, um ihr dadurch erst 
Bingänglichkeit und lebendige Wirksamkeit beim gelehrten Unter- 
richte zu verschaffen, höchst widersprechepd ausfallen. (S. 25) 
„Ausser der christlichen Glaubenslehre giebt es keine Wissen- 
schaft, deren Wahrheiten diese Fülle undLaut^keit, diese evan- 
gelische Kraft in sich vereinigten, alä die Mathematik, und der 
I^ehrer derselben müsste 6^ unglücklich oder selbst sehr ge- 


PoU: Die Einheit der Natur nnd GdBchicIite. 300 

.müthlos gewesen ^ein, dem nicht bei einem längeren' Unterrichte 
jene klaren Naturen erscliieuen wären ^ aus denen der Wiedei^- 
schein der Liebe lihyerkennbar hervorstrahlt , mit welcher sie der 
Entwickelung jeder neuen Wahrheit hingegeben sind, die in dem 
leicht und glücklich erfassten Verständnisse derselben mit stiller 
und riihrender Freude sich sonnend, rerweilen, nnd unter dem 
Lichte des Unterrichts die Tiefe einer mit Gemüth und Terstan« 
deskräftfgcr Besonnenheit zugleich erfüllten Individualität immer 
frischer, lebendiger, kräfHgcr, hingebender aus dem Innersten 
hervor aufschliessen, und nach allen Richtungen hin entfalten und 
ausbilden. ^^ Die Kunde der classischen Welt und ihrer Sprachen 
wird stets ein unvergängiiches Element für menschliche Erziehung 
und Veredelung bleiben , aber ihr ilire frühere Normalbedeutung 
wiedergeben zu wollen, ist selbst dem bloss philologischen- Ge- 
sichtspunkte nicht mehr vollkommen gemäss» (S. 26) Denn auch 
die Philologie hat in unsem Tagen, durch die Macht des Chdr 
Btenthums bezwungen, eine ganz andere Richtung genommen, 
und in dem Sinne derselben hat bereits eine Sprachwissenschaft 
begonnen, der gegenüber die alte philologische zum wenigsten 
erröthen müsste, „ wenn sie mit dem pedantischen Castengeiste vor« 
übergegangener Jahrhunderte von der einen Seite nur fortwährend 
bei dem Lateinischen und Griechischen stehen bleiben, und von 
der andern Seite zugleich noch fortwährend als dile alleinige In- . 
haberinn des lebendigsten und höchsten Wissens, als das reprä- 
sentative Centralorgan aller Gelehrsamkeit und Humanität angese-^ 
hen sein wollte. '•^ — Dies ist der Inhalt dieser schönen Abhand- 
lung, die noch mehr zusammenzuziehen nur auf Kosten der Deut- 
lichkeit möglich gewesen wäre, und da sie, so viel Refer. weiss, 
nicht in den Buchhandel gekommen ist , so darf derselbe hoffen, 
dass deshalb um so weniger ein etwas ausführlicher Bericht über 
dieselbe unangemessen erscheinen möchte. Refer. hat sich übri- 
gens bemüht, den Ton und die Sprache des Hrn. Verf. beizube^ 
halten , um ein desto anschaulicheres Bild von dem Originale zii 
geben; und alle Stellen, die des Verf. Worte unverändert in einem 
grösseren Zusammenhange wiedergeben, mit Einführungszeichen 
versehen. 

D^e Gßllici sermonis cum Graeco convenientia. 

Vom Prof. Arlaud, (Programme d' invitation k Fexamen public du 
College Toyal Fran^ois, fixö au 17 Mars 1826. Berlin, imprim^ chei 
J. F. Starcke. 33 S. 4.) 

Der Hr. Verf. geht von der Ueberzeugung aus, dass die üe- 
bereinstimmung der Griechischen u. Französischen Sprache unbe- 
zweifelt sei, die beiden Ansichten aber, die Ursachen davon von 
der Griechischen Colonie in Massilia, v. dem häufigen Studium 
des Aristoteles in Frankreich, seit dem Uten Jahrhundert, abzu- 
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leiten, nioht ^en^gten, sondem mkn Tielmehr diejenigen beachten 
mlteae, die das Hauptgewicht auf die Errichtung des Lateinischen 
Kaiserthnms in Constantinopel legten. ^^Hincplura, sagt der Yer£ 
8« 4, es graeea in gaUicam Unguam migrarUnt vocabula^ praeci- 
fue nomina plantarum^ aramatum^ lapidum^ gemmarum^ anitna^ 
lium etc.^^ Die Abhandlung selbst zeriegt der Hr. Verf. in 3 Theile : 
I) primo nonnuUa affertan^ quae ad grammaticam pertinent^ II) 
dehide pUirima vocabula^ et non pauca loquendi genera^ quae 
iamfacüe est es graecia gaUica^ quam difficäe latina facere^ 
III) denique indicem copiosiasimum vocabulorum^ quae hodie ad^ 
huc in U8U aunt^ adjiciam; hiervon gestattete jedoch der Raum 
des Programmes die Aufnahme des Sten Theiies nicht. Der Iste 
Theil (S. 4 — 18) fangt mit den Buchstaben an^ und zwar zuerst 
mit den Vokalen : dass beide Sprachen ein langes und kurzea t^ 
#, o, i hätten, und das anceps gebrauchte t^ völlig mit v Hberdn^ 
stimme; der Diphthong au VerwandschafI; mit av habe, welches 
In CD übergehe, z. B. tQavfita und tQtd(i(x^ wie audi im Lat eati- 
des und codes; und wie bei den Aeoliem ötgotog für &CQixt6s 
gesagt werde, so wiirde Laon^ paon, faon wie Xon, pan, fan ge- 
sprochen. (Doch scheinen die Beispiele aus der Französ. Sprache 
nicht vielmehr von einer überwiegenden Stärke des Lautes a in 
diesen Wörtern, als einer Verwandschaft des a und o zu zeugen, 
wie dies beim T^orUchenQeniüv Mot6äv/AvQBtdäv der Fall istl^ 
Omneafere Graecorum dipAtkongi^ fJÜkrt darauf der Hr. Vert. 
(S. 6) fortbin ore Gallorum resonantt/o^onc^, payem^ ciel^ cieus^ 
oeau^ aieUy moi$ wozu jedoch auch Beispiele aus der Griechischen 
Sprache wünsfchenswerth waren, damit diese Behauptung einem 
jeden einleuchtete. — Dairauf spricht der Hr. Verl. von den Syl- 
ben: In syllaba autem tria observanda sunt: nempe quantitas, in- 
flexus, Spiritus, und Weist nach, dass die Franzosen die Quatiti- 
tat beobachteten, und dass sie sogar im 16ten Jahriiundert ^ck- 
liehe Versuche im Hexameter und Pentameter gemacht hätten, 
die aber später völlig unbeachtet geblieben wären. Der Accent 
der Französ. Sjj^che sei allerdings von dem der Griediischen 
Terschiedener Natur; über die Aspiration jedoch äussert' der Hr. 
Verf. S. 7 Folgendes : Quod attinet ad adspirationem vel pueris 
notiim est, H olim adspirationis Signum fiiisse — . Postea Signum 
Hkk duas partes fissum est, quarnm altera F Spiritus asperi, altera -1 
apiritns lenis vice functa est. Mox autem commoditatis causa in 
duoB circellos dimidios abierunt. Et attente rem consideranti per- 
suasum erit, h parvum e signo P esse natum. Signum C autem 
quibusdam nomüiibns propriis praefixum, adspirationem vel durio- 
rem pronuntiationem imperabat. Ei. Clotariua^ Lothariua^ Gth- 
wa^ Lovis^ Louya^ Louis, — Darauf geht der Hr. Verf. za der 
Bemerkung über, dass alle Veränderungen der Buchstaben mid 
Sylben, alle grammatischen Figuren bei den Franzosen iin Gebrau- 
dxe wären, wovon Bdspieie nachher angeföhrt werden, vorläufig 
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aber von der Metaflieds gesprodieii wird: ^^laMni Aieivmider dt»- 
cunt, Galli autem r non postponentes, ut bi^ sed praeponenleA 
iit Graeei^ Alesandre^ ut vespre^ vipres^ aspre^ äpre^' S.8. wird 
Tom Apostroph gehandelt: ^^Perspiciuntur (elisiones per apostro- 
phum) praecipue In particuMs de^ que^ de, fB, ys^ iaarticiilo, in 
proitominibua me^ ee., fiBy 0Sj te^ ma^ sa^ tA, sequenti Toeali. In- 
terdum apostrophus omittitur^ licet Tooales concnrrant: xbqI ov- 
Tov. Sic GaUi: le onzidme, Interdum admittitur, qumnTis conso« 
Bans sequatur: ücag ^Bf3,grand* mdre^ grtmd^ salle^ grand* mep 
-— ' Pronomen moi nunquam apostrophum patitnr. Si utaris im- 
perativo Terbi, tibi dicendum erit moi pro me. V&us me menex 
bene dixeris^ at in imperativo dicas: menez moi, licet ergo dl- 
cere mfnez Vy^ sed nuUo modo mene% niy. Simpe quid in Grae- 
ca Ungua est. Iota dativi singul. et piural. nominum tertiae decll-« 
nationid ranssime eliditur.^^ Die JBinschaltung des $ ferner^ zmr 
Vermeidung des Ifiatus in &%iQty P^^EP^» ovrc» finde »ich \xk juH-- 
que8 ä ma maison^ und in encores$ und gleich dem v l^Bk%v6tif* 
xov schalte die Framsosische Sprache ein t ein: Ya-d-^ä? (Doch 
ist dieses nicht vielleicht das t am Ende der Sten Person aus der 
Lat. CoDJugation, das wieder hörbar wurde, wenn ä nachgestellt 
wurde, obgleich es in der gewöhnlichen Aussprache verschwun- 
den war?) Darauf ( S. 8 — 11 ) g^ht der Hr. Y^f. die Buch- 
ataben einzdn in alphabetischer Ordnung durch, um näcIuBtiwei>« 
fien, wie in der Vertauschung der Vokale und ähnlicher Conso^ 
nanten beide Sprachen übereinstimmen, obgleich es bei dieser 
Anordnung nicht bu vermeiden war, dass häufige Wiederholungen 
▼orkomaien mussten ; so wird S. 8 gesagt jä^ s, 17, o, v^ si intet 
ae permutantur. S.9Bj a, 9^» i.'s. p. S. 30 1;, t, ccv, ^o, !• 
,8. p. ib. O, a, €, Tj^ Cr, Vy &j at L s. p. Bbenso bei den Conso- 
nanten: S. 9 B magna affinitate cum €on9onäntibus ^, cp, F con^ 
junctum est» S. 10 ü/ßy x, (b(, t i. s. p. S. 11 0, ß, n i. s. p. 
Wie die einzelnen Artikel behandelt sind, wird man am besten 
ersehen können, wenn Refer. die ersten beiden unverändert mit^ 
theüt: „i^, s, ^, o, t;, bi inter se permutantur; fdyB&og, iim* (li^- 
ya^og^ tgixixi dor. rQiix09 UlBvöcg, (diure^ x^btcg) eraquer^ fuj- 
Xav^ machine ^ x^<f{c9 » x^ee|c9 , xpci^o, croasser. Rejicitur in 
initio: äxo&ijxf]^ boutique^ &6Gnog soi; et in media voce : iXcC" 
0ag, ^Xoccgi compaganus^ compagnon, B magna aMnitate cum 
cohsomntibus 7Cy q>, F conjunctum est. Plutarchus docet nos Ma- 
^edenes BUi^xtcov pro 0LXi7tXQv dixisse. Ecce pronnnciationem 
illam Vasconuih. B inseritur medüs vocabulis in syncope: yttfiff- 
Qog, yufiQog, yccfißgog, (iBöijftBQlec, iiBth^fißglu^ comuro^ cofnh, 
burö; Gälii: ckambfe\ nombre ex camera^ nufn^ru8. £ in lo- 
cum tüv (i succedit: ImöronBlv {Iniötofifi/i^'^)^ inL^toßBtv, (iB-^ 
HttBUy ßUtteHy mel ex favis aufero. Galli «x {lagfiagov marbre^ 
€x flammä flatrib&^ flbmber unde fiixmheau^^ Sind nun. diese alle 
mihmhafte Beweise von der mimittelbaren Verwiin4sehaft beidet 


Sprachen 1 liegt machüie dem Lat. maehina nicht noch naher^ 
als dem Gtiech. fiifffitvi^'i Ist nicht derUebergang der Laute b^p^ 
/, m in einander in der Bildung des menschliehen Sprachorganea 
überhaupt begfündet? Sprachen nicht z. B. auch nach Festus die 
Sabiner alpu9 st Mus^ und nach Terentianns Maur« p. 2252 
Manche scapäium st; soabülum u» dgL m.? Ist die Einschaltung 
des Lippenbnchstaben nach dem m nicht etwas noch mehreren 
Sprachen Eigenthümliches ? Ueberhaupt würde die.Uebereinstim« 
mung der IVanaös. mit jeder anderen Sprache sich aus den mei« 
^ten in diesem Abschnitte aufgestellten Merkmalen auch liachwei- 
aen lassen. Im Einzelnen jedoch könnte allerdings die Verwand- 
Schaft beider Sprachen näher scheinen, m> B. in der Endung der. 
Nom. propr. auf an, wenn nur nicht überhaupt die Endungen der 
Substantive in den Romanischen Sprachen meistentheils ans den 
Casibus obliquis der Lat Subst entstanden wärens wdher sich 
wohl auch jede oben erwähnte Metathesis in vielen Wörtern er- 
klären liesäe« Ebenso wäre das S. 11 Gesagte zu beachten: v lo* 
cum literae A occnpat: aiLxvcov, tcwvciv^ dX%i], avxas alter, 
autre, Alvemia, Auvergne; wiewohl Refer. bedauert, dass avxi 
und a^xvciv vom Hrn. Yerf, nicht näher nachgewiesen sind, da 
in den gangbarsten Lexicis und Grammatiken dieser Formen keine 
Erwähnung geschieht. Statt slites und alocus (ib.) endlich, ala 
Beispiele des am Anfange eines Wortes hinzugefügten £» sollte es 
wohl stlitea und stlocua heissen (Quintil. Inst. I, 4« !§)• — S.11 
spricht der Hr. Yerf..auch noch vomYerbum: von den deutliciien 
Spuren der Yerba auxiliaria im Griechischen : mit dem Yerb. d(iiy 
ausser in der äten Sing., auch in anderen Personen, wie IL s, B73 
tBrXtiotsg al^sv pro thkaiisVt Herod« I, 57 ^qtfav thrBg^ Soph« 
Phil. 1219 OtBlxav av rjv; und besonders häufig mit l^o^. (S.12) 
Beide Sprachen hätten kein Gerundium; das poet hs habe der 
Form V0U8 4ies den Ursprung gegeben ; in «rov erblicke man die 
Spuren von nauadtions^ und im Dorischen ^sg von noua fitmes 
(warum aber nicht lieber in fuftnua?). In slfii liege häufig die 
Futurbedeutung, ebenso in je nien vaia. In den Yerbis, worin 
ü vorkomme, gehe dies in vielen Tempp. in ein einfaches l über, 
z. B. j ' appeü^^ f appelois^ wie AA im Fut. u. Aor. in L Die Spu- 
ren des Augm. tempor. fanden sich in dem verlängerten F^aeteri- 
tum von einem kurz^jen Praes. (Ist hier die Uebereinstinmiung 
mit dem Lat. nicht wieder viel näher? ) Ueber das Parfl ind^f. 
sagt 4^ Hr. Yerf.: „ magna quaestio de aoristo habita est» H. 
Stephanua et hoc tempus, quin Gallis vindicaret, nullus dibitave- 
.rat, idque praeterito indefinite, quod dicitur, respondere snsce- 
perat Postea autem, ut par erat, sententiam mutavit.^^ Warum 
dieses nun billig war, darüber wäre eine Andeutung wenigstena 
hier wünschenswerth gewesen, da jenes doch sehr viel für sich 
hat. — Yon. S. 13 — 18 wn-d die Syntax behandelt: Griechen 
und Franzosj9n bedienten aii;h häufig dea .In^. als eines Substan- 
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tiri und st. des Gemndü der Römer. Das Neotr. plnr. werde gern 
mit dem Verbo im Sin^. verbunden, was aadb auf die übrigen 
Oeschlecliter abergehe : i(Stiv ovtivsg ZQSXovöiy ü est des hon^ 
tnes qui courent. Dc^i Nominat. gebrauchten die fVanzoeen, wie 
die Attik^, st. des Vocat. : venez ^a V komme^ ^coute% la belle*, 
Den Genit. drückten die Franzosen dtirch Hülfe der Praepos. de 
aus, jedoch stimme der Gebrauch derselben mit dem des Griech. 
Genit überein. So folge der Genit. nach den Adjectt. des lieber- 
flnsses n. Mangels;. nach den Snperll., vielen Adverbb., den Sab- 
fstantt., den Yerbis impediendi^ fruendi^ privandi und ahstinendi^ 
diligentiae lAid negligentiae^ Uberandi^ distantiae und dücrimu 
fde^ reminiscendi und aceuaandi. (S. 15) In beiden Sprachen 
bezeichne der Accusat. eine Dauer; werde der Comparat der 
AdjectiTe mit dem Infin. verbunden, durch Partikeln verstirkt^ 
und wie durch* f^aXXov so durch plus umschrieben ; ,,Saepins an* 
tem Graeci comparativo pro superlativo utnntur: (tccxQm ndytaiV 
ßagvTBQog, beaueoup plus fäckeus que tous les autres, (Nicht 
auch ceteris omnibtis tnuUo tristier ; und Viel verdriesslicher aDs 
aäe Andern^) Non omittendum denique censeo, substantivum in 
ntraque ling;aa partes adjectivae vocis in se recipere: etegxxvtfSHOt, 
vaKlvd'üDV^ cororiae hyacintkmae^ des caurannes de jaeinthes. 
Nihil f^equentiusapud Galios hoc genere loquendi : taMe de bois^ 
demarbre etc.^^ Beiden Sprachen seien gewisse Ellipsen gemein; 
so werde, der Artikel la ohne Snbst. gesetzt: ä Uifrnn^oise^ ä Um 
turque^ lg tb ßttQßaQi'K6v; (istQBvv tijfif töijv^ rendre lapareiUe^ 
tv Ö€^iji, ä droüe» Keine Ellipse se! femer im Griech. häufiger, 
als die des Wortes XQ^^S^ ebenso hätten dieFUgizosen sonst ge- 
sagt: cela est fait pi^a^mA ü y a btnrne piäce que cela est fait; 
man ergänze aber de tems nach pidce; nagudre sollte eigentlich 
heissen üti y ä gu^e detems^ und für eependant habe man frü* 
her cetems pendant gesehrieben. Der Artikel bezeichne dad be- 
stimmte Snbject, das ganze Gknus, wie/' hömme^ tmA die bekannte 
Zahl: tovg dvo lx%vag^ les deus poissons. Vom Pronomen sagt 
der Hr. Verf. (S. 16) : „Pronomen röfciprocum et relativum inter se 
permutantur : oq^v oiv tijv tov di^fiov Tclvrjöiv In ovrivt voyant 
aue le peuple se soulevoit conire bii; 1% avxov dictum est pro 
tfp iavx&v et conire lui pro contre lui m4me^^ Die Franzosen be- 
dienten sich^ die Griechen nachahmend, des Indic. st des Conjunct, 
besonders nach tl und si^ wo auch das Französ. Imperf. dem Griech. 
entspräche, die Lateiner dagegen dasPiusq. perf.Conj. gebrauch- 
ten. In beiden Sprachen vertrete häufig das Futur, die Stelle des 
Imperat.; in beiden würden Adverbia durch Nomina mit einer 
Praepos. umschrieben z.B. ü eourt de vitesse — ivta^Bi* ^^^ ^^^ 
Franzosen verträten Adjectiva die Stelle der Adverbia: parier 
haut^ wie bei den Griechen ngätov ; und würden Partikeln 2 bis 
S mal verdc^peit, z. B. av^ ov^tg av^ cp5&vg av ndXiv, or^ ar- 
donc^ ordonques. Diesen Theii schliessen endlich einige Bemer- 
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knngeit des H. Siephtnns , wie überhaupt Ton diesem Crelehrten 
liin und wieder eidgo eingestreut sind. — S; 18 — 23 folgt der 
2te Theil, der eine grosse Anzahl einselner Ausdrücke und Re- 
densarten in alphabet Ordnung enthält, an denen die Ueberein« 
Stimmung beider Sprachen nachgewiesen wird, welche einzeln 
durchzugehen diese Relation zu sehr ausdehnen würde. Ref. wird 
sich daher darauf beschränken, den Anfang dieses Theiles selbst, 
als Repräsentanten des ganzen mitzutheilen: ^^'AxoßaXBSig rrjy 
mwakriv, tu perdrgs la täte ; aysiv niv^osy mener deuü; äysiv 
im ßfjficCf traduire devant untribunal; ayoyytv^^ guide^ cor de, 
dont on se sert paur conduire les chiem de chassef dyayi^f am- 
duite^ aussi conduUe d^un discoura^ d'unpoemef dycsylai^ les 
mendes^ moyen^ employds paur attirer^ ddayiucg^ ddniangeaisony 
d8ia(pOQog indifferent-vL s. w. 

Kehren wir noch einmal zum Isten Theii znrück, und fragen, 
was durch das vom Hrn. Verf. darin Mltgetheilte für die Unter- 
suchung über die Uebereinstimmung der Griech. und Franz. Sprache 
gewonnen wird, so muss Ref. bekennen, dass es ihm viel weniger 
erschienen ist, als sich auf 18 enggedruckten Seiten in 4 erwarten 
Ksst; denn nimmt man das hinweg, was dem Französischen auch 
Hut jeder andern, besonders der Lat. Sprache gemein ist, so bleibt 
nur wenig übrig. So wurde z. B. das über den Genitiv Gesagte 
fast ganz wegfallen, zumal wenn man audi darauf, wie billig, 
Bücksicht nähme , dass das Fraiizös. de auch den Lat. AbL um- 
schreibt Wird ferner bloss in der Griech. u. Französ. Sprache 
die Dauer durch den Accus, ausgedrückt, der Comparat durch 
Adverbia Terstiii|kt, und durch Umschreibung gebildet? Sagt man 
nicht, wie table de hois auch tnenaa ex ligno^ein Tisch van Holz? 
wie ä droite für r^ 6^vä auch desteräl Ist nicht im Lat. das 
Futur., namentlich bei dem Ertheiien von Vorschriften und Re- 
geln; sehr häufig statt des Imperat. im Gebrauch? eine auch im 
Deutschen nicht seltene Figur. Und so liessea sich noch manche 
Fragen aufteilen, durch deren Beantwortung freüiGh das Elrgeb- 
niss der hier angestellten Uhtersuchung sehr zusammengezogen 
werden würde. Der Hr. Verf. sagt zwar S. 4., dass er diese Sdurift 
besonders für seine Schüler gesdirieben habe, allein da diese hier 
etwas über die besondere Uebereinstimmung der Griech. u. Fran- 
zös. Sprache erwarten werden, so ist zu fürchten, dass sie eine 
falsche Ansicht davon gewinnen. Da jedoch dlß Bestimmung d^ 
Programme jetzt nicht m^hr die engen Grenzen eines eiazelnen 
Gymnasii sind, so wäre zu wünschen gewesen, dass der Hr. Verf. 
sich an sein S.4 ausgesprochenes „Non enim is sum, qui doctos 
doceam^^ nicht zu streng gehalten hätte« 

E. Bonnell, 
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jP. T. Frtedemanni^ plulo«. Doct., Gymnas. 0ac. Cathar. Bniaovic. 

Direct., Societ. Lat. Magnodac. Jenens. Soc. Hduor., Oratio Ua* 

bita in 6y&nasio Catharineo uacali Brnnovicensi d. XTI Mart. A« 

MDCCCXXVt. Brundwigae » 182$/ Venumdat L. Ladas. 20 S. in 8. 

.[Vrgl. Sclialzt. Abth. 2 Nr. 29 S. 229 u. Jen. LIt Zeit. Nr. 129 S. 71 f. 

Die ganze Bede ist abgedrudct in d. Schnlat. 2 Nr. 6ft f.] 

JUit wie grossem Geschick der geldirte Hr. Verf. die Sprache des 
alten Latiums zu handhaben verstehe, davon giebt die hier anzu- 
zeigende Schabrede ein abermaliges Zengniss und bewahrt daneben 
auf das erfreulichste den rastlos lebendigen Eifer des Hrn. Verf. 
in der Förderung alles dessen, wodurch allein eine grandliche Bil- 
dung der Jugend für die Wissenschaft und das Leben in der Welt 
gewonnen wird. In dem kurzen Vorworte wird bemerkt: ^uod 
haec qiialiscunque oratio typis scripta vulgatur, non factum est, 
quod eam in primis dignam existimarein, quaeexscholaeparietibus 
prodiret in lucem, sed quod, oci}iiS exposita omnium, videbatur 
cerüus quasdam eSiigereposse suspiciones, quas, quum pancorum 
auribus perciperetur, vix potuerat vitare. — ^t— Si qua igitur fiiit 
auditionis falsa interpr^tatio, eam lectio eximet, adjuta praesertim 
annotationibus, hob exterorom solum in usus conscriptis, und etwas 
weiter hinab : Fruetiu autcjpi si quis redundaturus cogitari potest 
ex hac disputatione, volui, ut lecta mihi jus daret, emta bibliodie- 
cae Catharinei aliquid pecuniae coliigeret 

Zu Anfange der Rede holt sich der Hr. Verf. die Erlaubniss 
seiner Zuhörer ein, von der hergebrachten Sitte, wonach der Re- 
ctor der Schule bei den öffentlichen Prüfongen der ersten Klasse 
eich de rebus ad humanitatis studia pertinentibus, quas quidem 
aptas existimet ad audientium delectationem, verbreitet, abzuwei- 
chen, nicht, weil er dieselbe abstellen oder einpn der Feier un- 
würdigen Gegenstand behandeln will, sondern quod is est scholae 
nostrae Status, ut slngokrem explicationem postulare videatur, no- 
bisipsis perquam necessariam, vestris «uribus nonindignam. Hier« 
auf kündiget der Hr. Verf. S« 2 an, er wolle von seiner zweijäh- 
rigen Verwaltung des Rectorats Rechenschaft ablegen, mit dem 
Zusätze: ita et hujuadiei solemnitati, etofScii pietati, etmode- 
atlae dieentis, et audientium exspectationi cumutate satis factum 
Irl spere. Mit dankendem Hinblick auf den, ex ciqus nutu et Pro- 
videntia res hunninae omnes pendent^ qni fHon solum vivendi ter- 
minos nobis posuit, sed etiam conatuum nostrorum onmiom tem* 
perat exitum, bezeugt der Redner hauptsächlich darüber seine 
Freude, dass die Behörden, Lehrer und Schüler der Anstalt in un- 
getrübtem Wohlseyn der Schulfeierltchkeit beiwohnen können, und 
verweilet daan^nicht ohne Wehmuth bei der Erinnerung an zwei, 
um das Brannschweig. Schulwesen sehr verdiente, Männer, die 
der Tod hinweggef^rt habe, nämReh 6eo. Ant. Christian 
Scheffler, Professor der alt. Litterat am Earolinum und 6. Fr. 
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C. 0& n t h e r , Director des Ojmnariwns zu Hduistedt Hiernaclist 
wendet sich* der Redner S. 4 zu den Lebenden, die den schönea 
Beruf haben, das Schulwesen der^raunschw. Lande Immer gedeih- 
licher und segensreicher zu gestalten und feiert die Terdienst- 
liehen Bemühungen der Herren J. H. Wilmerding, W. J. L. 
Bode, L. F. A. Hoffmeister mit der ehrenroJlsten Aner- 
kennung. Aus der hierauf folgenden freundlichen Anrede an die 
Mitarbeiter am Katharineum ( S. 3 ff. ) zeichnet Recens. folgende 
Stelle aus : Nolitc alitem putare, nostra omnia ita esse instituta et 
confecta, nihil ut supra addi possit, ne dissimulando aut ignorando 
stultissimi, metuendo aut subterfugiendo IgnavissiAii judicemur. 
Non ego nego, multa nobis esse bona, nostris Tigüiis, nostris labo- 
ribus parta, in quibus, si Tolumus, jactare nos possumus ; sed ita 
res mortalium sunt omnes comparatae, ut etiam floreniissimae, nisi 
assidue circumspicias et juves, necopinato obsolescant et concidant.- 
Agite igitur, quaeso, quoniam major percipitur laetitia ac fractus 
ex approbatione bonorum, quam dolor et inconuiodum ex aliorum 
dissei]pu (lieber: disaenaiane)^ quam ingressi sumus Tiam, ea stre- 
nue mecum pergite : et si qua est suscipienda cura et molestia, fa- 
eile eam compensabit recte factorum conscientia, qua sustentati 
contemnere possumus hominum, etiam maleTolomm, judicia. S* 
10 ffg. konmit der Hr. Verf. auf den Zustand des Katharineums 
und sprichtauf selur beredte und einleuchtende Weise für den Vor- 
schlag, die Anstalt in eine blosse Gelehrten -Schule umzuschaffen 
durch scharfe Trennung aller der Elemente, die in den Bereich 
der Realschulen fallen. In dieser Hinsicht heisst es S. 11 : Itaque 
quod alienis rationibus servire etiamnunc cogimur, facimus id qui- 
dem, sed quam libenter, haud facile dixerim; immo hanc serntu- 
tem aegerrime ferimus et jugum cervicibus impositum quam pri- 
mum excutere gestimus. Hoffentlich wird man höheren Orts recht 
bald darauf bedacht seyn, die Hm. Lehrer des Katharineums aus 
diesem unbehaglichen, der Anstalt selbst nichts weniger ab er- 
«priesslichen Zustande zu befreien. Hr. Direct. Friedemann ver- 
bürgt S. 12 die entschiedenste Unverdrossenheit in Verfolgung der 
wahren Vortheile der Anstalt. S. 12 und 13 findeii wir sehr tref- 
fende Bemerkungen über den schweren, arbeitsvoUen und auf Ent- 
sagung dringenden Beruf eines Lehrers, an welche S. 14 ffg. Fol- 
gendes sich anschliesst: Et qui summam ludi tenemus, non tarn 
tacitum et quietum, quam tumultuosum et negotüs plenissimum 
nacti sumus honorem, ubi magis ad aliorum arbitrium, quam ad 
nostrum, viverc cogimur, i^bi midtorum nunc stidtitia perferenda, 
nunc devoranda arrogantia, nunc suscipiendae acerbitaies, injuriae, 
simultates, partim apertae, partim obscurae, nobis non admodum 
necessariae, sed utiles tamen communi saluti, nunc odia subeunda 
et infimorum et potentium; ubi, ut rem perspicuam paucissimis 
verbis dicam, plus est soUicitudinis ac fasti^ quam otii et delecta- 
tionis. Zu dieser Bemericung halte man die treffliche Note, iuwel* 
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eher sehr, lehrreich über den Aussprach des Dtemosthenes commen- 
tirt Avird: to 7tä0LV aQS^KStv tov öviißovXsvovta kov td tcolvoc 
segdwovrcc^ ddvvatov. & 15 — 17 finden wir eine durchaus tref- 
fende , nur durch zu ,viele Thatsachen bewahrheitete Schilderung 
des Geistes, wie er sich in der Mehrzahl der Schuljugend vorfin- 
det, desgleichen auch der. heillosen Nachsicht, womit Aeltern die 
lieben Söhne und ihre Thorheiten hehandeln , wobei denn lücht 
selten alles das in einem Augenblicke wieder niedergerissen wird, 
was treuer Lehrer Fleiss, Mühe und Sorgfalt in Jahr und Tag ge- 
bauet haben. Den Schluss des Ganzen bildet eine erweckiiche An- 
rede an die Schüler des Kathaijneums , Ton denen eine Zeit lang 
nicht Alle mit £re]|^lichen Augen angeblickt werden konnten. 
Boch wirft der ReflRr über das von Einzelnen gekommene Aer- 
gerniss den Mantdi des Sphweigens und bemerkt: Scitote, ad- 
modum me d^lectari iis studiis ac moribus , quibus hoc ipso anno 
duo priores ordinesYestri excelluerunt, laetumque inde capere au- 
^rium futuramm laudum Yestrarum. Verum tamen etiam atque 
etiam cavete, ne hoc meo judicio abutamini ad inertiam et fastum; 
non enim securos Yos esse volo, sed vigiles, et quod currentes in- 
stigo, fit, ut ne deficiatis, sed magisgmagisque discatis Yestra sjponte 
id facere, quod cogimini facere legibus. Et quum omnis nosträ vita 
versetür in mutatione officiorum, nolite committere, ut ingräti vi- 
deamini et pro tantis beneficiis, quae quotidie accipitis per prae- 
ceptores, nihil reddatis patriae cet. Anstoss nahm Recens. beim 
Lesen der gehaltvollen Rede an ad singuli cujusquam arbi- 
trium S. 9, an dicti verjtatem S. 14 in der Note, an nescto quid 
JPhiUppicarum inveetivarum (Nolten S. 591) S. 19. S. 18 
guae hucuaque disi^ doch wol z hactenus. lieber dks Schluss- 
wort dijpi werde verglichen Nolten Lex. Antibarb. p« 1411 der 
zweiten Ausgabe, . ^ 

1. lieber bürgerliches Leben^ Vaterlandsliebe 
und Un terthanejitreue. ^ei Schulre^en von Dr. Karl 
August ScMrlitz, drittem Collegen der lateinischen Hauptsdmle int 
Waisenhanse zu Halle. Halle, Druck und Verlag voa Karl Granert 
1826. 84 S. in gr. 8. bröscbirt 6 Gr. 

2- Abschiedsw orte ^"hel drei Abiturienten - Entlasflniigen auf dem. 
Pädagogium zu Zullichau gesprocben vonjE?. B. Ch, RäUig, Doctor» 
Kpnigl. Professor. Ohne Angabe des Drcckorts. 1820. 32 S. in- kl. 8. 

Bevor Recens. zu einer beurtheilenden Anzeige der unter 
Nr. 1 aufgeführten Schulreden schreitet, nimmt er noch Kück- 
sicht auf den Inhalt des sie begleitenden Vorworts , m welchem 
wir theils die Gründe vorfinden, welche den Druck derselben her- 
beiführten, theils einer sehr einleuchtenden Auseinandersetzung 
derVortheile begegnen, welche die Anordnung eine& Privatgottes- 
dienstes, auf Schulen gewährt. Was nun zuvörderst die Bekannt- 
machung dieser Reden durch den Druck betrifft^ so entdchlod» 
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fiicli der Hr. Yerf. Anxn in ErwSgang des Niitsens, den dieselben 
a^ch wohl ausser dem Kreise von Jünglingen, für die sie zunächst 
bestimmt waren *)^ stiften könnten, lumai da in demjenigen Fache 
der litteratur, zu welchem Schubeden gehören, bei weitem kein 
solcher Ueberflnss herrscht, dass es bedenklich wäre, eine schon 
übefgrosse Zahl von Schriften noch durch eine neue zu vermeh- 
ren. Recens. seines Thcils dankt dem um gründliche Jugendbii- 
dung so verdiinten Hrn. Verf. für die dargereichte Gabe und hat 
Gründe, anzunehmen, dass sie Allen, welche den Anbau der päda- 
gogischen Ascetik beachten, nur willkommen seyn werde. Der Hr. 
Yerf. versteht sich sehr wohl auf das, was den Geist wahrer Fröm« 
migkeit und reiner Sittlichkeit in Gesinnunfl^nd Wandel weckt 
und fördert und hat gewiss manches Zeugnil^on denen, zuwel« 
chen er die Worte der Lehre und Liebe geredet, für sich, dass 
er nicht vergebens gearbeitet und eine heilsame Frucht der Eir^ 
kenntniss und Besserung gefördert habe. In Ansehung des Nutzens^ 
welchen die Einrichtung gottesdienstlicher Versammlungen auf 
Schulen mit sich führt, erkennt der Hr. V^rfl einen Hauptvortheil 
darin, dass auf diese Weise die individuellen Bedürfnisse der Ja- 
gend bestimmter anfgefasst, ausschliessender berücksichtiget nnd 
somit ungleich kräftigere und erwecklichere Einwirkungen auf das 
religiöse Leben derselben bedingt werden können, als da, wo die 
Gottesverelimng in keiner solchen Beziehung zu dem jagendlichea 

*) Nach einer sehr ISblicben, längst bestehenden Sitte versanraiein 
sich die Zöglinge der Lat. Hanptschnle im Waisenhanse na Halle jeden 
Sonnabend Abends nach acht Uhr und jeden Sonntag früh (mit Ausnah- 
me einer kleinen Anzahl, welche von «inem Lelirer in die GlanchaiBche 
Ff arrkirche geführt wird) zu einer religiösen Andacht, weldbe der Reihe 
nach von dem Rectof,^ Profess. Dr. Diek, den Inspectoren, EEm. Dr. 
S t a e ge r , Hrn. Fastor T i eb e nnd (wiewohl nnr far den Abendbet- 
saal) Hm. Dr. Eoehler, ingleichen von den Collaboratoren an der 
Anstalt I geleitet wird. Ob es nnn schon niAt in den Bereich de^ amt- 
lichen Wirksamkeit des Hrn. Dr. Schirlitz gehört, die erwähnten 
Andachten mit zu besorgen, so hat er sich dennoch dazu wiederholent* 
lieh aus freier Entschliessung verstanden, und diesem Umstände ver- 
danken wir vorliegende Reden , wie auch die drei gehaltvollen Schul- 
reden desselben Hrn. Verf. in Seebode's Archiv fnr Fhilologie und Fä- 
dagogik 2ter Jahrg. «Istes H^ft S. 44 folgg. Auf dem Königl. Fädago- 
ginm wird ebenfalls .jeden Sonnabend eine Abendandacht und alle vier- 
zehn Tage Sonntags ein allgemeiner Schulgottesdienst gehalten. An 
dem dazwischen liegenden Sonntage werden die bereits confirmirten 
Scholaren von Lehrern in Stadtkirchen geführt, während ein anderer 
Lehrer mit den kleineren in dem Betsaale der Anstalt eine Katechesation 
anstellt. In die Besorgung der Vorträge theilen sich der Hr. Gamder 
NiemeycT, der Hr. Frofess* Dr. Jacobs, Mitdirector der Frank. 
Stiftungen, und sämmtliche oidenflidie Lehrer der Anstalt. 
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Gemüthe steht. Deshalb wird maa aber anch in den Andachts- 
übitngeii auf Schulen jene Bedürfnisse jederzeit unverrückt im Auge 
behalten, die besondern Seiten des Schul- und Jugendlebens auf- 
greifen und festhalten müssen, um an diese die religiöse Er- 
weckung und Erbauung ansnschliessen* ,, Jeder Vortrag wird, 
wie Hr. Dr. Schirlitz S. V der Vorrede etc. bemerkt, so vieLak 
möglich ein Casual - Vortrag werden, und das Abstracte, für dessen 
Auffassung in der Religion so wenig, als in der Wissenschaft, der 
jugendliche Geist empfönglich ist, unter der jedesmal passendsten 
concreten Form darstellen müssen.^^ Der Hr. Verf. irrt nicht, wenn 
er bemerkt, dass letztere bei studirenden Jünglingen, die mit ih- 
ren Gedanken und Empfindungen nicht bloss in der christlichen, 
sondern auch in 'der griechischen und rön^ischen Welt leben, oft 
mit Erfolg gerade aus dem Bereiche des classischen Alterthums 
entlehnt werden könne, ohne dass der Sinn, der durch das Ganze 
geht;, aufhört, ein christlicher zu seyn. Die Form^aLs solche^ ist 
%täet%t doch das Unwesentliche^ und nicht der Buchstade^ sondern 
der Geist macht lebendig. Diese Worte zeichnet Recens. aus, da, 
zu seiner nicht geringen Verwunderung, ein Gelehrter inSeebode's 
kritischer Biblioth. Achter Jahrg. Nr. 10 S. 1012 — 13, unsern 
Sdhulreden den Charakter des Cluristlich- religiösen durchweg ab- 
spricht, ein Urtheil, was otfenbar aus einseitiger und engherziger 
'Ansieht von dem, was christlich- religiös ist, hervorging. 

Gegen den möglichen Einwurf, als trügen die Hauptsätze vor- 
liegender Reden einen allgemeineren Charakter an sich und seyen 
nicht zunächst auf Schüler berechnet, in wiefern nämlich sich diese 
zum Uebergange in das bürgerliche Leben und zum Dienste des 
Vaterlandes erst vorbereiten sollen^ verwahrt sich der Hr. Verf. 
dorch die Bemerkung, dass gerade der letztere Umstand die Wahl 
jener Hauptsätze hinlänglich rechtfertigen wer^e. Ist es nämlich 
die Aufgabe der Schule, ihren Zögling für das Leben in der Welt 
tüchtig und zum Dienste des Vaterlandes geschickt zu machen *), 
nun so wird mansich's bei Zeiten angelegen seyn lassen, dem Jüng- 
linge eine recht erwecklich- fruchtbare Unterweisung in ^em zu 
geben, was dem Manne und künftigen Staatsbürger in den ver- 
schiedenen Kreise^jL seines Wirkens als heilige, unverbrüchliche 
Pflicht obliegt, „man wird, mit dem Hrn. Verf. zu reden, n'ächst 
dner dem jugendlichen Verstände angemessenen Entwickelung der 


*) „Coblicbe Schulen sind der Brunn alles sittlichen Wesens im 
menscUichen lieben, und so sie verfallen, muss grsiäse Blindheit folgen 
in der Religion und andern nutzlidhen Künsten, .Gesetzen und Histo- 
rien, und folget ein grob vielusches Leben bei den Leuten ; darum ha- 
ben alle weise Regenten bedacht, dass die Schulen zu erhalten, und 
dass sie ein ^oss Licht seyen des bürgerlichen Lebens/^ Worte Luthers. 
(Sämma Werke Bdi VU 8. 7019 dtsr Ausgabe von Walcb.) 
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wichtigeii Begriffe Ton Statt und Volk, sieh Toroainlicli dBe Anre- 
fung derjenigen Empfindungen angelegen seyn lassen, die, wenn 
sie in den Herzen des heranwachsenden Geschlechts die herr- 
schenden waren, dem Vaterlande und dem börgerGchen Vereine 
die schöne Ausacht eröffnen müssten, einst nur treue Diener und 
nützliche Mitglieder in ihren Schooss aufzunehmen« Denn in wes- 
sen Brust das Gefühl der Liebe zum Vateriande, der Achtung vor 
der büf gerlichen Gesellschaft und des Crehorsams gegen das Ober- 
haupt des Staates von früher Jugend an lebendig erhalten wird, 
der wird auch späterhin von demselben geleitet werdet und nicht 
wider dasselbe handeln. Ist es doch mit den Gefühlen wie mit den 
Kenntnissen, die man sich in der Jugend erwirbt: beide drucken 
sich dem Geiste am tiefsten ein, und vererben sich am sichersten 
aus den Jaliren der Kindheit auf das spätere Aker*^^ Recens* vf en- 
det sich nunmehr zu den Reden selbst * Die erste derselben von 
S. 1 — 12 beantwortet die Frage: „Wozu muss sich der Mensch 
durch die Betrachtung der Vorüieile aufgefordert fühlen, die ihm 
das bürgerliche Leben darbietet? ^ Die Einleitung verfojigt in An- 
deutungen den allmähligen Entwickelungsgang des menschlichen 
Geschlechts von der untersten Stufe ungebundener Rohheit bis zu 
der Höhe von Bildung und Sittigung, zu welcher die Verbindung 
der Menschen zu einer bürgerlichen Gesellschaft geführt hat. 
Hierauf wird der reiche Segen, welcher in Folge dieses jZusam- 
mentritts über das Menschenleben gekommen ist, nach seinen Ein- 
wirkungen auf das inner jb und äussere Leben der Menschen, ihre 
Denk- und Handlungsweise, entfaltet und die Bedingung aufge- 
stellt, unter welcher allein die mannicblaltigen und wichtigen Vor- 
theile der bürgerlichen Gemeinschaft erhalten werden können* 
Der zweite Vortrag, von S^ IS— -23, über die Frage: „Worin muss 
sich die Vaterlandsliebe äussern, wenn sie des Namens einer christ- 
lichen Tugend würdig seyn soll?^ verweilet im Eingange bei dem 
hohen, bedeutungsvollen Namen Vaterland und stellt die Liebe zu 
demselben als freie Aeusserung jedes wohlgearteten Herzens dar. 
Ihre sanfte Herrschaft verbreitet sich über das ganze (1) mensch- 
liche Geschlecht, sie ist die Mutter grosser Thaten und wird als 
solche in der beredten Stelle S. 14 — 15 in Beispielen alter und 
neuer Zeit nachgewiesen. Als christliche Tugend erschont sie im 
Geleit der Ehrfurcht vor dem Oberhaupte des Vaterlandes (S. 
IT — 18), der Achtung vor den Gesetzen (S. Ifi) und des aufrich- 
tigen Verlangens, dem Vaterlande zu nützen (S. 20 folg.). Hierauf 
folgt die schöne Schlussstelle S. 22: „So sey uns denn gegrüsst 
der Name aller jener hochherzigen Männer, die zum Wohle und 
zur EIhre ihres Vaterlandes auf Erden gewirkt haben, sej es in 
Helm und Panzer gegen die äussern Feinde des Vaterlandes, oder 
mit dem Schwerte des Geistes gegen desselben innere Feinde, 
gegen Aberglauben^ Unwissenheit und Barbarei ; sey es inJEirchea 
öder Schulen, in Werkstätten oder im einsamen Zimm^; sey es 
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▼or den Augen der Welt, oder in dem Scbatten des Privatlebens. 
An ilirer Kraft erhebe faich eure Kraft, geliebte Jünglinge, an ih- 
rem ]M!uthe euer Muth ; an ihrer Vaterlandsliebe reinige und lau- 
.tere sich eure Liebe zum Yateriande, damit auch sie einst sich 
äussere in regem und lebendigem Eifer für das Wohl und für die 
Ehre des Vaterlandes. Folget nach ihrem Bdspiele, und, damit 
ihr solches Termöget, so machet euch gegenwartig dazu geschickt 
und tüchtig; übet eure Kräfte und bildet sie aus; das Vaterland, 
das euch Gelegenheit dazu gab, blicket hoffnungsvoll auf euch 
nieder. O dass Keiner diese Hoffnung täusche! Ehret den König, 
habet Achtang vor den Gesetzen des Vaterlandes , opfert einst, 
eure Kräfte dem Wohle desselben, denn ilir seyd Schuldner des 
Vaterlandes.^^ Die dritte Rede, nach der Anmerkung auf S. 26 am 
Sonntage vor dem Geburtstage des Königs gehalten., erörtert die 
Frage: „Worin besteht das Wesen ächter ünterthanentreue*?^^ 
und ergiesst sich zu Anfange in einer acht -rednerischen Stelle in 
das Lob der Tugend der Treue überhaupt, lenkt sodann auf die 
Treue ein, die der tJnterthan seinem Fürsten schujidig ist (S. 26), 
und macht sie in ihrem Wesen und Wirken klar. Um das Ganze 
recht ergreifend und lebendig zu gestalten, führt uns der Hr. Verf« 
ein Ckmählde (einen ^tlva^) auf und ruft als beredter und begei- 
sternder Hypop^et die* versammelten Jünglinge mit den Worten 
herzu: „Wohlan denn,* g. J., tretet heran zu dem Bilde, damit 
ihr, wie in allen Tugenden, so auch in der Treue gegen eucm 
König frühzeitig gross und stark werdet. ^^ Und nun werden die 
einzelnen Züge in dem Bilde ächter Unterthanentreue hervorge- 
hoben, erstens der Zug wahrer und aufrichtiger Liebe zu dem 
angestammten Oberhaupte in Wort und That (o. 27) , sodami der 
Zug gewissenhafter Erfüllung derjenigen Pflichten, die den Unter- 
thenen an seinen Fürsten binden (S. 31). Von nicht geringer Wir- 
kung fet's, dass Hr. Dr. Schirlitz S. 33 den König mit dem Reich- 
thume seiner Tugenden als VorbUd der Nachfolge au&tellt 

Die Reden des Hm. Verf. geben allesammt ein höchst erfreu-. 
liehes Zeugniss von dem warmen und kräftigen Gefühle ihres Ur- 
hebers, für des Wahre, Schöne und Gute. Was er sagt, es kommt 
aus dem H^rz^i und der Ueberzeugung und wird daher auch wie- 
derum zu Herzen gehen und Ueberzeugung schaffen, wozu der ein- 
fach-natürliche Gang der Gedankenentwickelung, die lebendig- 
klare und ergreifende Darstellung iä der Sprache das Ihrige bei- 
tragen werden. Einigen Anstoss nahm Recens. an Ausdrücken 
wie : Cultur (S. 2), Nomade und Caravane (S. 3), ^ultivirt (S. 4), 
Civilisation (S. 6), Individuum (S.8), Patriotismus (S. 21), die zu 
der übrigen Haltung der Sprache nicht wohl stimmen. Zu den 
Manieren des Hrn. Verf. gehört es noch, dass er ungemein oft die 
Sätze mit denn und einer mit öder eingeleiteten Frage beginnt. 
Die iussere Ausstattung dieser sehr empfehiongswürdigen Schul- 
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reden gereicht dem wackem Hrn. Verieger dersdben za gt^* 
Bser Ehre. 

Kommen ivir nun zu 

Nr. 2. Hr. Prof. Rättig in Zällichan durch zwei, in vortreff- . 
lichem Latein abgefasste Reden *) bekannt und empfoiilen^ über- 
reicht uns in den hier zur Anzeige ^ bringenden Reden eine sehr 
dankenswerthe Gabe und bewährt^ neben einem schien Talent 
zur Beredtsamkeit^ eine reine und hohe Begeisterung für Alles, 
was den Menschen wahrhaft zum Menschen bildet und ihn ge- 
schickt macht, eine segensreiche Wirksamkeit im Leben zu ent- 
falten. Wenn nun gleich, bei der Olmmacht und Verkehrtheit 
ineusclilichcn Strebens, kein Lebensalter die Stimmen und Leitungen 
der Weisheit ganz entbehren kann, so will doch insonderheit die 
Jugend, welche, mit Luther zu reden, heiss vor dem Kopf^ ist 
und so häufig und gern gegen das gelüstet und ankämpft, was zu 
ihrem Frieden dient, wolilberathen und geführt seyn, daher es 
denn eine der verdienstlichsten Bemühungen ist, sie eben so oft, 
als eindringlich über das zu belehren und aufzuklären, was zu ver- 
nünftiger und besonnener Lebensführung nneriässlich ist und in 
diesem Betracht namentlich die Zeitpuncte wahrzunehmen, in wei- 
chen das jtigendliche Gemüth denLehren und Unterweisungen zur 
Tugend, Frömmigkeit und Weisheit des Lebens zugänglicher und 
offener zu seyn pflegt. Ein solcher Zeitpunct ist nun unstreitig 
der Abgang des Jünglings von der Schule zur Universität oder zu 
anderen Verhältnissen des Lebens, welchen denn auch, nach «iner 
preis würdigen Sitte, einsichtige und treugesuinte Lehrer und Füh- 
rer der Jugend ergreifen, und für diefirweckung und Befestigung 
edler Entschlüsse und Vorsätze, die gute Frucht bringen im Le- 
ben, bei ihrei^ Zöglingen zu benutzen suchen. Was bist du gewe- 
sen, was solltest du seyn, was hast du und was fehlt dir noch zu 
einem Wandel in der Weisheit und Gottseligkeit, und wie mag8t 
du es gewinnen , wass sollte dir die Schule seyn und was ist sie 
dir geworden ? Diese und ähnliche Fragen dürften hier vor Allem 
zur Beantwortung kommen. Noch einmal gehe die Vergangen- 
heit in lebendigen Bildern, schreckend und tröstend vor der Seele 
des scheidenden Jünglings vorüber, in hellen und scharfen Zügeir 
trete das vor seinen Geist, was, liei allem Wechsel und WanddL 
des Lebens, Freudigkeit und Friede dem Herzen verbürgt, recht 


*) 1. Oratio in solennibas nuptiarum, quibus Fridericns Wilhelniia 
princcps , regni Boruss. heres illustrissm., et Elisa Lndovica, regn Ba- 
var. iilia illastrissim., inter sc juncti sunt, concelebrandis in Paedag*. 
Zuellichaviens. d. II m. Decembr. A. MDGCGXXIII. Berolioi, formia 
Schadianis. 10 S. in 4. 

2. Oratio in raemoriam Caroli Ollonif Lobach in Paedag. ZuelU- 
chav. iL XXU in. Septbr. BVIGCCXMV. Uiid. 8 S. in 4. 
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klar werde ihm der Ern^t der Pflicht, des Lebens Flucht, Beden- 
tung and Wichtigkeit, und wie die Wenigsten sie kennen. Solche 
Betrachtungen, mit Wärme des Herzens, Kraft und Innigkeit der 
Ueberzeugung Torgetragen, müssen, das nicht ganz verwahrlosete 
Gemüth des Jünglings tief ergreifen und in ihm einen Stachel zu- 
^ rücklassen, der lange, oft das ganze Leben hindurch seine Wirk- 
samkeit beweiset und ein edles, segensvolies Werk nach dem an- 
dern ins Daseyn ruft. Die Erfolge einer Ansprache in der Weise, 
wie Recens. so- eben angegeben, hat sich denn auch Hr. Profess. 
RaLttig wohl erwogen, als er dem Berufe genügte, seinen zur Uni- 
Tersität'oder andern Bestimmungen übergehenden Zöglingen am 
Tage der feierlichen Einhändigung ihrer Zeugnisse, Worte treuer 
end wohlberathender Liebe ans Herz zu legen. Geben wir jetzt 
mit Wenigem den Inhdt der einzelnen Reden an. 

l>ie erste, Ostern 1B24 gehaltene, hebt im Eingang die Stim- 
mung der Wehmuth in der Stunde des Abschieds bei besseren Ge- 
müthern als herrsehende hervor und erläutert diese Thatsachen 
anf das einleuchtendste. Der Redner Tersiehet siich auch zu sei- 
Ben Zöglingen, die sich zum letzten Male um üin Tersammelt ha- 
ben, dieser Stimmung und ist weit entfernt, sie aus den Gemü- 
them zu verdrängen, aus Gründen, die er selbst entwickeln möge 
S. 12: „wenn weder das Uebermaass des Schmerzes, der unser 
Inneres zermalmt und die edlern Regungen desselben tödtet, noch 
die tobende^ Freude, in welcher sidi das rohere Gemüth gefällt 
und so leicht die Schranken der Mässigung durchbricht, der Entfal- 
tung des höhern geistigen Lebens günstig sind , sondern für das 
fitchwache^ Menschenhei^E nur zu bald einen Zustand der Abspan- 
nung und Erschlaffung herbeiführen, so ist es gerade diese Mi- 
schung der^fenftern Empfindungen der Wehmuth, bei welcher 
zartfühlende Seelen in der Regel ihre Pflichten und ihre wichtig- 
sten Angelegenheiten mit der ungetrübtesten Klarheit erkennen, 
und ans deren fruchtbarem Boden oft eine herrliche Saat von gro- 
ssen Gedankeii und tugendhaften Entschlüssen hervorspriesst.^^ Und 
nun folgen die Wünsche und Bitten der Freundschaft: „Möge stets 
Besonnenheit und Weisheit Sie (warum nicht das trautere J^c^?) 
auf dem klippenreifdbfen Meere des akademischen Lebens leiten; 
mögen Sie es nie vergessen, dass der Mensch nur dann im-höch- 
sten Glänze seiner Würde und Grösse erscheint, wenn er sich mit 
tiefer Ehrfurcht und unbedingtem Gehorsam den Gesetzen der 
sittlichen Weltordnung unterwirft; mögen stets die erhabenen 
Wahrheiten der Religion , die, wie ich oft bei unserer gemein- 
schaftlichen Betrachtung derselben mit Freuden bemerkte, die 
Billigung Ihres Verstandes und die Zustimmung Ihres Herzens 
^wannen , alle Ihre Schritte zu den grossen Zielen unserer Be- 
stimmung, zu den Ziefön des wahren, dauernden Glückes und des 
unTergänglichen Rlihmes lenken : damit sie dereinst, unentweiht 
durdt die Verführungen d.er Welt und die lÄste roher Sinnlich^ 
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kdt, und ansger&ttet mit ceichen SchSteen des Wisseng in die 
Arme der Ihrigen zorückkehren , damit Sie ohne Reue auf den 
Lenz Ihres Lebens zurückblicken, damit Sie vor keinem beugen 
Uircr Thorheit und Schuld mit «chüchterner Angst zurückbeben, 
und sich der Träume Ihrer Jugend in Uirem reifem Alter nimmer 
schämen dürfen. O gönnen' Sie Ihren Aeltern das hohe Glück, 
an Ihnen die Wünsche und Hoffnungen ihrer treuen Liebe erfüllt, 
und in Ihnen die Freude und Ehre ilirer spätem Jahre aufblühen 
zu sehen. O gönnen sie uns, Ihren Lehrern, den süssesten Lohn 
unserer Bemühungen, Sie, deren Jugend den bildenden Händen 
unserer väterlichen Pflege anvertraut war, dereinst mit mäAnliche)r 
Kraft und Beharrlichkeit nach den unverwelklichen Kränzen des 
Verdienstes ringen, und Ihre Namen unter den tugendhaften und 
erleuchteten Wohlthätem der Menschen gl9hzenzu sehen. O gön- 
nen Sie ihrem Yaterlande den Ruhm, Sie dereinst mit Stolz seine 
Bürger zu nennen, wenn Gerechtigkeit und Unschuld in Ihnen 
ihre unbestechlichen Beschützer ehren ; wenn Ihre rettende, hei- 
lende Kunst zum Lager der Krankheit und des Schmerzes die 
heiss ersehnte Linderung und Genesung hinträgt; wenn eine blü- 
hende und wissbegierige Jugend aus Uurem Munde Weisheit, aus 
Ihren Thaten Tugend lernt, und von Ihreii Lehrstühlen die Er- 
leuchtung und Veredelung des kommenden Geschlechtes ausgeht; 
wenn endlich die Religion in Ihnen ihre würdigen Diener findet, 
wenn Güte und Menschenliebe nicht blos auf Ihren Lippen, son- 
dern auch in Ihrem Innern wohnen, wenn Ihr Sinn und Wandel 
die himmlische Kraft des frommen Glaubens bewähren, wenn Red- 
lichkeit und wahres Lebensglück, wenn diildende Standhaftigkeit 
in Leiden und die seligen Hoffnungen der Zukunft duirch die be- 
geisterte Rede Ihres Mundes in den Herzen anderer Jtefestigt und 
erhöhet werden.^^ Hierauf folgte die Vertheilung der Zeugnisse 
mit Nennung ihrer Nummern und ihrer Empfänger, unter letzteren 
befand sich'auch der Bruder des Hrn. Verf., den er unter den heras- 
lichsten und rührendsten Beschwörungen aus seiner Leitung ent- 
lässt. Die zweite, Michaelis 1824 gehaltene Rede, steUt den 
Zweck des akademischen Lebens in das rechte Licht und giebt 
die Mittel an, wie er am sicheristen erreicht werden könne. Auch 
diese Rede ist überaus reich an schönen, erhebenden und leben- 
schaffenden Gedanken und nur die Gränzen, innerhalb welcher 
Recens. sich hier zu halten hat, verhindern ihn, Mittheilungen 
daraus zu machen. Die letzte Rede, welche Michaelis 1826 ge- 
halten vmrde, spricht treue Wünsche für die nie gestörte Wohl- 
fahrt der Abgehenden aus und fasst in fruchtbarer Kürze die 
Pflichten zusammen, deren imverdrossene Uebung ungetrübten 
Frieden und selige Freudigkeit in das Herz giesst. Möchten doch 
diese trefflichen Reden in recht vieler JüAgUnge Hände kommen^ 
fieissig gelesen undinihrem Inhalte wohl erwogen und beherziget 
werden, nifochten Alle die, welche der wackere Hr. Prof. R. so 
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tr^u beratben bat , ibm 4ie 6eii«g;tbiiiing geben, nicbt ver^bens 
gearbeitet zu haben, und möge er, sollte ihm wirUich für trenes, 
redliches Wirken Undank zufallen, dennoch nicht ermüden, das 
Licht der Wissenschaft und Weisheit zu fördern*)! Die Reden 
cind dem Hrn. Dr. und M. Fleischer, Pfarrer zu Wallendorf bei 
Merseburg zugeeignet, einem höchst achtungswürdigen Geistlichen. 

Dr. Eggert in Halle. 


Kürzere Anzeigen. 


ilf. 21 Ciceronis OrationeB selectae^ cmn analysi rheto« 
rica, comnxentario et adnotatipoibiis. Tomus I, Viennae et Tergesti J 
in BibUopolio Geistingeriano. 1824. 280 S. M. T. Cic. Ora\ 
iiones selecHie^ cum analysi rhetorica, et adnotationibus cri- 
ticis. Toni.II. 1625. 298 S. Tom.!!!. 1825. ^39$. [wo jedoch das 
Ende noch MUt] 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

[Vrgl. Halt Lit. Zt. 1825 Nr. 301.] 

lyi ur dem ersten Theile ist eine PraefiBitio ad Lectorem vorgesetzt. 
Ihre Kürze erlaubt ihre volldtändige Mittheilung. Sie ist folgende: 
,,In hac nova editione orationum Giceronis Lectorem benevolum 
imprimis attentumreddere cupimus ad analysin^ cuivis orationiprae- 
positam , quae ad eruendnm artificium Oratorium plurimum et ad 
imitandum Ciceronem yalebit. Desumtae hae analyses sunt ex P, 
Martina du Cygne S. I, quo magis consuleretur legentium com- 
modo, qui hoc modo in uno volumine reperient, quod alias in plu- 


*) Was ist grosser und herrlicher, denn rechte Zucht und Unterwei- 
sung? Bist Dn aber ein Schulmeister oder Znchtmeister, was sollt Du 
thnn ? Dn sollt die Jugend, die Dir befohlen ist, treulich unterweisen, 
lehren, züchtigen und verniahnen, in der Hoffnung, es werden sich etli- 
che recht halten, etliche nicht. Denn wer Gutes <thun will, muss sich 
desi ehiregen, dass er es vergeblieh thue, und seine Wohlthat übel an- 
lege: denn derer« seyn allzeit mehr, die guten Rath ausschlagen und 
▼erachten,, als derer, die ihn annehmen. Und soUen wir uns genügen 
lassen, dass die Wohlthat nicht sogar verloren ist; und wenn unter zelm 
Aussätzigen einer wieder kommt, und die Wohlthat erkennt, ist es ge« 
nug, Luc. XVn, 17. Also wenn unter zehen Schülern einer ist, der 
sich ziehen lasset und fleissig lernet, ist es genug, denn s^ ist die Wohl- 
that auch nichts gar verlogen. Und heisset uns Christus, 4eni Exempei 
seines himmlischen Vaters nach, zugleich denen Dankbaren luid Undank- 
baren Gutes thun. Luther. (Sänuntl. Werke Bd. I S. 1474,) 


/ 
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vfbiis conqnireodum erat Openon pracHerea dedinras , iit quam 
emendatissimae prodirent liae orationes, quem in finem textum 
fBccuti 8Uinii8, a Christ. Godofr. Schütz recognitiun. Numeri, sinr- 
gnlis capitibus adpositi, e voto nostro eo manifestius artem orato- 
riam Ciceronis insignem, quae in analysi toties indi^tata est^ de- 
clarabunt^t Im ersten Theüe aind ehthalten; oratio pro Sext Rose. 
Amer. , ^ro lege Manilia, in L. Catilinam I, H, III^ IV, pro Arcbia 
poeta, pro Q. Ligarfo. Jeder Rede ist das Argumentimi und eine 
weitläufige Synopsis Torangescliickt; beides niur Abdruck, aber 
Überali ein sehr febierhafter. So findet sich auf ein Paar Seiten 
diclit beisammen : /or^m« l^tatt sortitus; abut statt abuti; äffe- 
ctum statt affectuum; quidam statt quidem; inteTidenti «tait hir- 
tuenti; esulit st. estulit; Wörter sind ausgelassen; sinpstorende 
Commata sind liinzugefügt. Auch mit dem Texte hat es seine eigne 
Bewandniss. INamlich die 6 ersten Reden dieses Theiies, und die 
6 ersten Capitel der Tten sind nach ein^m altern sehr mangelhaf- 
ten ^«xte abgedmckt; der versprochene Scbützische Text föngt 
erst mit dem Tten Capitel der Rede pro Archia an. Woher der 
auf dem Titel verheissene commentarius und die adnotationes ent- 
nommen sind, ist freUich in der Vorrede nicht angezeigt, aber es 
ist in der That auch wenig daran gelegen, so unbedeutend od^ 
bekannt ist Alles. Der Beweis möge in der Kürze an der ersten 
Rede gegeben werden. Die ersten fünf Capitel haben gar keine 
Bemerkung. Beim 6ten ist bloss das Wort municeps erklärt durch 
Gellius 16, 13. Beim Tten cisiis durch Casaub. in Sueton. Jal. &7. 
Feim 8ten nichts. Beim 9ten de tabtdis durch Val. Max. 9, 2, 1. 
Beim loten nichts. Beim Uten ist erwähnt, dassLambin die Worte 
supplicium parricidarum herausgeworfen hat. Beim ISten steht 
blos: complesa^ passive, praeter consuetudinem, sicut oblita, dete- 
stata et aüa. Beim 16ten blos: VejiEtruriae urbs olün clarissima. 
Zum 18ten Cap. ist dagegen eine Note von Schütz gegeben, jedoch ' 
ohne dessen Namen hinzuzufügen; sie ist aber zugleich auch nicht 
nur durch einen Drucl^fehler, sondern auch dürdi zwei hinzuge- 
kommene Worte entstellt. Unter den übrigen Anmerkungen zu 
dieser Rede finden sich noch sechs, die ebenfalls aus Schütz nach- 
gedruckt sind. Die unbedeutenden Noten sa den fünf folgenden 
Reden sind aus andrer Quelle, nur S. 203 steht eine, die auch 
bei Schütz zu lesen ist. Gegen die Mitte der Rede pro Archia 
tritt, wie gesagt, unerwartet der Schützische Te^t ein, und von 
jetzt an versiegen auch die andern Quellen, und nur Schützische 
Noten kommen hinzu. Aber nicht etwa alle, oder die meisten* 
Z. B. zu der Rede pro Plancio im zweiten Theäe finden sich bei 
Schütz 174 Noten; hier sind nur 82 davon wiederholt; bei der 
Rede pro Clüentioim dritten Theüe hat Schütz 245 Bemerkungen j 
hier sind nur 40 davon gegeben. Und es sind nicht etwa die wich- 
tigsten ausgewählt, oder diejenigen, welche zu den sdiwerstem 
Stellen gehören, sonda:^ die kürzestea waren dem, der die Wahl 
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fa^ssorfte, di« liebsten« Zu diesem Zwecke sind auch sehr Tide am 
Anfange oder am Ende beschnitten. Nur das; Ego non accedo; 
Ego obsecutns sum; Equidem censui, recepi, rescripsi; Ego Tero 
reposiu u. dergl. ist überall stehen geblieben ^ ohne dass man nur 
einmal erfährt, dieser Ego sei Schützius. Wo Schütz sehr lange 
Noten hat, in welchen er dne Acaderung, die er im Texte Torge- 
nommen hat, umständlicher rechtfertiget, da ist, wahrscheinlich 
um die Note weglassen zu können, auch der Text geändert. Z. B. 
im zweiten Theile, in der Rede pro Murena, bei welcher die mei- 
sten Schützischen Noten wiederholt sind, während die zunächst 
vorhergehende pro Sulla nur 15 kleine Bemerkungen erhalten 
hat, i^t im 2-lsten Capitel statt des Schntzischen quod potissmum 
gisÄruckt worden : quoad possum. In der Rede pro Plancio , Cap. 
3 ist statt des Schützischei^: Quid^ tu idoneum digmiatts — ge- 
geben worden: Quid? tu? an dignitatis — ; ebenfalls ohne !^te. 
Im loten Cap. ipft es civüi errore gleichfalls wiederhergestellt; 
auch ohne Bemerkung. Druckfehler, die sich in den Schützischen 
Noten finden, wurden gewissenhaft beibehalten ; z» B. in der Note 
zum 34stenCap. pro Pla&cio: eaque statt eoqucj desgleichen in 
der ersten Note zur orat. pro Ligario. Neue finden sich in der er- 
sten Note zum zehnten Capitel: „Sic duobus MSS. pro Tulg. et 
quidem legendam rectae censuit Görenz. ad Cic. de Fin. II, 0^^ 
statt: Sic e duobus — legendzrm recte u. s. w. Bei pro Milone 
Cap. 25 erhält *tn«cW/o«9 folgende Note: Em. maluit tnvidiose. 
Defendi tarnen non potest vulgatum. Alles wie Schütz ,* nur das 
sinnlose non ist Guthat. Doch es ist zu lästig, Mehreres aufzufüh- 
ren. Wer den VerMchermigen des Recensenten traut, der wird 
schon hieraus entnehmen, welche neue Verdienste Herrn Geisttn- 
gers Büchermacherei durch dieses Product sich erworben habe« 

' Caii Crispi Salluatiiquae esstänt^ item epistolae 
de repubUca ordinandG etc.- Ex peceneiutie et ci^ inte- 
gris adnötaüonibas Tbeopbili Gortii et v^iis*lectioiiibas librornm 
recens collatorum accurate edldit, vitäm^Sallustii et notitiam litte- 
rariam praemisit, diversitatem lect. HaVerc. in fragm. etiam.Ger- 
lacb. fluosqae commentarios atque indices adjecit Car, Henr.Frotscher, 
Vol. I. Lipsiae 1825. Sumptibus Kuebnianae librariae. LXXXn und 
528S.gT.8. STbb:. 

[Vrgl. Beck's Repert. 18^5 Bd. H S. 460 f.; Scbulz. 1826 Abth. 2 lI 
BL 54 S. 461—69.] 

Die Kühnisehe Buchhandlung hielt einen neuen Abdruck der 
selten gewordenen Corteschen Ausgabe des Sallust für sdtgemäss, 
und übertrug die Anordnung und Ausstattung derselben dem Hrn. 
Frotseher, welcher durch seine Observatio^es in varios locog 
v^terum Latinonun yon seinen fieissigen und gründlichen Studien 
dieses Schriftstellers schon tot mehreni Jahren einen rühmlichen 
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Bewd« fegeben hatte« Diese glMUiche Wahl beredUigte sni gro- 
ssen Erwartungen. Obgleich nun erst nach Erscheinung der fol- 
genden Bände, welche die Commentare enthalten werden^ über 
den Umfang und die Gediegenheit der Leistungen des Herausge- 
bers mit Sicherheit wird geurtheilt werden können, so kann ihm 
doch Recensent schon nach Ansicht und Pru&mg dieses ersten 
Theils ein ausgezeichnetes Lob nicht Tersagen. Wenn dennoch die 
nachfolgenden Andeutungen «einige Ausstellungen und Bedenken 
nicht ausschliessen, so werden sie nur Einzelnes betreffen, und 
Rec. ist weit entfernt, durch sie den Beifall schwachen 2su .wol- 
len, der dem Ganzen gebührt. 

Auf die Vorrede des Herrn Fr. folgt sogleich S. XI— XXII: 
Vita C. Crispi Sall^ ab lohanne Clerico scripta. Sie ist mit densel- 
ben Noten versehen, welche sichln der Zweibrücker Ausgabe fin- 
den; nur die erste hat durch den neuen Herausgeber einen Zu- 
satz erhalten. Er nennt nämlich die Neuern, welche versucht ha- 
ben, das Leben des Sallust von den Schandflecken zu reinigen, 
die in den gangbaren Erzählungen deniselben angdhängt werden; 
alsdann die Gegenschrift vonLöbelL Zuletzt erklärt er sich dahin: 
Caeterum quae ipse de SallustU moribua et vita commentatus 
8um^ alio et loco et tempore emittam* Hoc tarnen persuasum 
est^ Loeheüio me magis quam caeterü assensurum esse. Diese 
Abfertigung lässt sich Rec. sehr ungern gefallen. Wann und wo 
kann Herr Fr. eine passendere Gelegenheit finden, das Resultat 
seiner eignen Forschungen darzulegen, als die war, welche er 
hier vorübergehen liess^ Und verdiente es diese von Clericus ge- 
schriebene Vita in der That, dass sie noch einmal abgedruckt 
wurde? Wenn nichts Besseres an ihre Stelle treten sollte, war es 
da nicht wenigstens nöthig, dass Berichtigungen des Falschen und 
Unhaltbaren, was darin vorkommt, hinzugefügt wurden? Sowie 
sie jetzt dasteht, wäre sie besser weggeblieben. Dagegen vermisst 
Rec. mit Bedauern die Coitesche Vorrede, vermuth^t jedoch, dass 
Herr Fr. sie dem zweiten Bande vorausschicken werde. S. XXIII — 
XXIX folgt: Notitia Litteraria ex lo. Alb. Fabricii Bibl.Lat. ab lo. 
Atig. Ernesti auctius edita; ohne irgend eine Vermehrung oder 
Berichtigung; wozu doch auch hier Veranlassung war. S. \SX — 
LXVIII steht: Index editionum, wobei diese Bemerkung: Indi- 
cem hunc ex edit. Bipontina descrlptum passim correximus et lo- 
cupletavimus. Hieran schliesst sich der Index Versionum S. LXIX 
— ^LXXXII. Beide können auch in dieser Gestalt noch nicht auf 
Vollständigkeit Anspruch machen. Zwar gnügt in diesen Dingen 
überall das Wichtigste, aber wenn einmal auch die ^bedeutend- 
sten Abdrücke aufgezählt werden, darf überhaupt nichts wegblei- 
ben. Nur Einiges beispielsweise. Nachzutragen ist: 1550 Colo- 
niae. Sallustii De Catilinae conjuratione ac hello Ingurthino^histo- 
riae. Ex castig. lo. Rivii , c. aunot Phil. Melanthoni , Henr. Gla- 
reani et lacobi Bononiensis. Bei 1591 fehlt der Druckort: Lu- 
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^dmilfiataTonmi. Wenn dieser überall vorangestellt worden wäre, 
würde der Gebrauch dieser Indices nni vieles erleichtert worden 
aein. Bei IGil sollte stehen: Sali. Cr. Com vetenim historicorom 
fra^entis. Amstel. ap. lansson. Bei 1T20 fehlt: Sali. Cr. opera 
ex emendat. Wassii et cnm comment loh. Minellii. Amstel. Wet- 
sten. Bei 1767 fehlt: Parisiis^ ad usiim scholarum. Bei 1805 fehlt: 
Sallust. Lat. und Deutsch v. Weinzierl 2 Th. m. K. 8- München. 
1818 konnte die 3te Auflage der Uebersetzung v. Hock erwähnt 
werden. 1814 fehlte die Ausgabe von Rommel, gedruckt in Char- 
kow. Recens. kennt sie nuif aus den Göttihgschen Gel. Anzeigen, 
09^ St. den 1 Mai 1815; sie enthält Prolegomena in Sallustium, 
und den Beschlnss machen die wichtigsten Varianten und exege- 
tische Anmerkungen über einzelne dunkle Stellen. — Ein Uebel- 
stand ist auch dies , dass die Uebersetzungen , welche neben dem 
Lateinischen Texte stehen^ bald iin Index edltionum, bald im In- 
dex Versionum, bald auch in beiden gefanden werden. Z. B. 1T70 
und 1775 nm Index editionum vergiichen mit 1770 im Ind. Versio- 
num. Denn jenes doppelte M^uzei ist Druckfehler statt Beauz^e. 
In der Reihe der Französischen Uebersetzungen sollte es beim 
Jahre 1808 richtiger also heissen : Oeuvres de Salluste. Tradu- 
ction nouTelie^ par Durean-DelamaUe, de FAcad^mie fraufaise* 
T. I et li. A Paris 1808. 8 ( nicht 12, wie doch auch Krebs in s. 
philolog> Bücherkunde angiebt). Der erste Theil enthält: Vie de 
SäliuSte, par le President de Brosses. Dann den Catilina, Lat. u. 
Französisch. Dann: Notes surla conjuration de Catilina, enthaf- 
tend historische Aufklärungen und kritische Urtheiie. Dann die 
Reden aus den Historiarum libris , mit historischen Einleitungen 
und mit Noten. Im zweiten Theile steht derlugurtha und dieEpi- 
atolae ad Caesarem, ebenfalls mit Bemerkungen. Von Seite 1 bis 
158 giebt Hr. Fr. den Text desCatilina und Ingnrtha; genau nach 
Corte ; ita ut in pleriaque^ wie er in der Vorrede sagt, Cortii ra- 
tiones censuramque sequerer^ nee mutarem qmdqtmm^ nisi quod 
aperte falsum esse et vel typothetae tel ipsius editoris culpa tur- 
batum tnderem. Unter dem Tex^e steht die Varietas lectionis Ha- 
Tercampianae id est Grutero-Wassianae. Seite 159 — 214 folgen 
Historiarum, ujid dann Incertorum librorum fragmenta. Bei bei- 
den steht unter dem Texte die Varietas lectionis Gerlachianae, 
worüber sich der Herausgeber in der Vorrede so erklärt: Histo- 
riarum autem fragmentis quod Gerlachianae recognitionis di^ 
versitatem sutjeci^ id conßdo aequos peritosque rerum iudices 
probaturos esse , quum sie de multis locis rectius iudicandi ma- 
ior quaedam opportunitas praebeatur, Sed ne quid in his dees-* 
set^ non solum variantes lectiones ex Havercampi editione ex- 
tremo apposui libra meo^ verum etiam quaecunque recens acces- 
serant fragmenta mo quaeque loco cottocata dedi. Neque tarnen 
singuhs auctorum locos , e quibus hae reliquiae depromptae es- 
sent^ eitare placuit^ quos in adnotationibus (ifferre meis quidem 

Jahrb. f. PhiL u, Pädag, JabrgA, Heft 4. ^26 
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rationibuB non minuB quam earum^ qui Ws eommetUaräs üti 
veBent^ magia eonaentaneum videretur. Recens. gesteht, dass 
er diese letstere Ansicht nicht theilt, sondern diese Citate ungern 
Termisst Auch ist es nicht einmal eineRaumerspamiss. S. 215 — 
2S4 stehen Incerti Auctorfis Epistolae dnae ad C. Caesarem de rep. 
ordinanda, Sallubtio falso adscriptae. Hier sind die Havercampi- 
sehen Varianten unter dem Texte. S. 285 — ^240 Folgt : In M: Tull. 
Clceronem Declamatio, falso Sallustio adscripta. S. 241 — 250: 
InSaUnstiumDeclamatio, qnae Cfceroni falso tribuitnr; beide mit 
den Havercampschen Varianten. S.251 — 287 folgen JuUns Exsu^ 
perantius etPorcinsLatro; ebenso. S. 289 — 856 steht: Constan- 
tii Felicii Durantini Historia conjnrationis Catilinariae , non pauca 
s Sallustio praetermissa continens; ohne Zugabe. Hierauf folgen 
8. 351 — 508: Veterum Historicomm fragmenta. Plenius et emen- 
datins edita ab G. H. Frotschero. In der Vorrede erklärt sich Herr 
Fr. hierüber so: In Historicorum veterum fragmentis auperiorea 
editorea tarUa negligentia veraati eränt^ ut ai digna rtoatro aae- 
eulo proponere cuper em^ facere TutUo modo poaaem^ quin inil^ 
lorum libria ne tantiUum quidem probarem ^ niai meia ipae ocuUa 
aingulaa perluatraaaem particulaa diligentique eura esammaa^ 
aenu Quote inveatigatia cuiuaque acriptoria reliquHa^ quae ij»sa 
rea immenai cuiuadam laboria et taediifuit^ atudioae operam de- 
di^ ut omnia.quam accuratiaaiihe ae pleniaaime deaeriberentur^ 
et quoad fleri poaaet es optimia Uhria emendarentur, Dass die- 
ser Fleiss durchgängig angewendet worden , und diese Fragmen- 
tensammlnng dadurch grossentheils eine neue Gestalt erhalten 
hat, davon hat sichRec, so weit seine Prüfung reichte, vollkom- 
men überzeugt Herr Fr. hat sich dadurch ein unverkennbares 
Verdienst erworben. Denn nunmehr steht tn erwarten, dass so- 
wohl Sprach- als Geschichtsforscher, letztere nach dem Vorgange 
Niebuhrs in seiner R. G., häufiger einen erfolgreichen Gebrauch 
Ton diesen schätzbaren Ueberresten zup Aufhebung mandber Dun- 
kelheiten der Vorzeit machen werden. Dürfte Reo. noch einen 
Wunsch äussern, so wäre es dieser, dass es Herrn Fr. gefallen 
möchte, auch zu diesen Fragmenten einen Commentar zu liefern. 
Freilich ist ihm dabei von Corte nichts vorgearbeitet — Der Ap- 
pendix, von S. 509 — 528, welcher diesen Theü schliesst, ent- 
hält 1) Varietas lect Haverc. in fragm. Hist SaUust 2) Tabula 
repraesentans ordinem ab Gerlachio in digerendis singulis Sallustii 
fragmentis adhibitum, eumque cum vulgari harum reHquiarum Se- 
rie componens. 8) Index scriptorum veternm , quorum in hoc vo- 
lumine legantur fragmenta. Lauter nützliche Zugaben. Rec. sieht 
mit Verlangen der Erscheinung des folgenden Bandes entgegen, 
und verschiebt seine Bemerkungen über den Jext selbst billiger- 
weise so lange, bis der Commentar dazu zur Einsieht vorliegt 

*^^ , Müller. 
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xtaod Tn^ cam ooB^erisses esM peiies me^fvae suficepto a Te,taiii diu 
desiderato« operi haud parom utUttatu confenre possiat, ipse per lit- 
teras eanim cBpiam expetiisti , pergratain mihi aceUÜt. Sic «nim de 
me existimares necesse erat, eincero litleramni» ^aas communiter coli- 
niiis, amore ineensnm animaiD, iavidiae, quae aliofl rebus paratis uti 
nou sinit)' miakne obiLOxiiim ^sse.^ Ac licet per uniyer^ani vitam ita 
me geifiisse putem, ut nemo aliquid in contrariam Te^ fingere änderet, 
j^urinnim tamen Ebefti testimonio debeo , qui quun» ipse vir optimup 
ät, idoneus indolis meae laudator Tibi Tideri debait Quo magis egp 
qnoque omni offensae timore deposito libere Tibi reapondebo; ante^ 
quam aiit^n eo perv^niam, quae sint ista» quae poi^stdeo» b];eviter ex- 
poamidum est. 

Beete censes^, Vir Clarissim«, dbarisium lanico deberi codici: 
nam Dousae illum , quem Putsehiua secnt^us est, lacnoa^s in membranis 
ex piitredme ertas, nidla spacü ratione babita, explere impudentissime 
profitent«Di, ex läiro ty]^ impresso exscriptaivi, temerariaque fraude 
iaterpo^iim esse , raanifesto patet. Euni codieem, cui tarn praecl^- 
imn opus debeinns, e Bobiensinm aumero, unviiiqae adeo ex his esse, 
qnos Tkomaa Phaedrw Bobio aTexIt» Ebertas , cui rem e^poi^uisse me- 
mini. Tibi narrare potuit: Sant^ Cokambani U6rtim, teadem scriptura, 
quae in ceteris Bobiensibus comparet, diserte profitetnr. Atque hie 
quoqujo Codex reseriptns est, et ita, quidem , ut in tribus quaternioni- , 
bus, qaibuB flaaniia coi^nentur, qiiae ex quatnor primis libris edita 
sunt, sub Graminatico lateat psalmorofa tran^latio Latina: deinde libri 
qnmrti particulae inedttae (errat enim index, qui tanqaam libri V capita 
SLin prmia receaset, quae ad quartum librum pertinebant); mox quinti 
•eaput; de idiomatibus, et commentarias Flinii Secundi de difTerentüs 
v4>eal)nloram (quem enr Frootoni altribuerint, quum Ittnc editus sit, 
nemo dixerii^ Fandectaruin i^Uas insjcrjpta suAt; de qulbus qua fide 
€nsujpfMiis4isser«erit, a me exquirere noli: tum vero Synonyma Cicero- 
tds, etreisqua, quae integrum quinternionem explent, omnia aParrha- 
siö omissa, lincani fol^s, ex eodem Codice detractis, ut faciie divina^- 
jni», ex qao aiia in eodem Bobiensi eoenobio ad illum grammaticom 
übram scril^eadum assumpta sunt, qui |iunc Vindobomie exstat, olim au- 
tem, slnml cum Charisio, Neapoli ad S/ loannem inCarbonaria exstabat. 1 

Cfaarisü qulnque libros et habebat et scripserat iategros librarius. < 
.Lacunae omnes ex Codicis detrimento provenerunt. In tribus primis 
-^piatemiombus, praeter primum folium, foedissime laoeratum, reliqua 
singnla situ in medio laterculi exterioris computruerunt. Quarti duo 
foiiorum paria exteriora intercidearunt (nisi forte, quod Di boni'faxint, , 
Vindobonae Codici gemilio inserta reperire licebk) : «num foUum toto 
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latercolo demimitiim Mt Qnintarniot fascicoloram ordine fidntafly 
iinem Parrhafiiu plane neglezU, ab omni damno immnnw est 

£x hii edita ipse accuratUsime contnli com libro Patschiano, ita. 
nt Tariantes ore exemplaris, quo utor, inicriberem, €X ineditis porro 
ipsemet exucripii ea quae adeo difficUe legontor , nt propterea a Far- 
rhasio omiisa eue videri possint, atqne in bis capnt de litteris fere 
Integmm, ubi in folio lacerato detritom atramentnm eTanuil. Atqne 
in hoc opere per mensem fere integrum, quibus diebna bibliothecakn 
adin licet, qnot Ula honu patet, adeo assidne insumpsi, nt nihil ami- 
citiae darem. Quanqnam enun Neapoli habitabat vir, quem ego omni- 
bnf 9 qnotqnot unquam novi, longo antefero« et cnm quo prae ceteris 
amici« omnibus coi^nnctbsime Tivebam , Serrius^ isque me quotidie ob- 
inrgabat, quod |micitiam neglige^em, quum ille nobiscnm (adduxeram 
enim et nxorem et liberos parvulos) per amoena littori«, oraeque Sur- 
rentinae et insulamm Tagari animnmque a gravibns cnris levare cnpe- 
ret: ego tamen, quibns diebus bibliotheca patebat, fere eemper illi 
negari pertiaaciter , hoc unum amicitiae daturift, ut quae ex quinto 
libro BupereMent non impeditae lectionis, Synonyma Ciceronis et glos- 
raiia, miume illa digna, quae contemnantur, iuveni Neapolitano, satis 
in hoc genere exercitato, transscribenda locarem. 

Hoc apparata instructus rem non ardui laboris neqne qui vires 
meas exceder^t, esse perspiciebam, Gharii$ium praeter lacunosa ad sani- 
tatem revocare, quum quae prara sunt, fere aut male lecta aut inter- 
polata f uemnt : lacunarum autem explendamm negotium ita compara- 
tum esse, ut partim longo doctioribus, quam ego sum, manus absti- 
nendae sint, partim eornm, quae perierunt, restitutio minimum habeat 
difficultatis. Certe in his, quae edita habemus, librarius (insignis, nt 
▼el ex iis patet, quae margini Graece aseripsit, doctrinae homo pro 
aoTO quo vixit) perraro, ut nihil amplius dicam, praeterqnam in frag- 
mentis auctornm veterum erravit. Verum aliter res se habet in capi- 
tibus duobus, hucasque incognitis, de metris, ubi in poetamm anti- 
quissimorum fragmentis omni auro pretiosioribns immanes inTeniuntur 
errores, sed quos librarium non invexisse, Terum transscripsisse potias 
ex vitiato exemplari suspicor. Talia ut sanarem, simul autem ne in 
Glossariis exbibendis mihi uni fiderem,*sociatam docti alicnius philo- 
logi operam expetebam; remque, quae milu plena iucunditatis esse 
Tideretur, mox, postquam sedem meam in hoc oppidum transtulenun, 
Naekio obtuli, Tiro in quo acumen ingenii singulare cnm exquisita do- 
ctrina coninnctum est, non ut cederem, sed ut communicarem laborem. 
Naekius autem oblatftm proiinciam non recepit. Cnius ope quum mihi 
carendum esset, dirersum consiiinm cepi laborisque partem eam quae 
plus taedii habitura esset iuveni assig'navi, quem in hominum notitiam 
lucemque gentis litteratae protrahere cnpio. Quo socio Charisinm, 
cum Dositheo ex Sangallensi codice nnico notitiaque Grammatici ano- 
nym! , quem Fierius cur Frobum crediderit non intelMgo , iam edidls- 
sem, nisi sub hiemem Berolinum ad nego^ publica tractanda evoca- 
tus fttissem: unde post quinque m^nses tIx me ei^edivi, ut ad dulcia 


^De Editione Charibil et Dodthd. Epiitola Niebnlirii. SOS 

Httoranim studia vitaeque tranqnillnm genus redire liceret. Neqve 
enim in Charisio edendo aut Editionis principis aut Basfleensis, qnae, 
etiamsi ipse' ea careo, fecile tarnen pararetur, Tariantes lectiones adde- 
rem; saös habens, indicare exterminandos Futschianae errores, qaoill 
in parvis tum in maioribas rebus. Dodtbeus, nt Charisio vetustiory 
integer ex tenebris protrahendus esse Tidetor; licet Gharisins eum ad'eo 
compiiaverit, nt, exempli gratia, caput de litteris, in codice Neapoli* 
tano foede mutÜatnm, illius ope resarciri possit Contra vero ad 
Pseudo-Probnm quod attinet, quanquam quarti, ut Tidetur, saeeuli 
scriptor, cuius integrum librnm ex Codice ineredibilis vetustatifi accu- 
ratissime exscriptum habeo, ubi locus, quos ex Caesare, Varrone, Fli- 
nio, attulit, decerpseris, ac paucissima et exig^a optimi aori anctomm 
fragmenta; tum quae remanent reliqua, abiicito: »unt enim plena 
portentosae stoliditatis. 

Itaque sie nie comparaTeram, nt hoc ipso feraarum auctnt^nalinra 
tempore opus aggrederer, nisi nova allunde mora aifuisset. Nam quum 
Heinrichiiy quicum [familiarlter admodum viro, stattts inimicorum con- 
iuratione labefactatus esset, idque iUe non satis constanter ferret; nt 
änimum a praesentls mali contemplatione avocarem , eum ad sociatum 
praesertun in Glossariis, quae ille penitus inrestigavit, recensendis labo- 
rem inritavi. Atque Heinrichins se paratum esse, quum ex suscepto 
itinere redierit, significaTit. 

Itaque Tu ipse perspicis. Vir clarissime, non iutegram nunc esse 
rem meique arbitrii, qualis erat, quum Eberium nostrum ante hos W 
menses viderem. Quomodo enim Heinrichii animum, praesertim rebus 
adversis fractum, laedvrem? aut conHnodis iuvenis egregii, clientis 
mei, in magna inopia constituti, officerem? Mihi quidem Ipsi, ita mo 
Di iuTent, ne nnum quidem assem quaero. lam ^ero Tu dispice, 
ntrum opera nostra ita cum editione Tua coniungi possit, nt amiois 
meis consulatur, Tuis rationibus ne noceatur : tum vero hoc mihi ex- 
ponas Telim qnando editionis Tuae volumen illud, quod haec nostra 
complectatur, proditurum sit. Ego certe et operi Suscepto , quo nihil 
in litteris nostris utiiius intelligi potest magisve necessarium, Tibique, 
a quo rem arduam egregfe perfectum iri luculentis speciminibus com- 
probatuni habemus, ex animo studeo faveoquei 

Tu vero pergratum mihi feceris consilio editionis Tuae accuratius 
exponendo. Equidem, Te Putschianae editionis forma tanquam vin- 
culo eolligari passurum, minime arbitror: neque Tarronem , reliquis 
Omnibus aetate, dignitate supedorem, a Te omitti ; quem si cum cete« 
ris comprehendes , magnopere Tibi suadeo, ut Spengelium, Monacen- 
sem, in socletatem asciscas*); cui praeter alios praeclarae doctrinae 
Tiros Hcrmannus ille Tester auctor exstitit , ut ope Victorianae lectio- 
nls Tarietatis libros horribilem in modum deformatos poliret. Huic, sI 
Bonnam Tcnerit, accuratissimä eiusdem Codicis Florentini collatio Lon>. 


*) Ex illo tempore prodisse ian SpeDgeliaBa^i Varraais efitlonem, aotaa. est Jt* 
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gomartiniaiui ezf cribenda patebit, qua ad editionem parandam ipse non 
vtar, quam Spengelli copiae maiores tint**): habet enim in Victorii 
•diedU qnafteniioiiii nunc abfati coUationem, qoae Loagomaniiiii aetate 
imthai ampliuB non poterat. 

Illud aatem iDprimii cora Tna digmun erit, nt ex Godice Vindo- 
honenst, caius notüiam Denistus dedit, IL Cbmdinm Sacerdotem, cete- 
rosqae Grammaticoa emas ; quem Codicenii quondam Bobiensem, Cha- 
risiani gemellam, mox Nf apolitanvm ad S. loannis in Carbonaria, Hie- 
ronymas Colomna olim tractaTit, notnmqne habnit Raphael Tolaterra« 
BQf . Hoc tibi non difficiie fnturam esse spero, qni ad Bobemiae finea 
liabitet, nnde tridno, ad somninm , iter confeoeris; neque pnto de 
smnptu Ubnurins gra^^itor, cuins interest, ut qoam omatissimnm no- 
Tis acceüiionibai opus prodeat. Vix enim snf&cere arbitror nt exscri- 
bendum mandes. Nisi enim omnia fallnnt, idem est scriptuxae genas, 
qnod in CSiarisiano obtinet, ex tabellionum litteris panünm inflexum 
BOtbqne repletnm; atque boc qni expediat, quem invenias Vindobonae? 

Porro in eodem Codice servatom est Prisciani cannen Fanegyri- 
mm» ad Anastasinm Angnstnm: is se Tnam opem sperare clanuit, Te 
pnie Omnibus sospitatorem TeUe; tum negare se pöetae nomine omni- 
BO indignnm esse; imo flagitare, ut, collectis eiiis poemads omnibns, 
a Te poetarum Latinorum numeiro inseratur. Coi Tu si, ut sporo, 
certe yehementer opto, morem gesseris, scito, in membraalfl aichiTii 
ba^icae S. F^tri cannen : Ed et Non, Frisciano tribui. 

In exemplari meo Putsdiianae editionis binc inde emeadationeS) 
eoniecturas saltem, margini ascripst, qaas, sl pbicet« TiH mittam. 
lam vero tempus est, ut prolixae epistolae finein imponam: itaque boc 
ilnum addam, ut Te rogem jßberttim nostrum araantissime saHites, eiqne 
yerbis meis confirmes , sponsionis, qua earmina Latina medü aevi mo 
missurum suscepi, me non obliturum esse; accipiet ea quandocnnque 
▼olet Vale, Vir Clarissime, mibique bene cupere perge. Sczibebam 
Bonnae, A. D. VIU Id. Septbr. MDCCCXXV. 


Thomas Rnddimaiu 

Da die Lebensumstände dieses berühmten Schottischen Philologen 
in Deutschland wenig bekannt zu seyn scheinen und von Vielen einige 
ibiograph. Notizen vor StaUbaum^s Ausg. g. lat. Grammatik Terausst wor^ 
den sind, so mache ich auf Gge Chalmers Life of Th. B. (London lt94. 
461 S. gr. 8) aufmerksam und theile die wesentlichen äusseren Nadi- 
richten mit; das Bach enthält eine Menge von £xcursen,dic für Schot- 
tische Geschichte und Litteratur Werth haben, als Muster einer Bio- 
graphie kann es freilich nicht gelten. 


**) Non reote fedt Spenifdiiis, quod farraginera ülam variasiini lectionum ie- 
dit. Codex Florendnus est omnium pareiui ; et quidnam ntib'tatis habent acribondi 
«rrores aut temerariae Pomponfi Lueti mutationes? Niehubrius in aliu /itte- 
tU a^JUademauttum datU. 
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lihu R., Solm dnes Pacbtet» eu Baggel in der^Baronte Baldavy, 
l^eboren 1^4, Btudirte 0. 1690 in Aberdeeq, wurde 1693 Hauslehrer, 1695 

* Schulmeister im Dorfe Lawrence Kir^ in Means ; durch Dr. Fiteairne, 
der ihn im Herbste 1699 auf dner Bleise kennen und schätzen gel«rnt 
liatte, wurde er bestimmt, sich 1700 in Edinburgh niederzulassen und 
hier wurde er Buchdrucker 1702 und sehr thätiger Verleger 1715, viel« 
fach verdient um Schottische Geschichte und Litteratur; das Verzeich- 
niss s. Verlagsartikel hat Chalmers gegeben S. 4^ f. Seine lat. Sprach- 

^ lehre verdrängte die bis dahin vorzüglich gebrauchten iludimenta 
gprammat tcesi des Andr, Simpson^ seit 15$7 oft gedruckt } ^ie erschien 
zuerst als kürzeres Lehrbuch : Rudiments of the lat in tongue, 
Edinb. 1714; Ed. XH 1752; dann ausfuhrlicher Gr. Zat. ins tt tutto- 
ne s, d. Iste etymol. Theil. Edinb. 1725, der2te Thl. Syntax 1731; sie- 
lienmal so lange der Verf. lebte, aufgelegt; die 8te Ausg. wurde 1762 
gedruckt. Von seinen übrigen zahlreichen Schriften (verzeichnet b. 
Ch. S. 279 f.) ist die Ausg. von Buchanani opp. 1715. 2 F. die bekann- 
teste. Er starb d. 19 Januar 1757 im 83sten J. D. L. WacMer^ 


Die historische Classe der kön. Dänischen Gesellschaft der Wissen- 
echaften zu Kopenhagen hat folgende bis Ende Dec. 1827 zu beantwor- 
tende Freisfrage aufgestellt : Ex quo tempore ordo Teuionicua Borussiam 
aUaaque regionea mari BaÜico adjacentes armis occupaverai, inter Jiunc or- 
dinem et regna boreaUaj präecipue Daniam^ variae necessitudines et polt- 
Uci et aUus generia exstiterunt, Quorum hiatoria cum udhuc minus in 
luce posita »t^ et complura scripta reeentiori tempore apud exteros edita 
lestentur, e tabulariis peregrims adhuc multa ad hanc rem iüusirandam erut 
posse, Soidetaa congruum eenset , doctos ad eam penitius explorandam et 
ttberiua iUustrandam invitare , proposita suh praemio [eine Goldraedaille, 
50 Dänische Ducaten werth] qaaestione : Exponatur et accuratius, quam 
haetenus factum esty expkmetur^ quaenam^ temporis spatio ab a. 1340 ad a. 
1.440, tnter ordinem Teutontevm et regna horealia präecipue Daniam intet' 
eesserimt necessitudines poUticiy eemmereiaUs aliusve generis. 


Von den von der Acad^mle royale dea scienees et helles lettres zu 
Brüssel für das Jahr 1826 aufgestellten 11 Freisfragen waren nur 6 
beantwortet worden und bloss einer wurde der ausgesetzte Freis zner-r 
kannt. Aufs neue sind 9 Freisaufgaben für 1827 u. 2 für 1828 in dem 
Pariser Bulletin des scienees historiques Nr. 11 bekannt gemacht worden. 
Sie beziehen sieh meist auf vaterländische Geschichte' und Literatur. 
Allgemein interessant durfte nur folgende seyn : Quels sont les Services ren- 
dus ä la langue et ä la Uterature grecque par "les savans du royaume dea 
PayMrBaa^ aoü par la composition d ' ouvragea didactiques, aoit par la pu^ 
hUcation , la revision , la critique et la trjaduction des auteura grecs. Der 
Freis für |ede Frage ist eine goldene Medaille von 30 Ducaten, Die Auf- 
sitze [Latei^sch, Franzöosdi , Hoüandiieh odef Fhunändischl sind an 
den Secretair Dewez einznsMiden. 


Mlseellea. 

D«r AMM QiiOlUmy PfoffeMor dar kfadillrJn« Beredomkeil; m F^ 
rii» giebt eine Sannnlang Gnech. u. Lateinif eher KirdhenTater henuiB, 
woTon der 16 Band, der wie einige fir&liere den duyBOttomns enthält, ' 
bereiU erschienen ift. Der FrofeMor der BheCoiik QvtcAerot iial einen 
Tratte de ver$ifieation tat ine ä V uaage des cioMet tuperieure» 
(3 Franlcen) getchciebeB, welcher in Frau. Blättern sehr gerohmt wird. 


In Rom bei Crispino Pnccinelli soll eine neue Ausgabe Yon For-^ 
tetUnfi Lat Leiicon in 12 Qnardiänden erscheinen. 


Der bekannte Nnmismatiker Domenloo Sesttm hat heraosgegeben: 
Soprß i moderni falBtfieationi di medaglie greche an- 
tiche nei tre metalli^ et deserixione di tuUe quelle prodoUe dai me- 
desimi netto tpaxio di poehi auni, (Firenze, presso Attilio ToCanL 1826.) 
£r sählt darin die berühmtesten Monzrerfälscher älterer und neaerer 
Zeit der Beihe nach anf, giebt auf drei Tafeln eine Abbildung der fal- 
adien Becfeer'scften Münzen, beschreibt diese so wie andere aus Smyma 
nnd andern Fabrikorten gekommene genan und g^ebt die Museen an, 
WO sie sich befinden. 


Der gelehrte Italiener Adrian Balbi hat in seinem zu Paris erschie- 
nenen ^tlat ethnographiqüe du glohe die Völker der £rde nach . 
der Abstammung und Verwandschaft ihrer Sprachen zusammengeordnet 
Er zahlt darin 153 Asiatbche , 53 Europäische , 114 Afiricanische, 17 
Oceanische und 423 Americanische theils todte theils lebende Sprachen 
auf und theÜt ans vielen etliche (gewöhnlich 20) Wörter mit. In Europa 
zählt er mit MaÜe^Brun 5 Sprachstämme , den Iberischen, Celtischen, 
Thraoo-Felasgifichen, Germanischen und Uralischen. Der Thraco-Felas- 
^sche oder Gräco-Lateinische Stanun umfasst in 4 Unterabtheilungen 
den Thraco -Illyrischen (Thracisch, Trojanisch, Fhrygisch, Lydisch, 
Macedonisch), Etmscischen, Felasgo-Hellenischen (Pelasgisch, Kretisch, 
Cenobisch, Areadbch, Alt- und Neu-Griechisch) und Italischen CLuca- 
nisch, Ficenisch, Lateinisch, Spanisch, Französisch, Italienisch, Roma- 
nisch, Walachisch). 


TITem es darum zu thun ist, alle in den Jahren 1824 u. 1825 erschie- 
nenen Schriften und Abhandlungen des In- und Auslandes, welche die 
Geschichte und deren Hülfswissenschaften betreifen, ihren Titeln nach 
systematisch zusammengestellt zu haben, dem empfehlen wir das Jaftr- 
buch der geaammten Literatur utid Ereignisse^ betreffend 
die Erdbeschreibung, Geschlechter^ , Wappen^ , Münz' und Staatenkundei 
die Staatstfiissensphttfty Zeitrechnung, politische Geschichte und Archäologie 
von 1824 und 1825. Von £rn«t Gabriel Woltersdorf. Berlin, Oehn^l^be. 
1820. 556^. 8. Es sind über 5000 Schriften znsanumengesteHt, nnd datf 
Work hat noch den eigchthümliohen Werth, das« ein kurzes Urtheil bei- 
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gt^gt ist, und dass bugIi die in Zeitecbriften zerstreaten Au&ätze nut 
ftafgenoiniiieii sind. 


Eine Analyse der vorzüglichsten Meinungen und Ansichten üher 
Reim und Vershau und ein Auszug aus der Italienischen Schrift des Ahh6 
Btäni üher die Identität des poetischen und musikalischen Rhythmus fin- 
det sich im 2ten Bde. der Schrift des Grafen tou St, Leu: Esaai sur 
la versification. (Tlorenz, 1826. Der erste Band erschien zu Rom, 
1885.) Die Schrift seihst handelt üher die Unmöglichkeit, das Metrum der 
Alten auf die Französische Versification überzutragen, und steht der ge* 
Icrönten Preiss.dhrift des Abbö Scoppa entgegen, welcher behauptet, dass 
Lateinischer und Griechischer Rhythmus sich allerdings auf die Franzos. 
Tersificatiön übertragen lasse, weil diese Sprache mit den alten gleich« 
metrische Quantität habe. 


Interessante Bemerkungen über die Sitten und Gebräuche der alten 
Romer, welche sich noch jetzt bei den Italienem finden, namentlich über 
dfis, was ans dem alten Rom. Religionscultus in die katholische Religion 
in Italien übergegangen ist, hat gegeben John James Bbmt in seinen 
Veaiiges of ancient Mannera and Cuatoma diäcoverahle in 
wttodem lUdy and Sicily. London, Murray. 1823. XVI n. 293 S. 8. Die 
Schrift liefert treffende Ergänzungen zu dem, was unser verstorbener 
liandsmann KephaUdea in seiner Italischen Reise schon bemerkt hat, und 
für manche Stellen Römischer Schriftsteller findet man in ihr gpate Er- 
läuterungen. Vi. Pfarrer J^tener inBessungen bei Darmstadt hat diese 
Schrift ins Deutsche übersetzt: üraprung religiöaer Ceremo^ 
nien und Gehräuahe der Römiach-kaiholiaehen Kirche^ 
heaondera in ItaUen und Sicilien» Darmstadt, Leske. 1826. XIV n. Id7 S. 
8. 18 Gr. Leider aber hat derselbe 'die für Philologen sehr wichtigen 
Abschnitte über Ackerbau, Städte, Häuser, Geräthschaften, Lebensweise, 
Kleidungsstücke n. s. w. in seiner Uebersetzung weggelassen. 


Ein Werk über die Costums der Neugriechen giebt jetzt der Baron 
Otto von Stackeiberg zu Rom heraus. Als Gegenstück erscheint zu Pa- 
ris (in 10 Lieferungen, jede Ton 4 Blättern — drei Lieferungen sind fer- 
tig — ') Voyage ä Athenea et ä Conatantinoplef ouCoüection 
de portraiia, vuea ei costumes greca et ottomana^ peinta (T apr^a naturoy en 1819. 


Die fossilen üeberreste Ton Elephanten , Löwen, Tigern u. s. w., 
welche man an vielen Orten des nördlichen Europas und Asiens gefun- 
den hat, führen nicht auf das Resultat grosser natürlicher Umwälzungen 
des Erdballs, sondern sind Üeberreste wilder Thiere, welche durch die 
JSroberungen und Heereszüge der Römer und später der Mongolen ans 
dem Süden nach den nördlichen Gegenden gekommen sind. Diese Mei- 
nni^ ist aufgestellt ins Hiatorieal reaearehea an thewara 
Vifid aporta of the HSöngola and Romanä; in which £2e- 
pkoiniß and wild Beauts wore employed ot alainetc^ vnik 
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o map an ien pk^tei. By John Kankhg. London, 1826. 516 S. in 4. D&s 
Werk üt ubrigenfi mit vieler Gelehrsamkeit, die freilich die Sache nicht 
beweist, ausgestattet. Besonders ist es für die Mongolische Geschichte, 
namentlich Gengia Khans nnd KMaiPn^ sehr widhtlg, weil es Van. Ran- 
king durch SOjahrigen Aufenthalt in Bussland und Hindos tan möglich 
geworden ist, vieles für sie zu sammeln , was anderw&rts nicht zu fin- 
4«! ist Vrgl. Tuhing. Lit. BL 1827 Nr. 5. 


Ein lebendiges Gemilde der Sitten des Mittelalten In England und 
Frankreich (aus Frolssart, HoUingsched, Hall u.a.) ist gegeben In ^to- 
rtes /r om iht old ckronicletM. London, Colbum, 1826. 8. 


ITeber Afriea erschien tu Paris (1826) : HiBioire philanaphi^ 
que et poliiique des ^(a6{jssemens des jBsr op^ens dant 
V Afrique^ ouvrage posthume de BaytuiL 2 Bde. 8. Der Engländer 
G. Th/ompwn will die Resultate seines 8jährigen Aufenthalts auf dem Ver- 
geh, der guten Hoffnung bekannt machen ul Travels and ade en^^ 
turea in Souihern Afriea. 


BuMngkoMCe Travels toüfesopalam'ia abdliondta beiCol- 
bum 1826 erschienen. 


Im Canton Aargau nahe bei Zoflngen bat man ein BSmiscbes Bad 
ausgegraben. Nebst mehrem unbedeutenden Dingen faiM man darin 
einen schönen Mosaikbodeu 18' TT breit und Vi d"lang — die darin sich 
immerwiederholende Hauptfigur ist ein 6edbiger Stein mit BUimen — , und 
^ine bronzene Münze, die auf der einen Seite ein weibliehes Brustbild 
mit der Umschrift Diva Auguata Fausünaj auf der andern eine anfeinem 
fliegenden Adler sitzende weibliche Figur mit Seepter in der Band und 
/einem Sternenkranze um das Haupt und dieUmsdnift Caiiser««tio, unten 
aber die Buchstaben S. €. enthält.^ S. Morgenblatt 1827 Kr. 13 S. 52. 


Ton der Russischen Regierung sind gegen das Endo dieses Jahres 
aufe neue zwei Schiffe, der Semovin^ Capitain ven Lu<fee, und der Mol* 
Ufy Capitain SUmiokewiUch^ auf Entdeckungsreisen nach der BehHngs» 
•trasse, dem Ochotskischen Meere und dem südlichen Theiie derSuduee 
aufigesandt worden. Als Gelehrte befinden sich auf dem ersteren die 
Hrn. PosseUy Baron von KöttUtz und Dr. Mertens aus Bremen, auf dem 
letzteren die Hrn. KagtaUiy iwnbedc njoi Miohaelew. Vrgl. Zeü. t d. eleg. 
Welt 1827 Nr. 24 S. 191. 


Der Englische Reisende Clapperion [s. Bd. I S. 485] beiond sich 
Aach einem Briefe vom 22 Febr. d. J. damals in Eifo der Hauptstadt von 
Youribay einem bis jetzt ganz unbekannten Lande. Es ist dies« eins der 
^ossten Afiicanischen Reiche, das von einer hohen, auch noeh unbe- 
kannten Gebirgskette berührt und durchzogen ward. Clappertan erhielt 
ilost nähere NachnditeA über Peare^e Tod, und war Willens von da nach 
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Youro zu reisen, um dort Mungo ParVa Papiere zu erlialten, wofern die- 
selben nicht durch Sultan Beüo bereits nach Europa abgesandt wären. 
Dass der Mger, dessen einheimischer Hauptname Tombouctou seyn soll, 
in den Meerbusen Ton Guinea sich munde, versichert er mit Bestimmtheit. 


Todesfall e 


Den 2 Dec. starb zu Thorn der Director der dasigen städtischen 
Schulen Joh, Fridr. Bormann^ im 59 J. 

Den 13 Dec zu Ottendorf der Bector der gelehrten Schule Dr. 
Christoph Wilh. Götze. 

Den 13 Decemb. zu Petersburg • der £rzbischof und Metropolitaa 
Stanialau^ ^iestrzencewicz-Bohusch ^ erster Geistliche;r der katholischen 
Kirche in Russland, 96 J. alt. Er hat eine Geschichte der Krimm und 
einen Abriss der geschichtlichen Untersuchungen über den Ursprung der 
Slareii geschrieben. ' 

Den 19 Dec. zu Bora der Philolog Ahr. Francesco CancelUeri. 

Den 27 Dec. zu Paris der Jurist Jean I^eger Jourdan^ 35 J. alt, der 
in Frankreich das Studium des Böm. Bechts neu belebte. Er stand mit 
dem Terst. Haubold in Briefwechsel und gab auf dessen Terai^ssung 
über die Böm. Bechtsgeschichte tabulae chronologicae heraus. Vereint 
imtBlondeau unADvcaurroy gab er nicht nur die 1816 aufgefundenen In- 
stitutionen des G^jus heraus, sondern machte auch in der Ecloga juris 
dvilis mehrere uidere alte Bomische Bechtsquellen bekannt ¥rgl. Be- 
Tue encycloped. 1826, Octob. 

Den 31 Dec. zu London Sir JFiüiam Giffordy im TL J., bekannt als 
Uebersetzer des Juvenal u. Persius hnd als Hexausgeber des Quarterley 
Bewiew (bis zu Anfang d. J. 1825). Vrgl. Blatt, f. Uter. Unterh. 1827 
1fr. 58 Sw 232. 

Den 31 Dec. jEu Paris der Generallnspector der öffentlichen Bauten 
Frang» Mazois der Jüng,^ Bitter der Ehrenlegion, kaum 40 J. alt. Den 
Alterthumskennem ist er durch seine Besehreibung der Minnen von Pom« 
p^'ft und durch seinen Palast des Scaurus bekannt. 

Ein Nekrolog von Malte-Brun [S. 209] steM in der Berlin. Voss. Zeit^ 
Nr. 803. Der Nekrolog von Johann Conrad von OreU [Bd. I S* 489 und 
508] ist aus der ZürG||.er Zeitung wiedei^abgedruekt inderKrit.Biblioth. 
Hft. 12 S. 1290 f. 
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Bsiitiiv. Tfx, Professor Buttmann ist seinem Wunsche gemäss von 
dem Secretariat der historisch-philologiscbea Claase der kön« Akademie 
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der Wifsenschaften entbanden worden, doch soll er ram Beweise des 
aUerhöchsten Wohlwollens und der Anerkennung seiner geleisteten Dien- 
ste den mit dieser Steile Yerbnndenen Gehalt von 800 Thlrn. als person- 
liche lebenslängliche Zulage behalten. — Vermöge einer Kabinetsordre 
▼om 23 Juni d. J. hat das Ministerinm der Unterrichtsangelegenheiten dem 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasinm eine jährL Summe Ton 500 Thlrn. zur 
Stiftung von Stipendien für Abiturienten bestimmt. Davon sollen , im 
Fall so viel würdige und hülfsbedürftige Abiturienten bei dieser Anstalt 
vorhanden sind , 8 Stipendien zu 100, und 2 zu 50 Thlrn. ausgesetzt, 
die übrigen 100 Thlr. aber als Geschenke Tertheilt werden. Die Stipen- 
dien zu 100 Thlrn. sind besonders für solche junge Leute bestimmt, die 
•ich dem gelehrten Sclmlfache widmen wollen, und können auf 2 oder 
3 Jahr verliehen werden. 

Bbeslav. Am Elizabeth - Gymnasium ward der bisherige 6te Col- 
lege am Magdaleneum, Dr. WeHauer^ zum Prorector und zweiten Pro- 
fessor befördert. Die dritte Professur daselbst erhielt der bisherige 
Schulcollege Hand. Der Russische Staatsrath und Ritter Christian vwi 
Schlözer, emeritirter Prof. der Univ. Moskau, hat sidi nach Breslau he- ' 
geben und gedenkt dort staatswissenschaftliche u. historische Vorle- 
iungen zu hidten. Bei der wissenschaftlichen Früfangscommissioa für ge- 
leb^te Schulen ist an die Stelle des verstorbenen Gonsistorialraths Skeyde 
der Consistorial- u. Schulrath Menzel zum Director und der Prof. Bra- 
nias zum Mitgliede für das J. 1827 ernannt. Bei der Universität, welche 
jetzt 901 Stttdirende zählt, ist für Vorlesungen über die Geschichte der 
alten Kunst eine Sammlung von Gypsabgüssen nach Antiken gegründet 
worden. Sie ward vor kurzem vermehrt durch einen wohlgelungenen 
Abguss der im königl. Schlosse zu Berlin befindlichen bronzenen Statue 
eines juvenis adorantia, und besteht jetzt aus 18 ganzen Statuen, 16 Bü- 
vten und Köpfen, 6 erhabenen Arbeiten und 2 Fragmenten. pGine ähnli- 
che aber viel grössere Sammlung von Gypsabgüssen besitzt die Univer- 
sität zu BoNüf, zu deren Tervollkommnung jährlich 200 Thlr. ausgesetzt 
sind. Für dieselbe ist neuerlich ein Kopf des jugendlichen Marc-Aurel, 
ein antiker Marmor von vorzüglicher Arbeit, angekauft worden. Ein An- 
fang zu ähnlicher Sammlung ist auch auf der Universität zu Königsbebo 
und auf der Landesschule zuPfobta gemacht worden.] 

Carlsbudk. Die durch des Kirchenraths DoU Tod erledigte Profes- 
sur und Hanptlehrerstelle der 2ten Classe am Lyceum ist so besetzt wor- 
den, dass der Professor Kärcher in die 2te, der Prof. Vierordt in die 3te, 
der Professor Lang in die 4te Professur aufrückte. Zum l^auptlehrer 
der 5ten Classe ward der Diaconus Gockel^ bisher erster Lehrer am Päda- 
gogium zu DuRLAGH, mit dem Prädicat Professor ernannt. 

, Cassei^. Der Professor C. Gnmm ist am Schlüsse dieses Jahres zum 
Schulrath ernannt worden, welcher über die wichtigeren Angelegenhei- 
ten säumitlicher Schulen dieser Stadt dem Kurfürsten unabhängig von 
jeder andern Behörde Bericht erstatten solL - 

CöLN. Der Lehrer Schmitz ist vom evangelischen Gymnasium an 
das katholische versetzt worden« 
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y Dohkagh in Baden. Die erste Leltrstelle am Pädagogium (^.CAnLg*' 
^vue) und den Profeasortitel erhielt Hr. Eiselin (Yorher Prof. am katho- 
lischen Gymnas. zu Donaveschingen), nachdem er vorher zur protestan- 
tischen Confession übergetreten war. Der zweite Lehrer des Pädago- 
giums, Hemr. Aug. Eilgenstein ward als evangelischer Pfarrer nach It- 
tershach versetzt und seine bisherige Stelle dem Pfarramtscandidaten Fer" 
dinand Sander übertragen. 

EiSLEBEis; Se. Majestät der König von Frenssen haben dem dorti- 
gen Gymnasium einen jährlichen Zuschuss von 354Thlrn. bewilligt. Mit- 
telst dieser Summe und durch Erhöhung des Schulgeldes ist der erfor- 
derliche Geldbedarf gewonnen, um eine neue Lehrstelle gründen, die Be- 
soldungen der 3 ersten Lehrer und des bereits angestellten Collabora- 
tors erhöhen und die jährlichen Ausgaben für Unterrifd^mittel und für 
den Druck des Programms bestreiten zu können. 

FaiEDLAKD^ Zu Ende vor. J. ging derProrector Harn als Prediger 
nach Badresch. Seine Stelle erhielt Hr. Bossari^ welcher zu Ostern die- 
ses J., als der Conrector Zeklke zumProrector in GnEmwALn befördert 
ward, ins Conrectorat aufrückte. Vrgl. Bd. I S. 238. 

Gboss-Glogait. Am 10 October feierte das katholische Gymnasium 
sein lOCyähriges Stiftung^- u. der Prof. Gärtner sein 50jähr. Amtsjubiläum. 
Letzterer erhielt dabei vonf Könige das allgemeine Ehrenzeichen erster 
Ciasse. 

Görlitz. Das Gymnasium hat folgende Lehrer: Dr. Anion^ Bector; 
Cwierth^ Conrector und Lehrer der Franz. Sprache ; Mauermann^ Subre- 
ctor und Mathematikus : Blüher ^ Cantor ; M. Bosler^ erster, Heinrich^ 2r, 
Stolz^^t College; Dörings Collaborator ; Hort^pscAansXrjf., Zeichnenlehrer; 
Pilz^ Schreibelehrer, lieber ihr Leben und ihre Schriften ist Nachricht 
gegeben in d. Schulz. 182T, 2 Nr. 8 u. 9. Als Programme erschienen in 
diesem Jahre von ^nton : Alphabetisches Vereeichniss mehre-' 
rer in der Oherlausitz üblichen^ ihr zum Theil eigen" 
thüml, Wörter u. Redensarten, 2s Stück, I — N, in4. (Das erste 
Stück, A — H, erschien 1825.) Von Mauermann : De studiis mathe^ 
maticis in Gymnas» GorL ab eo condito ßd a, 1780. 12S. in 
4. Eine Geschichte des Gymnasiums hat Stolz in 4 Programmen, Görlite 
1809 r~ 1825, geliefert. 

* Greifswalp. Die Universität zählt in diesem Winterhalbjahr 115 
Stndirende. 

Hai^le. Hr. Dr. v* Prof. W. Oesenius ist von der Royal Asiatic So- 
ciety zu London zum Mitglied gewählt und ihm das Diplom übersandt wor- 
den. Der verstorbene Prof. Vater hat der Universität ein Capital von 3025 
Thlm. zur Gründung eines Freitisches für solche dortige StudirendQ hin- 
terlassen, die ausser dem Schulzeichnisse der Beife zur Universität auch 
Zeugnisse ihrer Bedürftigkeit und ihres sittlich guten Lebens beibringen 

.können.. Die Universität zählt jetzt 1103 Studüende, 793 Inlander und 
SlOAusländer, 789 in der. theologischen, 203 in der juristischen, 52 in 

, der medicin. u. 59 in der philosoph. Facnltät. 
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Sah Ar. IN« durch Hen Abgang [f. Bd. I S« MQ erledigte lätAe am 
Oymnasiiim hat der Collaborator Munacher in Henfeld mit dem Titel eines 
Rectors erhalten. 

HsssBir. Dnrdi einen BetchlaM des louheMltchen Staatnninist»- 
rinms Tom 4 Octob, d. J. Ut festgesetzt , dass sowohl diejenigen jnng'eB 
Leute, welche lediglich dnn^ FriTatuaterricht zur Universität Torberei- 
fet worden sind, als auch die, welche nach Besuch eines Gymnasiams 
sich wenigstens noch-oin Jahr lang durch FriTatUnterricht ▼enroUkomm- 
net haben, sich bei einem der Landesgymnasien (Cassel, Marburg, Hers« 
feld, Fulda, Hanau, Rinteln) einer Maturitätsprüfung unterwerfen 
müssen und ausserdem noch ein glaubwürdiges Sittenzengnlss beizu- 
bringen haben, Haben sie ein ausländisches Gymnasium besucht, so ist 
ein Maturitätszeugniss desselben nur dann gültig, wenn es sidi auf alle 
Gegenstände des Unterriditi erstredet, die ein in Marburg studirender In- 
länder nach der Verordnung vom 11 April 1820 kennen muss, und wenn 
nachgewiesen ist, dass der Geprüfte die letzten zwei Jahre vor d» Prü- 
fung Unterricht in diesen Lehrgegenständen genoss. 

KsMPTEif. Die dortige Studienanstalt hat zu Lehrern in derLyceal- 
classe: die Frofessoren: Böhm (Studiendirector) Bund^cAue, Geist, in den 
Gymnasialdasben : Niki, Cammerer^ Mayer, ReiacKle, Nürnberger, Hopf. 
Unter dem Gymnas. steht noch eine Latein. Vorbereitungsschule. 

KöNiGSBZBO. Die Universität zählte im Sommersemester 406 Stndi- 
rende : 117 Juristen, 1Ö8 Theologen, 37 Mediciner und 74 Flulosophen. 
Ans dem Nachlasse des verstorb. Prof. EysenharA hat die Universität ein 
Herbarium, einFrauenhofer^sches Milcroscop und eine Samtnhmg botanir- 
•cher Werke für 926 Thlr. gekauft. 

Leipzio. Zwei Lehrer der Nicolaischule, Hr. Conrector M. Carl JFV. 
Jug. Nohbe und Hr. M. Carl Giutav KuMer (vierter Lehrer) sind zu au- 
sserordentlichen Frofessoren der Fhilos. bei der Universität ernannt wor- 
den. Durch ein königl. Bescript sind 150 Thlr. zum Ankauf von Landchar- 
ten für die Universitätsbibliothek und jährliche 25 Thlr. zur Vermeh- 
rung dieser Sammlung unter besonderer Aufsicht des Hrn. ProE Wachs- 
muih angewiesen worden. 

LüNEBuno. An der Ritterakademie hat der Candidat der Theologie 
WoUmann die dritte Hofmeisterstelle erhalten. 

Lyon. In der Mitte des Octobers ward dort auf Anstiften dfeg ge- 
wesenen Generaüptocnrators Carl Durand eine Acad^nde provinciale' ge- 
gründet, deren reinliterarische Tendenz ist, einen Vereinigungspnnct aller 
Teligiösen, po'litbc^en und literarischeu Meinungen, deren keine voirherr- 
«chend, keine ausgeschlossen seyn soll , zu gewinnen. Nur nach Ver- 
nunft, Recht und BUHgkeit sollen Meinungen entschieden werden. Sie 
besteht dem Stiftnngsgesetz nach aus 50, Akademikern, 100 eorrespondi- 
Teitden auswärtigen Mitg^edem , und aus Asseci^s , deren 2alil bis wd 
1^00 steigen kann. Vrgl. Morgenblatt 1827 Nr. 18 u. 10. 

Minben. Der Collaborator Friedrieh Rempel am Gymnasiidi hat 
den Titel eines Gonrectors erhalten. 

MvHumiu in Baden. Am Pädagogium iiat die Lehrstelle des auf die 
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eTangelische Stadtpfarrei däfi^Ibst Worderttm Dilieonns Friedrich Sonn* 
tag dem Ffarrvicar Front PAtJipp Jos^h Wolf aus Heidelberg übertra- 
gen x<»^den. 

Parghiii. 0as erledigte Rectorat der dortigen Schnle bat derPro^ 
rector ZeMke aus Greifswaid erhalten. Vrgl. Fbisdüamb. 

Fabxö. Die Akademie der Wissenschaften bat Friedr. Cuoier an Pi- 
neVs^ Fourrier an LemoMey^a und Feletz an Viüars'a Stelle au Mitgliedern 
geväMt. 

PoTBDAit. Der Rector Büttner am Gymnasium ist mit einer jähr- 
lichen Pension von 710 Thlrn. in den Buhestand versetzt. 

Prbitsseiv. Se. Maj. der König haben für die sämmtlicben Univer- 
sitätsbibliotheken der Preussischen Staaten auf 6 Exemplare des Werks, 
welches der Graf Ctärtuf über das Mnsenm in Paris in einzelnen Heften 
herausgiebt, subscribiren lassen, so wie auch unter dem SQDec. d. J. die 
Summe von ÖCMM) Thlrn. bewilligt zu einzelnen Unterstützungen solcher 
hoffnungsvoller und hülfsloser Söhne verstorbener Geistlichen und Sehul- 
lehrer, oder auch anderer ausgezeichneter Studirenden , die sich den 
Öieologischen Studien und dem Lehrerberufe widmen wollen. Von dem 
Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten ward für die Vorlesungen 
des Prof. Ernst Bischof zu Bonn ein physikalischer Apparat angeschaffl^ 
dem Lyceum Hosianum zu Bbavnsbbbg aber 600 Thlr. zur Vermehrung 
der Bibliothek bewilligt. Ausserordentliche Remunerationen erhielten 
der Prof. Zrnnpt an der Kriegsschule zu Berliit [75 Thlr. als ehemali- 
ger Bibliothekar des Joachimsthalschen Gymnas.] , der Prof. Kurth in 
Dih&BN [ 200 Thlr. für die bisherige provisorische Leitung des Gymnas.], 
der Lehrer Bothert am Gymnas. in Hebfohu [75 Thlr. ], der Oberlehrer Dr. 
Gudius am Gymn. zu Lyck [200 Thlr. ] , der Conrector Dr. MüUer am 
Gymnas. InNAimiBURo [50 Thlr. ] und der Conrector Müller am Gymnas. 
zuTonGAV [200 Thlr.]. Dem ausserordentlichen Prof. Leo an der Uni'^ 
versität zu Beblin ward eine Gehaltszulage von 100 Thlrn. und dem 
ausserordentl. Prof. Hengstenberg ebendaselbst eine jährliche Besoldung 
von 300 TMrn. bewilligt. 

NEV-RupriN. per Oberlehrer FavUstich ist zum Director des Schuld 
meisterseminariums zu Mirow an des entlassenen Professors Adolph Gieae- 
brecM^s Stelle ernannt worden. 

Saizwedel. Am Gytonasinm ward der Oberlehrer Witte zu der er- 
ledigten 6ten Lehrerstelle befördert und de^ Schulamtscandidat F. W. H. 
Heinzelmarm vorläi^g als Lehrer angenommen. 

ScniiEüsiNGEN. Am Gymnasium ward der Tertius Dr. ^Ztenfturg zum 
Conrector befördert. Die dritte Lehrerstelle erhielt Hr. Pecfcert, der erst 
vor kurzem von hier als Lehrer an das Gymnas. zu Nordhausen versetzt 
worden war [s. Bd. I S. 501]. 

(^PANi^iv. Durch ein königl. Decret ist den Jesuiten die Direction 
aller Schulen übertragen worden. 

Ui.H. Die beiden ältesten Professoren an dem dasigen königlichen 
Gymnasium, der Pädagogarch Dr. Gräter , bisheriger Rector und erster 
Professor, und der Professor M, Fe&enmeyerj erster Classenlehrer des 
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